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Unſer nationales Dolfsbühnenfpiel. 


So nit ich für mich, wer für mid ? 
Spruch Hillels Aboth 1, 14, 


Eliefer, de8 Dordeja Sohn, meldet eine alt- 
jüdiſche Sage, rief Hügel und Höh’n, Himmel und Erde, 
Sonne und Mond an, für ihn ein gutes Wort bei 
Gott einzulegen, aber alle beriefen ſich auf die Schrift, 
welche ihre eigene Hinfälligfeit bezeugten und ſprachen: 
Wenn wir bitten, jo bitten wir für uns. Ja, fprad) 
Eliejer, die Sache fteht bei Niemanden als bei mir; 
nun klagte er Gott fein Leid und als er zu fterben 
fam, rief eine Stimme von oben: Eliefer ben Dordeja 
ijt zum ewigen Leben berufen. 

Ich will nicht klüger fein als Rabbi ben Eliefer 
und meiner Sache felbft ein Zeugnis geben. 

Diefe Ausgabe meiner deutfchen Volfsbühnen- 
Ipiele lege ich hiermit gutgefinnten deutfchen Männern 
vor, als dichterifhe Arbeiten, welche fi) aus dem 
deutſchen Volksglauben erheben und denfelben ſchmücken 
und Ihüten wollen zu dauerndem Beftande. 

Der Handlungsinhalt diefer Stüde ift dem 
nationalen Sagenſchatz entnommen und ftrebt denfelben 
in getreuefter Wiedergabe zu verfinnlichen, die Charaf- 
tere, welche diefe Handlungen vergegenmärtigen, find den 
Geſtalten unferer thatfächlichen Volksweſenheit gewiffen- 
haft nachzubilden verfucht worden ; nationales Eigenthum 
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ift jedes Wort der Spracde diefer Stüde, Redeweiſe, 
Gleichnis, Priamel, Lied, Weisthum, Nechtsformel oder 
uraltheilige Spruchform. 

Mein Fleißaufwand, und feines Fleißes darf 
fi) jeder rühımen, will fi nur in der Kraft äußern, 
weder dem Stoffe noch der Form nad irgend etwas 
zu erfinden, er will nur jene Schäße finden, fichten 
und plangemäß ordnen, welche dem Wunderhort umferer 
Volksſage und Sprache von altersher eigen find. 

Will unfere moderne Bühne dazu berufen fein, 
eine deutjche Volksbühne, im Sinne eines nationalen 
Bildungsinititutes, zu werden, fo muſs fie daran gehen, 
unfer Publikum mit diefen Dichtungen vertraut zu 
maden. 


Das Münchener Hoftheater hat mit Glück den 
Reigen eröffnet; freilich ift München eine Burg gut- 
deutfcher Gefinnung. München ift in mehr als einer 
Beziehung Geifteserbe der altnationalen Nürnberger 
Runft, eine deutiche Sache hat in München Teichteres 
Spiel; deffenungeachtet müſſen auch andere Städte daran 
Schreiten, den Geſchmack ihres Publitums läutern, ihn 
empfänglich machen für naive Volkskunſt, ſoll nicht auf 
ihnen: der Vorwurf des eifernen Kanzlers laften, wir 
Deutfchen feien noch immer weit zurüd in der Entwicklung 
unſeres Nationalbewufstjeins. 


Es ift noch nicht allzulange her, daſs es guter 
Ton war, unſere Kinder, zumal in der vornehmen 
Welt, franzofiſch und engliſch kauderwelſchen zu laſſen, 
bevor ſie deutſch zu lallen vermochten. Unſere Jugend 
muſste lateiniſch und griechiſch radebrechen, ohne im 
Stande zu ſein, unſere Heldenlieder im Urtert zu leſen, 
welche doch allein geeignet find, in der Jugend den 
alten deutfchen Heldengeift wachzurufen. Alle Wifjen- 
Ihaften, welche die Hochſchulen Tehrten, wurden in 
fremder Zunge vorgetragen und wenn irgendwo deutfch 
gefprochen und gefchrieben wurde, jo geſchah es in 
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einer Art, daſs ein rechter deutfcher Mann kaum das 
sehnte Wort verſtehen konnte. 

Unſere Poeten, welche doch die Sprachwarte der 
Nation ſein ſollten, ſchrieben nach griechiſchen, römiſchen, 
franzöſiſchen Muſtern in Sprachformen, welche dem 
deutſchen Sprachgeiſt geradezu ins Geſicht ſchlugen.“ 

Unſere Philoſophen erfanden Worte, die dem 
Hausverſtand die Haare zu Berge ſträuben und die 
gebildete Welt lag bewundernd vor ſolchen Afterkünſten 
auf den Knieen und ſchrie: wie groß ſind wir, die 
Weisheit aller Nationen hat unſer Geiſt errungen! 
Aber keine Stimme wollte ſich erheben, um zu ſagen: 
Alles Fremde habt ihr erlernt und euch ſelbſt darüber 
vollkommen vergeſſen. 

Jener Dichter unſerer Tage, der die Laute unſer 
erz'nen Heldenſprache zum erſtenmale ſiegreich in die 
Lande ertönen ließ, fand für dieſe Zuſtände wohl das 
rechte Wort: 


Mit des Landes Wehr und Waffen 
Wurden Söldner angethan, 

Und zu Laffen und zu Affen 

Wuchs der Hauptſtadt Volk heran ..... 
Habt auf weichen Lotterbetten 

Euch fürs Vaterland geregt, 

Traget denn die Eiſenketten, 

Drein des Franken Fauſt euch ſchlägt! 
Was die Väter ſchon geſündigt, 

An uns Enkeln ward's gerächt, 

Alle waren wir verwindigt, 

Alle angefault und fchlecht. 

ALS die Noth diefer ſchlimmen Zeiten am höchften 
war, ftand auch Gottes Hilfe am nächften. Er ließ einen 
Mann erjtehen, deſſen alles umfafjende Gelehrſamkeit 
recht dazu angethan war, feinen Mitbürgern die Augen 
zu öffnen ob der Verfehrtheit ihres Wandels. Jakob 
Grimm iſt der eijerne Kanzler unferes nationalen 


Geiſteslebens geworden, er verfündete der gebildeten 
Welt, welche mit unfäglicher Geringſchätzung auf die 
. Geiftesarbeit des eigenen Volkes herabblickte, daſs es 
eben dieje Arbeiten find, welche uns allein zum deutfchen 
Volke machen. Er ſchrieb an die Stirne feiner deutfchen 
Mythologie die ernften Worte: 

„sch Ichrieb meine Bücher, weil ich lernte, das 
deutiche Sprache, deutfches Recht und deutfches Alter- 
thum viel zu niedrig geftellt waren, darum wollte 
ih da8 Vaterland erheben; fie follten aber fchon der 
Gegenwart gehören, die ich mir nicht denfen kann, ohne 
daf8 unfere Vergangenheit auf fie zurücitrahlte, und 
an der die Zukunft jede Geringſchätzung der Vorzeit 
rächen würde!“ 

Die Verheißungen des edlen Mannes find wohl 
in Erfüllung gegangen, unfere Kinder und das ganze 
Haus fchwelgen ſich nicht ſatt im Anhören der 
deutfchen Kinder» und Hausmärchen, die Mütter wifjen 
geläufig ihre Heimatsfagen und Wahrzeichengefchichten 
zu erzählen, die Männer hHochachten deutjches Necht und 
AltertHum, die Poeten ftudieren die Weisheit feiner 
Volksglaubensgefhichte und fein deutfches Wörter- 
buch wird hHoffentlih von berufenen Gelehrten bald 
vollendet werden. Die gebildete Welt ift allgemad) 
bewufst geworden, daſs es unfer großes niedered Volf 
war, welches und die Schäte der nationalen Volkskunſt 
in getreuer Überlieferung aufbewahrte und allenthalben 
in deutihen Gauen erftanden Schüler des großen 
Pfadfinders, welche mit Ameifenfleiß und Bienen 
emfigfeit dem Wolfe feine einheimischen Lieder-, Sagen- 
und Märchenſchätze ablaufchten und zu Nuß und 
Frommen fpäterer Gefchlechter aufzeichnetent. 

Der Gebildete muſs nunmehr mit Achtung auf- 
Schauen zu feiner Nation, er mufd fich felbjt zum 
deutfchen Volksmann erziehen, um die Reichthümer 
zu würdigen, die uns Uhland, Müllenhof, Manhardt, 


— 1 — 


Simrod, Bartſch, Rochholg und Hundert Andere in 
ihren Sammlungen aufgefpeichert Haben... 

Wie groß Grimm felbjt von dem Werte der 
Volkspoeſie dadıte, geht aus den Worten der Vorrede 
zu den Märchen hervor, worin er diefelben in feiner 
unendlid) beicheidenen und doch fo eindringlichen Yilder- 
Ipradje eine Nahrung nennt, die winterlang vorhält 
und auch den einzigen Samen der Zufunft bildet. 

Allen Künftlern aber gibt er die unfchäßbare 
Lehre mit auf den Weg: 

„Wenn dichtende und bildende Kunft fi) aus 
dem Volksglauben erheben, fo fchmücen und Ichüßen 
fie ihn durch unvergängliche Werke.“ 

Es mag wohl hier und da ſelbſt deutiche Theater- 
directoren geben, die fragen: Ja, was meint aber 
Grimm mit den Worten: ſich aus dem Volksglauben 
erheben ? 

Was Grimm PVolfsglauben nennt, ift eben nichts 
Anderes als die Gefammtheit unferer Volkskunst, die 
des Volkes guten Glauben wiederfpiegelt. Unfere Volks— 
funft aber hat einen unüberfehbaren Hort von gemünzten 
und ungemünzten Schäßen in ſich erfchloffen. Seht ihr, 
da find unſre ungehenren Sagenkreife, 3. B. der 
Nibelungen, Amelungen, Karolingiſche Märenſchatz, 
die umjere nationalen Dramatiker ausmüngzen werden, 
wie einft Sophofles, Euripides, Afchylos, die theba- 
nifchen, korinthiſchen, ithakiſchen Sagenfreife, ferner 
unfre Reichs-, Landes-⸗, Orts- und YBurgfagen, welche 
unfern Rünftlern die Farben zur geheimnisvollen 
Stimmung ihrer Bilder leihen follen, überdies haben 
wir die fhönen Märchen, welche den nationalen Yuft- 
fpieldichtern ebenfo Tuftige, drollige und überirdiiche 
Geftalten an die Hand geben Fünnten, wie fie Art- 
jtophanes in feinen Fröſchen, Vögeln, Wollen zeichnete. 
Daneben haben wir unfere Volfslieder, aus welchen 
unfere nationalen Schaufpieldichter Art und Weife 
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jeder Gefühlsäußerung in Leid und Freud erforſchen 
können, den vielfachen Empfindungslauten des VBolfs- 
mannes bei jeiner Berufsthätigfeit nachſinnen mögen ; 
im deutſchen Sprichwörterfhag, o weiſer Kopf, dem 
er zu eigen wäre, ift die Lebensweisheit und Welt- 
erfahrung unſres Volkes an Sahrtaufende aufgeftapelt 
und was Alle behaupten, muſs dod) immer einleuchtender 
fein als eine Weisheit, die irgend ein genialer Gründling 
fo über Nacht aus dem Finger faugt. Alles, was auf 
der Zunge des Bolfsgeiftes lebt und webt, fei Eigen- 
thun des nationalen Künſtlers und münzt er aus 
diefem Golde feine Schauftüde, dann kann er gewiſs 
jein, dafs ihr Wert von dem einfältigen Hausmann, 
wie von dem erfahrenen Weltbürger gewürdigt werden 
fann, vorausgeſetzt, daſs ihre Herzen lauter fühlen 
und ihre Köpfe gut deutfch gefchult find. 


Mag man audh den nationalen Künftler der 
Deutfchthümelei bejchuldigen, feinen Wortfchag über- 
bürdet, feine Sprechweife alterthümelnd finden; ift 
denn unfere Sprache. .von geftern und ehe geftern her 
und darf der Dichter ein Wort unterdrüden, weil er 
fürdten mufs, irgend einer vom Bildungspöbel hätte 
dasfelbe noch nicht in feiner Zeitung gelefen? Das 
Theater joll ja auch Sprad- und Sprechlehrer des 
Volfes werden, wie der Dichter fein Sprachwardein 
jein fol. 

Käme aber gar ein Schulfuch® gefchlichen und 
witterte an einem nationalen Kunſtwerk das Schreckbild 
der Romantik aus, jo möge ihm gefagt fein, Romantif 
ift der echten Bolfsfunft jo widerfinnig wie der alten 
Clafficität moderne Nachahmerei. Romantik ift das 
volfsthümelnde Getändel überwitiger Literaten, die 
Sagen und Mären erfinden wollen, Myſticismus 
treiben, ohne der Hellficht der Volkskünſtlerſchaft theil- 
haftig geworden zu fein. Die Romantifer mögen immerhin 
für das volksthümelnde Literaturpublifum fchreiben, an 





dem Baum der Volfsfunft jelbft bringen fie nie ein 
Auge zur Blüte, daſs es Früchte treibe. 

Danf der Schule Grimme, begrüßen wir an der 
Wende unferer Zage einen verewigten Sänger, der 
wohl auch von der hohen Schule der Gelehrfamfeit 
fam, eine Sprache fchreibt, welche dem gewaltigen 
Sprachmeifter Yuther gewiſs nicht nachjteht, und dennod) 
find feine Lieder ſchon weit und breit Eigenthun des 
Volfes, feine Erzählungen werden in Hütte und Palajt 
mit gleicher Andacht gelefen und Tag für Tag wächst 
die Bewunderung dieſes nationalen Dichters, denn feine 
Bücher ftehen über der Mode, fie find dem Volke 
eigen, weil fie aus dem Volksglauben erwachſen find, 
ſie aber Shmücen und ſchützen ihn als unvergängliche 
Werke! Welher Schulfuchs wird aufftehen und jagen, 
Victor v. Scheffel ſei Romantifer, welcher Literaturfer 
wagt diejen Mann der Deutjchthümelei zu bejchuldigen ? 

Mögt ihr alle, ihr Xiteratureiferer, den viel- 
gepriejenen Eckehard mit Verftand Iefen, e8 mag euch 
feltfam anmuthen, wenn die vornehme Gefellichaft im 
Burgerfer am hohen Zwiel fih damit unterhält, alte 
Mären zu erzählen, und die Griechin Praredis die 
Geſchichte von König Rother zum Beften gibt. Es ift 
ein fchöner Gedanke, dafs der Dichter des Eckehard 
den Helden jeines Romanes den Verfalfer des Walthari- 
Tieds fein läfet. 

Ein gelehrter Mönch, der unjern Heldenfang hütete! 


Nein, nein, dieſes Publifum, welches Eckehard 
verſteht und Grunm'ſehe Märchen begreifen kann, muſs 
auch jene Sprache verſtehen, wie ſie zum Beifpiel aus 
dem armen Heinrich Hartmanns von der Aue in mein 
Bühnenfpiel hinüberflutete. 

Ich habe in den vorliegenden Bühnenfpielen jene 
Sagenftoffe zur Darftellung gebracht, die uns in den 
Volfsbüchern aufbewahrt find. In den Volksbüchern ift 
uns unfere nationale Sage allerdings nur in den Ab: 
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zweigungen der großen Helden- und Götterſagen über— 
mittelt. Dafür haben aber dieſe für den Dramatiker 
darum beſonderen Wert, weil ſie ihrem Inhalte nach 
vielleicht einem Theil des Stammpublikums unſerer 
Schauſpielhäuſer bekannt ſein mögen. Die Sage vom 
armen Heinrich, welche uns in dem ſchönen Epos des 
Hartmann von der Aue aufbewahrt iſt, wurde von 
Simrock den Volfsbüchern einverleibt. 


Für den Anfang jchien e8 mir auch gerathener, 
jene Sagen zu wählen, weldye ein ganz bejtimmtes 
hiſtoriſches Colorit erheifchen mögen — je näher fid) 
die Sage an reales Volfsleben anfchließt, deſto leuchtender 
ift das hiſtoriſche Beiwerk, je inniger diejelbe mit dem 
Götterepo8 verwachſen ift, deſto höher jchwebt die Sage 
über den Zeiten und Ländern. 


In den folgenden Betrachtungen Habe ich es 
unternommen, die Entwicklung unferer nationalen 
Bühne von meinem Standpunft aus zu beleuchten. 


Sollten meine Behauptungen allzugewagter Natur 
ericheinen, jo wird jeder billig denfende Mann zugeben 
müffen, daſs ich denfelben freien Lauf ließ in An- 
betracht der guten Sache; id) werde nichts Schlinmeres 
unfern Irrthümern nachſagen, als der eijerne Kanzler, 
der doch Schon mehr als einmal die Kunſtanſchauungen 
unferer Tage als moderne Kunftjimpelei bezeichnete. 

Ih will nur unfere Vorurtheile angefichts der 
Bühne in ihrer hiftorifchen Entwicdlung darlegen, denn 
es will mir ericheinen, wenn wir eine Befjerung der 
Verhältniſſe anftreben wollen, fo müflen wir vor allem 
Rene und Leid ob der begangenen Sünden erweden 
und eine gottgefällige Buße thun. 

Jeder Künſtler weiß, wie unerquidlid) es ift, die 
Kunftgriffe des eigenen Handwerks zu befprechen, den 
neugierigen Spürer in das Herzensheiligthum der eigenen 
Geiſteswerkſtatt zu leiten, aber die Freimüthigfeit Tann 
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zur Pflicht werden, wenn dieſelbe allermann von 
Nutzen wäre. 

Wer die Tugend erkannt hat, ſagt einer der zwölf 
Boten, der ſoll ſie nicht nur allein ſelbſt üben, ſondern 
auch feine Weisheit auf den Gaſſen hören laſſen und 
predigen. Ich kann mir die Tugend, national in Wort 
und Werk geſinnt zu ſein, nicht abſprechen, und dieſe 
Tugend beſeelt mich mit heiligem Eifer, der Wahrheit 
ein Zeugnis zu geben wider hundert Widerfacher und 
Rottengeifter. 

Gotthold Ephraim Lelfing wird gemeinhin Vater 
der modernen Bühne genannt. Man fabelt wohl viel 
davon, er hätte fich ſelbſt das dramatifche Genie ab- 
gefprochen, ich fand, dafs. er feines Fleißes fich gar 
oftmals rühınte. Was aber Leſſing unter Genie verftand, 
erklärte er in der Abhandlung zu den Fabeln. Allen 
Driginalgenies8 zu Trotz, will ich die Stelle citieren: 

Gott gibt uns die Seele; aber das Genie müſſen 
wir durch Erziehung befommen. Ein Knabe, deſſen 
gefammte Seelenfräfte man foviel als möglich beftändig 
in einerlei Verhältniffen ausbildet und erweitert, dem 
man angewöhnt, alles, was er täglich zu feinem Kleinen 
Willen hinzulernt, mit dem, was er geftern bereits 
wufste, zu vergleichen, den man lehrt fich ebenfo leicht 
von dem Befonderen zum Allgemeinen zu erheben, als 
bon dem Allgemeinen zum Bejonderen wieder herab- 
zulafjen; der Knabe wird ein Genie werden, oder man 
kann nichts in der Welt werden. 

| Abhandlung zu den Fabeln. 


Wenn man alfo ein Genie werden Tonnte, fo 
nannte Leffing mit dürren Worten den Fleiß das Genie, 
und fein Fleiß hat es wahrhaftig verjtanden, Berge 
zu verſetzen. 

Er ift der einzige Dramatifer der modernen Bühne, 
welcher mit Bewufstfein die Kunft der Charafterzeichnung 
übte. Was die Wiffenfchaften der Geometrie, Plani- 
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metrie und Perfpective dem Maler und Bildhauer 
find, ift die Wiffenfchaft der Moraliſtik dem Dramatiker. 
Diefelbe kann erlernt werden durch die Analyſe großer 
dramatifcher Werke an der Hand reifer Xebenserfahrung 
und der Aufzeichnungen fogenannter Moraliſten. 

Das Studium der Moral lehrt die Charafter- 
zeichnung, fie ift das A und O aller dramatifchen Kunſt. 

Unfere modernen Dramatifer famen aus einen 
einzigen Grund nicht darauf, der Vater der modernen 
Bühne, Leffing, vergaß den verfprochenen Theil der 
Dramaturgie zu Schreiben, welcher von derjelben handeln 
follte. — | 
Dra er nur den Bau der Fabel des Schaufpiels 
abhandelte, fo dachten alle, im wirffamen Stoffe liege 
der Preis des Erfolges. Verſprach ein Lelfing, das 
Weſen der Charafterzeihnung lehren zu wollen, To 
mufste er doch desfelben bewufst fein, und in der 
That Täfst die Haarfcharfe Zeichnung der Charaktere 
in feinen Stüden auch für den Blick des geübteften 
Seelenforfchers, in der Zunftiprache Moraliſten, nichts 
zu wiinfchen übrig. 

Reffing felbjt oblag dem Studium der Seelen- 
funde. mit dem an ihm gewohnten, etfernen Fleiße. 
Er fpriht auch in der ‘Dramaturgie von feinen vor— 
handenen Aufzeichnungen über menfchliche Gefühle und 
Leidenichaften, er hatte jeinen Montaigne, Plutarch, 
Senefa ꝛc. 2c. ebenfo bei der Hand, wie Meoliere und 
Shafefpeare, welche ganze Stellen aus diefen Autoren 
in ihren Werfen wörtlich anzogen und fürwahr, hätte 
der Berfaffer der Dramaturgie feine Nachfolger auch 
in dieſer Kunjtfertigfeit unterweifen können, unfere 
Bühne wäre heute nicht auf dem Standpunft der 
Kunſtſimpelei angelangt. | 

Leſſing verwertete feine moraliftiichen Kenutniſſe 
zuerst an der Zabel — die doch befanntlich ein Dranıa 
in feiner unfcheinbarjten Geftalt ift, er bildete feine 
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epigrammatifche Aber bis zur Schlagfertigfeit des 
dramatifchen Dialogs aus und errang im Schweiße 
feines Angefichtes das KRunftverftändnis Molieres und 
deſſen Meifters Plautus, er begann erft in reiferen 
Fahren mit Kleinen Stüden und ſchritt von Aufgabe 
zu Aufgabe vorwärts, denn nur von Stufe zu Stufe 
erlernet der ehrliche Handwerker vollendete Meifterjchaft. 

Yelfing Hatte als Biühnendichter feine anderen 
Abdichten, als der Natur gleihfam den Spiegel vor- 
zuhalten: Der Tugend ihre eignen Züge, dem Laſter 
das eigne Abbild und dem Jahrhundert und Körper 
der Zeit den Abdruck feiner Geftalt zu zeigen. An 
dein Stirngiebel feiner Stücke ftand die Aufſchrift: 
„Menſch, erfenne Dich felbft.“ 

Gerade fo wie der gute Volks-Fabelerzähler 
die Moral derjelben den Hörer errathen läſst, führt 
der Dramatifer feine Handlungen vor und überläfst 
es dem Zuſchauer, die Moral daraus zu ziehen. 

Ic Tage abfichtlich Volksfabel, denn die Literarifch 
angehauchten Fabuliſten fprachen die Moral direct aus; 
die Moral der äfopiichen Fabel, oft ganz widerjinnig 
gedeutet, ift ein Product der fpäteren Schulgelehr- 
famfeit. Das Volf erzählt feine Thierfabel, wie Grimm 
diefelbe muftergiltig feinen Märchen einverleibte. Auch 
Leſſing dichtete jeine Zabel wie Lafontaine mit ange- 
hängtem moralifhen Commentar, ſolche Fabeldichter 
ähneln den nadt moralifierenden Dramatifern, wie 
Holberg, Regnard ꝛc. .... 


Hätte Leſſing die verfprochenen legten Fortſetzungen 
ſeiner Dramaturgie erſcheinen laſſen, wäre er den 
Unterricht in der Charakterzeichnung nicht ſchuldig 
geblieben, er hätte wohl den Hauptgrundſatz der 
Charakterzeichnung eindringlich erörtert: daſs ſämmt— 
liche Figuren eines Stückes ſtets nur eine Gemüths- 
erſcheinung in ihren verſchiedenen Spielarten darſtellen 
koͤnnen. 


Pöhmnl, Einleitung. 2 
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Diefer eine Nerv, welder durch zahllofe Ver— 
zweigungen alle lieder des Dramas in Bewegung 
ſetzt, muſs aber immer rein feeliicher Natur fein. 
Autoren wie Holberg, Goldoni, Gozzi, Raimund und 
Neſtroy, einige Nachahmer Molieres, welche Stücke 
ſchrieben, wie der Stolze und der Beſcheidene, der 
Sanfte und der Zornige, der Geizige und der Ver⸗ 
fchwender, der Zärtliche und der Grobian, zeigen 
den moralifierenden Dramatiker in feiner Inöcherniten 
Nacdtheit, auch Leſſing begann im ähnlicher Weile 
gerade jo wie Moliere. Da meine Erörterung andere 
Ziele verfolgt als die Theorie der Charakterzeichnung 
zu erläutern, bejcheide -ich mid) die Bewegungsmotoren 
der drei Leſſing'ſchen Stüde aufzuweisen. 

Der Hauptnerv, welcher die Charaktere aus 
Minna von Barnhelm in Bewegung fett, heißt 
Redſeligkeit. 

Wir werden belehrt, in welcher Art und Weiſe 
Redſeligkeit anders geſtaltet erſcheint, je nach der 
Geblüts- oder Gemüthsart der menſchlichen Naturen. 


Die edle Unredſeligkeit Tellheims bereitet dieſer 


ſtolzen Seele tauſend Verlegenheiten, während Minnas 
Redſeligkeit allzuoffen war und zur Verſtellung greifen 
muſs, um zum Ziele zu gelangen: die richtige Mitte 
der Redſeligkeit trifft Graf Bruchſal (bon sens), er 
ſagt in höflichſter Form, was ihm das Herz beſchwert. 

Franciscas ſpöttiſche Redſeligkeit wird mit Neckerei 
wieder beſpöttelt, während Juſts ſtrickgrobe Unred— 
ſeligkeit mit Grobheit vergolten wird, Paul Werners 
ruhmredige Redſeligkeit wird beſchämt und des Wirts 
eigennützige Redſeligkeit mit Verachtung beſtraft, die 
melancholiſche Redſeligkeit der Dame in Trauer findet 
Gehör, während die fchuftige Redſeligkeit Riccauts 
ehrlich heimgezahlt wird. 

Die Grundmoral des Stüdes will aber feine 
andere Lehre predigen ale: Edle Verfchwiegenheit tit 
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ein Glück und wer das Glück Hat, führt die Braut 
heim, Tellheim Minna von Barnhelm. Diefer Tell 
führt Minna heim, die ihr Herz unter dem Helme 
der Lift offenbaren muſs. 

Schälen wir den Kern der Zabel aus feiner 
bunten Fruchthülle, fo lautet diefelbe: 

Ein allzu offnes Mädchen liebt einen ftolz ver- 
Schwiegnen Mann und ihn zum Sprechen zu bringen, 
mußſs fie zur Lift greifen; jo ſprach das liſtige Füchslein 
zum ernften Raben: ei, wie fingft du fchön und flugs 
fiel ihm der Käfe, an dem fein Herz hieng, aus dem 
Schnabel. 

Der Lichtftrahl, welcher die Charaftertypen der 
Emilia Galotti ins rechte Licht fett, heißt Offen- 
herzigfeit. 

Emilia mußs fid) ob ihrer eitlen Unoffenherzigfeit 
dem Vater und Geliebten gegenüber mit dem Dolche 
das Herz öffnen, Odoardo in feiner rauhen Offen- 
herzigfeit wird offenbar von der Leidenschaft übertölpelt. 
Claudia, unoffenherzig vor dem Gatten, wird verachtet 
und beftraft; der aus Wolluſt offenherzige Prinz wird 
um fein Opfer betrogen und der aus Heimtüde 
unoffenherzige Marinelli, trogß feines ‘Dienfteifers, 
verbannt — nur Camillo Rotta, diefer, zur rechten 
Zeit offenherzig und unoffenherzige Mann, der Vertreter 
des bon sens, wird vom Freund geliebt, vom Feind 
geachtet; Conti, der allzu offenherzig als Künftler 
fchmeichelt, wird des Beſſern belehrt; Appiani, allzu 
offenherzig, arglos, wird von der Arglift überwältigt; 
Gräfin Orfina um der offenherzigen Leidenſchaftswuth 
gehafst, Angelo aber, der offenherzige Schuft, muſs 
ſich überall verflüchten, während der unoffenherzige 
Schuft Pirro an Gewifjensqualen leidet. 

Moral: eitle Unoffenherzigfeitt und allzu leicht- 
fertige Offenherzigfeit find gleich gefährlich, fie bringen 
Emilia und Appiani vor der Zeit ins Grab. 


2 
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Das Gerippe der Fabel, des ſchönen Formenwuchſes 
entkleidet, würde ſich etwa derart geſtalten: Ein leicht- 
fertiger Mann will ein tugendhaftes Mädchen durch 
Liſt überwältigen und erntet Schande und Leidweſen; 
wer andern eine Grube gräbt, der fällt oft felbft hinein. 

Das Rückenmark, welches das Knochengerüfte des 
Nathan belebend durchitrömt, heißt Zuverficht. 

Saladins tapfere Zuverficht befiegt jeden Zweifel 
an Gott und Menfchen mit Chr und Wehr, Sittahs 
Zuverficht ift neugierig und wird darum von Saladin 
befpöttelt, Nathans berühmte Zuverficht mufs jeder 
Prüfung gewärtig fein, aber hält diefer allezeit Stand, 
Rechas ſchwärmeriſche Zuverficht wird ſchmerzlich auf- 
geklärt, Dajas aus Irrglauben ſchwankende Zuverficht 
wird geicholten, des Tempelherrn allzuleidenfchaftliche 
Zuverſicht befhämt, des Derwiſch eitle Zuverficht wird 
Ichmerzlich enttäufcht, des Patriarchen hoffärtige Zu— 
verficht wird genarrt und des Klofterbruders demüthige 
Zuverſicht allorts geliebt. 

Moral: Edelherzige Zuverficht bejteht, unedelherzige 
Zuverficht vergeht, jeder brave Mann kann feine Zuverficht 
für die beite halten. 

Denn wir das wunderbare Warbenprisma des 
Nathan feines Negenbogenfchimmers entfleiden, fo ift 
die rein geometrifche Geſtalt der Fabel: 

Ein Mann erhitt ſich bis zur leidenfchaftlichiten 
Zuverficht, eine Geliebte heimzuholen, und findet dafür 
eine Schwefter, er glaubt den rechten Ring haben zu 
müffen, und fiehe da, obwohl er in diefer Zuverficht 
ihn trug, er war nicht jo echt, wie er meinte, 

Alle jene Runftrichter, welche Leffing zumuthen, 
den Nathan gefchrieben zu haben, um Xoleranz zu 
predigen, Emilia Galotti, um das Unweſen des Abjolu- 
tismus zu brandmarken, oder Minna von Barnhelm, 
die traurigen Folgen des Meilitarismus zu beleuchten, 
ſchmälern das Verdienſt des Künftlers, der die Natur 
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des Menfchenherzens und nicht die Unnatur ſtaatlicher 
Einrichtungen jchildern wollte. 

Leſſing wurde durch eine foldhe Auslegung feiner 
Charaftermoral zum Vater des Tendenzſtückes gemacht, 
dem feine unbefangene Naturerfenntnis in jeder Be- 
ziehung abhold war. Wir werden fpäter fehen, daſs auch 
Schiller und Goethe, weldye der originalen Charafter- 
ſchilderungskunſt Leſſings nicht gewahr wurden, zu bloßen 
Zendenzdramatifern herabjanfen, indem fie Lejfing nad) 
der bloß äußerlihen Erjcheinung feiner ‘Dramen be- 
urtheilten. 

Der liebe Gott, welchem wahre Künftler als Mufen- 
priefter opfern, kümmert fich um keinerlei Confeſſionen, 
vor ihm find alle Glaubensbekenntniſſe gleich gut, wenn 
die Menfchen gut find, die fie äußern, und gleich Ichlimm, 
wenn fie böfe Menſchen zu Unthaten vorfchügen, diefer 
große Gott kümmert fich um gar feine Negierungsieife ; 
er kann das abfolutiitifche Regiment herrlich finden, 
wenn es ein edler Menſch hHandhabt, und die freiefte 
Republik ſcheußlich, wenn die Republikaner Narren 
und: Böfewichte find und nun gar der Militarismus, 
al8 ob der Itebe Gott fchon fo ein Invalide wäre, 
der für diefen Stand Partei ergreifen wollte! Und 
Gotthold Leffing war eins mit feinem Gotte, der 
ftand über allen Parteien, was wir leider von jeinen 
Nachfolgern nicht Tagen können. 

Ich habe in den gedrängteften Umtriffen Leifings 
Moralanfichten an feinen Werfen entwidelt, um nad)- 
zumeifen, wie einfältig jchlidht, aber eben darum tief- 
finnig und gewaltig derfelbe feine Dramen baute — 
feine Nachfolger ohne jegliche Kenntniffe der morali- 
fierenden Charafterzeichnung hielten fi) nur an den 
äußeren Schein, ohne des innern Sinnes feiner Technik 
bewu]st zu werden. 

Borderhand will id) andenten, daſs die Charafter- 
typen der drei Leſſing'ſchen Stücke genügten, Schiller 
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Ich beginne mit Schiller, dem bedeutenderen 
Dramatiker: | 


Ich stelle neben das Verzeichnis des Leffing’schen 
Sharafters die nachgeahmten Schiller’fchen der Betrach⸗ 
tung anheim. 

Schillers ſämmtliche Dramen habe ich in diejem 
Verzeichniffe zuſammengeſtellt, und richte an die kundigen 
Beobachter dramatifcher Charakterzeichnung die Frage, 
ob nicht Flärlich daraus erhellt, dafs Schillers Charafter- 
jchilderei ſich ſtets nur in der Schablone der Leſſing'ſchen 
DOriginaltypen bewegte. Schiller hat aber nur deren 
äußeren Schein mit mehr oder weniger Gelchidf nach⸗ 
geahmt, ihr inneres Weſen blieb ihm verfchlofjen. 

Ich gehe daran, die Moral ans jeden Schiller’ichen 
Stüde zu ziehen, indem id) die reine Yabel derfelben 
ans dem Gejammtinhalt heranszudeftillieren verjuche. 

Ränder: Karl Moor will fich eigene Geſetze 
machen und milshandelt die Vertreter der vorhandenen 
Geſetze, den Abgejandten zc. 


Tiesco : Fiesco will den Staat mit eigenen Gefegen 
beglüden und miſshandelt die Vertreter der vorhan⸗ 
denen Gefete, Gianettino Doria, alten Doria zc. 


Kabale und Liebe: Ferdinand will fich eigene 
Herzensgejege machen und mijshandelt die väterliche 
Autorität im Vater, die fürftliche in der Mylady zc. 

Don Carlos: Marquis Pofa will fich eigene 
(Sefege machen, der Gedantenfreiheit ꝛc., er betrügt Die 
Vertreter der vorhandenen Geſetze, König Philipp 2c. 

Wilhelm Tel: Zell will fi) eigene Gejeke 
machen, verweigert Geisler Geboten den Gehorſam 
und tödtet darum den Tyrannen Geſsler. 

Maria Stuart will fid) eigene Gefege machen und 
beichimpft Elifabeth, die Vertreterin der vorhandenen 
Geſetze. 

Fungfrau von Orleans: Johanna will die eigenen 





Geſetze haben und bekämpft die Vertreter der auf- 
gedrungenen, vorhandenen Geſetze, Talbot ꝛc. 

Wallenftein: Der Friedländer will feine eigenen 
Geſetze haben und übt Felonie an den vorhandenen 
Geſetzen. 

Braut von Meſſina: Don Cäſar will ſeine eigenen 
Geſetze haben und befehdet den Vertreter des Erbrechtes 
Don Manuel. 

Aus der ſeltſamen Gleichlautung aller Grundfabely 
geht wohl mit Sicherheit hervor, dafs es Scillern 
nicht im geringften darum zu thun, Leidenschaften in 
ihrer Urſache und Wirkung zu ſchildern; jene Wirkung 
des echten Kunſtwerkes, den Menfchen mit fich und der 
Welt zufrieden zu entlafjen, die Gemüther zu beruhigen, 
war fein Zweck nicht. Der edle Schiller hatte das 
Bedürfnis, fein Publikum, den deutichen Michel, auf- 
zureizen, endlich die Schlafhaube abzumwerfen und ſich 
ein politifch freieres Dafein zu erfämpfen. Er hat daher 
in feiner Afthetif den Begriff des idealen Freiheits— 
dranges als Wurzel feiner Charafterzeichnung eingeführt. 

Diefer ideale Freiheitsdrang war ein Schöner Wahn 
des jenenfiichen Geichichtsprofeflors. Und in der That 
iwentificiert fih Schiller in allen feinen Dramen fo 
jehr mit feinen Helden, daſs er jtetS den gemiljen 
Gänfehals aus der Maske desjelben herporftredt und 
feine Doctrinen zu docieren beginnt. Im Handumdrehen 
Ipricht aus Karl Moor, dem Räuber, Profeſſor Schiller 
über das Ideal der Humanität, der Buhle Fiesco dociert 
das Ideal der äjthetifchen Erziehung der Menfchen, 
Ferdinand hält viele Vorlejfungen. über den Liebenden 
Idealmenſchen, Marquis Poſa, nebenbei ein unver- 
Ihämter Kuppler, geberdet ſich als Profeſſor des 
politifchen Idealmenſchen, Wilhelm Zell, der Hinter- 
liftige Mörder, will als Mufter des idealen Reichs- 
bürgers erjcheinen. Maria, die ewige Buhlerin, iſt 
geprüfte Lehrerin des duldenden Idealmenſchen. Aus 
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der Jungfrau von Orleans, der liebelnden Schwärmerin, 
ſpricht der religiöfe Idealmenſch, Wallenſtein, der 
Verräther, verſinnlicht uns den Idealpolitiker und Don 
Cäſar den idealen Willensmenſchen — wenn dieſe edlen 
Profeſſoren ums Leben kommen, ſollen wir ſehr ſchmerzlich 
ergriffen ſein, daſs das Schickſal den Idealmenſchen ſo 
grauſam mitſpielt. 

Wir haben es ja mit erlebt, daſs ſich unſere Jugend 
von dem goldenen Phraſenſchwall der Schiller'ſchen Ideal⸗ 
menſchen zur flammenden Begeiſterung hinreißen ließ; 
haben wir doc ſelbſt alle in unſerer Jugend Ans 
wandlungen verjpürt, in die böhmischen Wälder zu 
ziehen und eine Räuberbande zu gründen, ſelbſtverſtändlich 
damit wir Idealmenſchen würden. Heutzutage beginnt 
auch unſere Jugend für dergleichen geniale Marotten 
nur ein ernſtes Lächeln zu haben. 


Der ernſtdenkende Künſtler muſs es bedauern, daſs 
unſer edle Schiller, der doch ein Idealkünſtler ſein wollte, 
Ziel und Endzweck des Dramas vollſtändig verkannte, 
indem er dieſelbe zur Lehrkanzel ſeiner Rouſſeau'ſchen 
Reformideen machte. Er iſt ein Ulrich von Hutten 
auf dem Theater. 

Schiller Hat niemals den Geiſt der Gejchichte 
piychologifch verwertet, er modelt jede Hiftorie ſolange 
um, bis fie ihm als bunter Rahmen feiner beabjichtigten 
trodenen Vorleſung genügt ; von der Gefchichte borgt er, 
wenn e8 gut geht, das Coftüm, den Charafterfchematismus 
muſs Leſſing liefern und er von feiner Seite bietet nur 
die Macht feiner glänzenden Beredſamkeit auf, den 
Zuſchauer für feine Ideale zu entflammen. 

Solange feine Charakfterzeichnung aufs peinlichite 
in den Fußftapfen Leffings wandelte, war dieſelbe bei 
weitem frifcher, fpäter breitete fic) eine öde Humor- 
Tofigfeit über feine Arbeiten, die Braut von Meſſina 
hat ein trübfeliger Profeſſor gefchrieben. 

In eben der Weife, als Leffing von Werk zu 
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Werk an Kunſtfertigkeit zunahm, ſchrumpfte Schillers 
Potenz von Werk zu Werk zuſammen, die erſte Trunken⸗ 
heit der Begeiſterung entweicht und als der zielbewuſste 
ernſte, ſich ſelbſt bewuſſte Werkmeiſter ſchaffen ſollte, 
fehlten die Vorbedingungen, die vollendete Kenntnis des 
Handwerks. 


Ich gehe daran, der unglaublichen Nachahmungs⸗ 
virtuoſität Goethes ein Zeugnis zu geben. Ich wäre 
in der Lage, von jedem feiner Gedichte das naheliegende 
Muſter zu bezeichnen; feine deutſchen Lieder find zumeift 
überzierte Volkslieder, daneben jtellen fich die römischen 
Elegien nach Properz, die venetianifchen Epigramme 
nach Martial, Sonette nach Petrarfa, der Divan nach 
Hafis, Hermann und Dorothea nad) Luiſe von Voß, 
Achilleis nad) der Flias, Neinefe Fuchs nad) dem Volks— 
bud), Prometheus Pandora nach Kichylos, Laune des 
Verliebten und Mitichuldigen nach Moliere, Werther 
nach der neuen Heloife von Rouſſeau, Wilhelm 
Meifter nach Roman comique von Scarron, Iahr- 
marft von Plundersweilen, Pater Brey, Satyros nach 
Hans Sachs ꝛc. ꝛc. 


Seltſamerweiſe, und das iſt bezeichnend für den 
Unwert des Schweifens in der Irre und Fremde, ſind 
auch Goethes beliebteſte Theaterſtücke ihrer Charafter- 
zeichnung nad) auf den Leiften der Leſſing'ſchen Original- 
ſtücke gefchlagen. 


Ich lege den Schematismus der Stüde vor: 


Emilia Galotti. Elavigo. Egmont. Torguato. 


Emilia Marie Klärhen Brinzeffin 
Odoardo Buenco 

Claudia Sophie Rliegensutter 

Prinz Clavigo Egmont Torquato 
Marinelli Carlos Oranien Antonio 

Camillo Rota Saint George Machiavell 
Conti Ferdinand 
Appiani Beaumardais Bradenburg 
Orſina Margarethe Leonore 

Angeio Vanſen 


Pirro Bürger 
N] 
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Nathan. Götz v. 3. Faufl. 
Saladin Götz Mephiſto (Alles verhöhnender 
Sittah Eliſabeth exe [Kraftgeift.) 
Nathan Martin auft 
echa Maria Grethe 
Daja Zigeunerin Martha 
en: Franz dv. Weislingen Balentin 
Derwi Selbitz WLagner 
Patriar Richter Sein 
Klofterbruder Georg 


Ich gehe daran, den pfychologifchen Kern der 
Goethe’fhen Handlungen bloßzulegen. 

Clavigo. Ein Shöner Mann Dichter) ſchwankt 
in ſeiner Herzensneigung zwiſchen zwei Flammen, Maria 
und einer, die wohl Carlos ausfindig machen ſoll, einer 
mit Geld und wird fchließlich beide los. 

Egmont. Ein ſchöner Mann (Egmont) ſchwankt 
in feiner Herzensneigung zwiſchen Klärchen und der 
Freiheit und wird fchließlich beide los. 

Torquato. Ein fhöner Mann (Dichter) ſchwankt 
in feiner Herzensneigung zwilchen den Eleonoren und 
wird fie beide los. 

Götz. Ein ſchöner Mann (Weislingen) ſchwankt 
in feiner Herzensneigung zwifchen Maria und Adelheid, 
wird auch beide los. 

Fauſt. Ein gelehrter Mann (der ſchöner Mann 
erſt in ſeinen alten Tagen wird) ſchwankt in ſeiner 
Herzensneigung zwiſchen Grethe und Helena und wird 
beide los, auf Erden zum mindeſten. 

Ich ziehe zum Schluſs die Wahlverwandtſchaften 
an — Eduard, ein ſchöner Mann, ſchwankt in ſeiner 
Herzensneigung zwiſchen Ottilie und Charlotte und 
wird ſchließlich beide los. 

Iſt es nicht in die Augen ſpringend, daſs alle 
dieſe ſelben Motive nicht einmal individueller Natur 
find, ſondern der Nachahmer ſtets unbewuſst das Ver- 
hältnis des Prinzen zu Orſina und Emilia wiederkäute! 

In denjenigen Arbeiten, und das ſind doch die 
angeführten, wo Goethe ſich zu entſchiedener Arbeit 
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aufraffte, vergaß er plötzlich aller Ausflüge in die 
Fremde und opferte ſein individuelles Empfinden am 
Altar des deutſchen Altmeiſters Leſſing. Ja, ja, der 
Heimat konnte ſich auch der Erfinder der Weltliteratur 
nicht entſchlagen. 

Wenn wir nach dem Grund der eigenthümlichen 
Erſcheinung forſchen, der Goethe immer und immer 
wieder jenen ſchmachtenden Liebhaber in den Vorder— 
grund ſeiner Geiſteswerke ſtellen ließ, ſo iſt die Erklärung 
nur darin zu finden: Goethe hatte das Bedürfnis, ähnlich 
wie Schiller aus einer Perſon des Stückes heraus 
unmittelbar mit dem Publikum ins Einvernehmen zu 
treten. Unleugbar haben jener Clavigo, Weißlingen 
(des gelungeneren Götz werden wir noch gedenken), 
Fauſt, Torquato, Eduard ꝛc. eine einnehmende Liebens⸗ 
würdigkeit für ſich, ihre, geſellſchaftlichen Talente, dieſe 
ſüße Schwäche, haben vielleicht für ſchöngeiſtige Frauen 
großen Reiz, der chevalereske Egmont, der nicht umhin 
kann, ſein Klärchen in der Scheideſtunde an Ferdinand 
— zu empfehlen, find ſehr anmuthig, dem Prinzen 
in der Emilia nach empfunden und mit Goethe'ſchen 
Frauenbezauberungskünſten ausgeſtattet. Aber nad) regel- 
rechter poetifcher Gerechtigkeit müfjsten fie alle mehr 
oder weniger um ihrer Scöüngeifterei, die jo Fläglich 
handelt, lächerlich gemacht werden. Shafejpeare ſpringt 
anders um mit fo ſüßen Seelen. 

Man hat uns von vielen Seiten Flar machen 
wollen, Goethe Habe in feinen Frauengeftalten das 
deal deutfcher Weiblichkeit gefchaffen! ‘Das deutjche 
Weib! Die mit dem Manne ins Schlachtfeld zog, Die 
Leib und Leben opferte, um die Sittenreinheit ihrer 
Seele zu wahren, follte ſich in Gretchen, Klärchen, 
Dttilie wiedererfennen ? 

Diefe Weiber find jo enıpfindfam, Tchöngeiftelud, 
wie ihre Liebhaber, fie reden ſüß und handeln jchlecht ; 
diefer Tropfen Fegefeuer, welchen Goethe feinen Weibern 
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beimiſchte, ohne auf das Höllengift desſelben mit dem 
Finger poetiſcher Gerechtigkeit zu deuten, läſst auf 
eine Frivolität fchliegen, die galliichen Urſprungs ift. 
Der denkt nicht an Voltaires Faungeficht ? 

Es ift möglich, daſs es im Rathſchluſs der Vor- 
ſehung beſchloſſen ftand, auf den ftrengen, ernften Leſſing 
der Nation einen frivolen Goethe als Lehrer zu beicheren, 
dejlen Aufgabe es war, die vielleicht erfchlaffte Siun— 
lichkeit zu reizen, dem ernften Flug unſers Denkens 
und Trachtens eine freigeifterifche Leichtfertigfeit bei- 
zugeſellen; wohlan, der liebe Gott von Deutfchland 
hatte wohl das rechte ZTeufelchen gefunden, das ewig 
reizt -—— es wäre aber doch nunmehr an der Zeit, 
den mephiftophelifchen Frivolitäten und metaphhyfiichen 
Träumereien Fauſts das Gehör zu verichliegen. Möge 
es wie im herrlichen Volksmythos zugehen. Fauft 
ſoll der Zeufel holen, dem er von rechtswegen 
verfallen ift. 

Goethe hat die Gefchichte gefälfcht, der biedere 
brave Egmont mit Weib und Kindern wurde unter 
jeiner Hand ein flatterfüchtiger Hageftol; und er 
hatte ebenfomenig Scheu vor der Volksſage, fein 
Fauſt mujste ein philofophierender Liebhaber werden. 

Was will denn der Fauftimythos pfychologifch 
eigentlicd; bedeuten? ‘Denn jedem Mythos muſs doc; 
eine pfychologische Thatjache reale Bedeutung verleihen ? 

Tauft hat fich nad) dem Vollsbuche dem unfrucht- 
baren Bücherftudium ergeben, er verkehrt nicht mit 
der Welt, jo kam es, dafs den Einfamen allerlei Teufel 
anfochten — er krankte an Überfinnlichteit — befanntlich 
verbot der Zeufel feinen Werkzeugen das Sacrament 
der Ehe einzugehen. Fauft buhlt mit einem Gejpenft, der 
Helena. Der Mythos verzeichnet eine pfychologifche 
Thatſache in jelbitredender Form — ic) werde das Ding 
nicht beim Namen neunen, da® der Volfsglauben eben 
darum mythiſch geftaltete, dafs e8 unausgeiprochen bliebe. 


— 28 — 


aufraffte, vergaß er plötzlich aller Ausflüge in die 
Fremde und opferte ſein individnelles Empfinden am 
Altar des deutſchen Altmeiſters Leſſing. Ja, ja, der 
Heimat konnte ſich auch der Erfinder der Weltliteratur 
nicht entſchlagen. 

Wenn wir nach dem Grund der eigenthümlichen 
Erſcheinung forſchen, der Goethe immer und immer 
wieder jenen ſchmachtenden Liebhaber in den VBorder- 
grund feiner Geifteswerfe ftellen ließ, fo ift die Erklärung 
nur darin zu finden: Goethe hatte das Bedürfnis, ähnlich 
wie Schiller aus einer Perfon des Stüces heraus 
unmittelbar mit dem Publikum ins Einvernehmen zu 
treten. Unleugbar haben jener Clavigo, Weißlingen 
(de8 gelungeneren Götz werden wir noch gebenfen), 
Fauſt, Torquato, Eduard ꝛc. eine einnehmende Liebens⸗ 
würdigkeit für ſich, ihre, geſellſchaftlichen Talente, dieſe 
ſüße Schwäche, haben vielleicht für ſchöngeiſtige Frauen 
großen Reiz, der chevalereske Egmont, der nicht umhin 
kann, ſein Klärchen in der Scheideſtunde an Ferdinand 
— zu empfehlen, find ſehr anmuthig, dem Prinzen 
in der Emilia nach empfunden und mit Goethe'ſchen 
Frauenbezauberungskünſten ausgeſtattet. Aber nad) regel- 
rechter poetifcher Gerechtigkeit müjsten fie alle mehr 
oder weniger um ihrer Schöngeifterei, die jo Fläglich 
handelt, lächerlich gemacht werden. Shafejpeare ſpringt 
anders um mit fo ſüßen Seelen. 

Man hat uns von vielen Seiten klar machen 
wollen, Goethe Habe in feinen Yrauengeftalten das 
Ideal deutſcher Weiblichkeit gejchaffen! Das deutiche 
Weib! Die mit dem Manne ins Schlachtfeld 309g, die 
Leib und Leben opferte, um die Sittenreinheit ihrer 
Seele zu wahren, ſollte fi) in Gretchen, Klärchen, 
Dttilie wiedererfennen ? 

Diefe Weiber find fo empfindfam, ſchöngeiſtelnd, 
wie ihre Liebhaber, fie reden ſüß und handeln ſchlecht; 
diefer Tropfen Fegefeuer, welchen Goethe feinen Weibern 
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beimiſchte, ohne auf das Höllengift desſelben mit dem 
Finger poetiſcher Gerechtigkeit zu deuten, läſst auf 
eine Frivolität jchließen, die gallifchen Urſprungs ift. 
er denkt nicht an Voltaires Faungeficht ? 

Es ift möglich, daſs es im Rathſchluſs der Vor- 
ſehung beichloffen jtand, auf den ftrengen, ernften Leſſing 
der Nation einen frivolen Goethe als Lehrer zu befcheren, 
deſſen Aufgabe es war, die vielleicht erjchlaffte Sinn 
lichkeit zu reizen, dem eruften Flug unſers Denkens 
und Trachtens eine freigeifterifche Yeichtfertigfeit bei— 
zugeſellen; wohlan, der Liebe Gott von Deutſchland 
hatte wohl das rechte Zeufelchen gefunden, das ewig 
veizt — es wäre aber doch nunmehr an der Zeit, 
den mephiftophelifchen Trivolitäten und metaphyfiichen 
Tränmereien Faufts das Gehör zu verfchließen. Möge 
es wie im herrlichen Volksmythos zugehen. Fauſt 
fol der Zeufel Holen, dem er von rechtöwegen 
verfallen ift. 

Goethe hat die Gefchichte gefälfcht, der biebere 
brave Egmont mit Weib und Rindern wurde unter 
feiner Hand ein flatterfüchtiger Hageftol; und er 
hatte ebenfowenig Scheu vor der Volksſage, fein 
Fauft mufste ein philofophierender Liebhaber werden. 

Was will denn der Fauftmythos pſychologiſch 
eigentlich bedeuten? Denn jedem Mythos muſs doc} 
eine piychologifche Thatjache reale Bedeutung verleihen ? 

Fauft Hat fich nad) dem Volksbuche dem unfrucht- 
baren Bücherftudium ergeben, er verkehrt nicht mit 
der Welt, jo fam es, dajs den Einfamen allerlei Teufel 
anfochten — er kranite an Überſinnlichkeit — bekanntlich 
verbot der Teufel ſeinen Werkzeugen das Sacrament 
der Ehe einzugehen. Fauſt buhlt mit einem Geſpenſt, der 
Helena. Der Mythos verzeichnet eine pſychologiſche 
Thatſache in ſelbſtredender Form — ich werde das Ding 
nicht beim Namen neunen, das der Volksglauben eben 
darum mythiſch geſtaltete, daſs es unausgeſprochen bliebe. 
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Aber in ſolcher Gejtalt hat der Mythos Hand 
und Fuß, während Goethes Fauft, und mögen Biblio— 
thefen mit Commentaren angefüllt werden, ein fopflofes 
Durdeinander von Hunderttaufend Schönen Erinnerungen 
aus den Literaturen fämmtlicher befannter Völker ijt. 
Die Charaftere des erften Theile find aber, wie wir 
fahen, nach Leifings Charaftertypen gebildet und daher, 
zumal fie in der Jugend Goethes entftanden find, nicht 
ohne Frifche. Die jegigen Verſuche, den Fauſt in allen 
drei Theilen auf die Bühne zu bringen, bezeugen 
nur, wie weit unfer Publikum in der Runftfünpelei 
vorgeſchritten ijt; den langen dritten Abend mitzumachen 
und jo gar fein Bedürfnis zu haben irgendetwas zu 
benfen, kann man nur damit erflären, dafs der blinde 
Autoritätsglaube unſer Publikum bis zur Kunſtſimpelei 
blendet. 


Ein Menſch bei ſeinen fünf geſunden Sinnen, 
der gewohnt iſt ſich Rechenſchaft zu geben von dem, 
was er ſieht und hört, dem muſs um ſein biſschen 
Verſtand ernſtlich bange werden. Aber das kommt 
davon. Jenes Publikum, das für gewöhnlich mit der 
allernüchternſten Alltagsproſa auf den Brettern, welche 
die Welt bedeuten, abgeſpeist wird, glaubt zuletzt in 
den tollſten Ausgeburten verſchrobener Phantaſterei 
Poeſie finden zu müſſen. Wenn ich hundert Jahre alt 
würde, ſo lach' ich mich noch immer krank bei der 
Erinnerung an die Geſichter einer Anzahl Börſianer 
im Parterre, als ſie den Homunkulus erſcheinen ſahen; 
bei Gott, die Leute wagten es nicht zu lachen; ich 
wünſchte mir im Parterre geſunde Bauern vor den 
Rampen, wir wollten ſehen, ob die ſich das Lachen 
verbieten ließen. 

Ich komme zur Schluſsfolgerung meiner obigen 
Betrachtungen. Daſs wir heutzutage bei der Kunſt— 
fimpelet angelangt find, hat zum großen Theil Die 
immens angewachſene Kunftautorität der beiden 
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Geiſtesheroen mitverſchuldet. Alles Große und Schöne, 
welches Leſſing, als thatfächlicher Runftarbeiter, anftrebte, 
haben die individuellen Anfchauungen diefer Männer 
‚übern Haufen geworfen. 

Leſſing ſprach ſich über unjer Nationalbewufstjein 
in folgender Art und Weile aus: 

„Über den gutherzigen Einfall, den Deutjchen ein 
Nationaltheater zu verfchaffen, da wir Deutiche noch 
feine Nation find! Ich rede nicht von der politifchen 
Verfaſſung, fondern bloß von dem fittlichen Charakter. 
Faſt follte man fageı, diefer jei, Keinen eigenen haben 
zu wollen. Wir find noch immer die unterthänigen 
Bewunderer der nie genug bewunderten Franzofen... ꝛc 


Alſo Leifing fpridt doch Har und deutlich den 
Wunſch aus, wir Dentſche ınögen uns doch endlich) 
felber juchen und finden lernen, darauf antwortet 
Goethe mit der Bühnenüberfegung zweier unglaublich 
faden Machwerke von Voltaire: Tanfred und Mohamet. 
Schiller hat ihm das gewaltig verübelt, aber er überjegt 
eigenhändig den Neffen als Onkel von Piccard umd 
Racines Phädra, eine überzierte Entjtellung des herrlichen 
Hippolyt von Euripides. 

Ja es genügt den beiden Profejjoren nicht, une 
mit vollen Händen fremde Waren über die Grenzen zu 
ſchmuggeln, fie haben noch das Bedürfnis, diefe freinden 
Waren uns in ihrer Art mundgerecht zu machen. Sie 
find die unjeligen Erfinder der Kunſt des Überarbeitens. 
Das Gute, welches eventuell ein intenfives Studium 
Shafefpeares zu fchaffen vermochte, wurde ja im Steine 
durch die Behauptung erſtickt, Shakeſpeare bedürfte 
einer literariſchen Feile, um dem modernen Theater 
zuträglich zu ſein. über die wunderliche Hamlet⸗ 
Verſtümmelung Goethes braucht man wohl heutzutage 
fein Wort mehr zu verlieren, aber wie ſeltſam fi) Schiller 
den Macbeth zum Idealmenſchen des Kraftmenſchen⸗ 
thums zurechtlegte, hat man denn doch noch nicht genug 
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gewürdigt. Auch Heinrich VI., den erſten Theil, von 
Shafefpeare hat Schiller umgewendet in der Jungfrau 
von Orleans, er mufste der franzöfifchen Auffaffung 
der Pucelle recht geben; man, vergleiche die beiden 
Stüce etndringlid) und man wird gemahr werden, wie 
Schiller Shafefpeares pfychologifch motivierte Charaktere 
Ihablonenhaft in das Leſſing'ſche Schema zurechtmodelte; 
aus der Zauberin Pucelle, deren unheimliche Natur Shafe- 
ſpeare wunderjam begründete, wurde bei Schiller eine 
myftificierende Schönrednerin, deren Luſt- und Leid- 
äußerungen eben nicht mehr berühren als Schön- 
rednereien. Selbitverjtändlich wagt man diefes Stück 
in feinen Shafefpeare-Eyflus mehr einzufügen — hat 
e8 doch ein Schiller verbeffert! 

| Es ift eben leichter, Shafefpeare zu verbeffern 

als ihn zu verftehen, dachten die Geiftesherven. 

Wer follte ſich aud) bemühen, Shafefpeare’fche - 
Charaktertypen zu jtudieren, jedes Wort feiner Dichtung 
als unverjegbaren Marmelftein im Gefüge der organifch 
gegliederten gothiichen Dome ausgründen zu wollen, 
wenn ınan mit dem Nothitift in der Hand ſeine 
Arbeiten uns Dentfchen erit verftändlich machen mufste! 

„Bei Gott, das Wort, fie follten’s laſſen ftehn!“ 
Sch Habe fein einziges Stück weder von Schiller 
noch Goethe gefunden, wo diefelben den Verſuch machten, 
über einen Shafelpeare’schen Charafterfchematismus ihre 
dramatifchen Geftalten zu modeln, während fie Leffing 
niemal® aus dem Kopfe befamen; ift dies nicht ein 
ernenerter Beweis, wie wenig WVortheile uns fremde 
Muster brachten? 

Soll uns etwa Goethes Iphigenie Euripides 
achten lehren, den er in feiner Art aufs graufamite 
roffofoifierte? Die herrlichen, unübertrefflichen Alten, 
deren Kunſt zu einer göttlichen Natur wurde, follen 
bearbeitet werden, um. ein bejjeres Verftändnis zu 
erringen ? Paſſen fie nicht in den Rahmen der modernen 


— 33 — 


Bühne, ſo verſchone man uns mit dergleichen barbariſchen 
Verſtümmelungsverſuchen. 

Wir haben noch nicht einmal den überſetzer 
gefunden, der uns Shafelpeare in feiner volfsthümlichen 
Art, in feiner ſprichwörtlichen Aedeweife zu Gehör 
bringen fünnte, denn Die Schlegel‘ ſche Überjegung 
muthet doc) alfermann nur wie eine Überfegung an — 
man leſe Fifcharts Überfegung des Gargantua, wenn 
man lernen will, was überjegen heißt. Auch Wolframs 
Parzival und Titurel ſind Überſetzungen; für uns 
Deutſche wurden dieſe Arbeiten Sriginaldichtungen. 
Gottes Segen über den Meiſter, welcher in ſolcher 
Geſtalt einſt Shakeſpeare oder die Griechen unſeren 
Kunſtſchätzen einverleibt. Gewiſs vollbrächte ſolcherlei 
Rieſenthaten nur ein dieſen Künſtlern ebenbürtiger 
Dichtergeiſt. 

Unſere Art zu überſetzen und zu überarbeiten iſt 
die erſte Kunſtſimpelei, welche die Heroen veranlaſst 
haben, denn welcher Schulfuchs ſtützt ſich nicht auf 
ihre Autorität, wenn er z. B. den köſtlichen Cyklop 
von Euripides der deutſchen Bühne nach ſeinem Geiſte 
wiedergeboren überantwortet. Ein merkwürdiger Finger⸗ 
zeig auf die Beſchaffenheit der künſtleriſchen Intentionen 
Schillers, Goethes und Leſſings ſcheint mir in der 
Wahl der Autoren zu liegen, welche fie zur Übertragung 
wählten. Goethe überfett Voltaire unverfälfcht, Schiller 
Racine und Leffing mufterhaft die Sclaven von Plautus; 
wen muthen die geiftigen Wahlverwandtfchaften diejer 
Zufammenftellungen nicht draftiich an? 

Shafejpeare musste fich ſehr entſchieden von Schiller 
und Goethe umformen laffen, geradezu tumultuariſch 
aber die Alten. Sage mir, mit wem du gehit, und ich 
fage dir, wer du bift. Nicht? 

Leſſing hatte ſchon feine großen Stücke gefchrieben 
und verneinte es, daſs wir eine nationale Bühne 
befäßen. Schiller und Goethe riefen ein- über das 
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anderemal bewundernd aus: die dentſche Bühne haben 
wir zum Welttheater gemacht. 

Abgeſehen von der culturellen Bedeutung der 
Geiſtesheroen muſs es aber trotzdem auffallen, daſs das 
deutſche Volk, oder ſagen wir die Gebildeten, eine un- 
geheuchelte Bewunderung für diefelben an den Tag 
legen. Es muſs zugegeben werden, dafs jene beiden 
eine vielleicht größere Anziehungskraft auf die Menge 
ausüben, als Leſſing, dem fie Alles verdanten. Alles ? 


Ich habe betont, ein nationale® Drama müſſe 
eine richtige Charakterzeichnung zur Schau tragen, id) 
komme zur zweiten Haupteigenjchaft, e8 muſs in volks— 
thümlicher Nedeweife gefchrieben fein. — 


Leſſing hat fich die Sprache feiner Dramen felbft 
geichaffen, aus der gelehrten Schriftiprache feiner Zeit 
heraus. Seine Dichtung hat feinen Anfnüpfungspunft 
gefunden, ſich aus der nationalen heimatlidhen Volks— 
dichtung zu erheben — ihm waren die Meifterftücke 
vergangener Zeiten unbefannt, er konnte nicht wie 
der hundertarmige Rieſe Antäus ausgeſtreckt auf den 
Hufen der Muttererde neue, unerhörte Kräfte ſammeln, 
er ſog ſeine geiſtige Nährkraft aus fremdländiſchem 
Boden und ſo blieb ihm der anheimelnde Reiz jener 
nationalen Dichtung fremd, welche in ihrer kindlichen 
Ausdrucksweiſe den Weiſen, wie den Armen im Geiſte 
gleich zu ergötzen vermag. Er dachte weiſe, aber ſprach 
wie ein Profeſſor, darum wird ihn das große Volk 
niemals verſtehen. 


So köſtlich humoriſtiſch ſeine Charakterzeichnung 
anmuthet, zu voller Anmuth naivſter Gemüthsäußerung 
vermag er ſeine Rede niemals zu ſteigern. Tellheim 
macht ſeiner Minna eine Liebeserklärung in ſo ſteif 
doctrinärer Form, in ſo gezierten, gedrechſelten Worten, 
daſs man denkt, er ſelbſt hätte die Dramaturgie aus- 
flügeln müfjen. Hageldonnerwetter! und ift doch gerade 
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der deutfche Kriegsmann mit einer Standesſprache 
gefegnet, aus der hundert feurige Kriegslieder heraus 
gefungen wurden — und eine erflügelte Gelehrten- 
ſprache ift die Schattenjeite der Leſſing'ſchen Dichtungen. 
Seine jo meijterhaft gezeichneten Charaktere Sprechen 
die Sprache des Schulphilofophen und find weit entlegen 
von der Fräftigen Fülle des volfsthümlichen Ausdruds. 
Mein Gott, woher hätte Leſſing auch die volfsthümliche 
deutfche Sprache kennen lernen follen! Unfere Volks— 
poefie, die erjt jpäter in vollen Strömen an die Ober- 
fläche der Literatur quoll, war ihm fremd; wäre ihm 
beim Studium der Fabel nur unfer gewaltiger Burg— 
hardt Waldis in den Wurf gefommen, wer weiß, ob 
Leifing nicht unfer Shafefpeare geworden wäre. 

Es mag dahingejtellt fein, ob dann Leſſing fich 
entichlofien Hätte, den fünffüßigen Jambus unjerer 
Sprache einzuverleiben, ich zum mindeiten habe die 
Empfindung, diefer Vers fei unferer Sprachempfindung 
unangemefjen. Allerdings wird meine Anſchauung kaum 
bei den Schulfüchfen Anklang finden, insbefonders wenn 
ich als Beweis für diefelbe die Thatſache anführe, dafs 
fih feine unferer fprichwörtlichen Redeweiſen unentjtellt 
in das Joch diejes Verſes ſchmiegen Tiefe, daſs manches 
darunter wohl in drolligem Sinn geflügeltes Wort 
iſt, keines aber ernſthaft in den Volksſprichwörterſchatz 
übergegangen iſt. Mag ſein, daſs er ſelbſt noch keinem 
Sprachgewaltigen unterkam, aber daſs es nicht geſchah, 
nimmt mich wieder Wunder. Scheffel, der doch das 
ganze Arſenal unſrer Rhythmen durchmuſterte, ließ dieſen 
Vers links liegen, ob mit Abſicht? Ja iſt denn der 
Tell nicht muſterhaft volksthümlich deutſch geſchrieben? 
wird man fragen. — 

Nein! Schiller hat zwar Bürger ſehr hart mit— 
genommen in feiner nergelnden Kritik, er hat in der— 
jelben fogar Zeugnis gegeben, den Lautcharafter unferer 
Sprache jehr mijszuverftehen, indem er Bürgers Laut- 
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und Wortmalereien beanſtändete, allein zeitlebens war 
er bemüht, eben den getadelten Bürger'ſchen Volkston 
zu freffen, denn er wuſste die volksthümliche Kraft 
der Xeonore wohl zu würdigen — leider ermangelte 
Schiller der gedrängten Sprachfürze und der plaftifchen 
Fülle des Ausdrucdes; wenn ihm ein Sprichwort auf- 
ftieß, fo zerbrad) er den reinen Kryftall und feßte die 
Zrünyner in feine Verſe. 

Dennoch war Schiller Leifing im fprachlichen Aus- 
druc weit überlegen, denn ihm lagen fchon die Volks— 
Ichäße vor Augen, ja, er Fonnte fogar einem Abraham 
a Santa Clara feine beiten Volkswitze entlehnen. 

Man betrachte die Sprache von Wallenfteins Lager. 
Wäre fie jchlagfertiger und nicht fo breitfpurig redfelig, 
würde fie nicht Flingen wie das beſte Deutih? Ya 
der Rnittelvers: 

„Da tritt fein Andrer für ihn ein, 

Auf fich felber fteht er da ganz allein!“ 

Die Gemaltthat an fprachlicher Verrenfung iſt 
faum fühlbar in diefem Vers, wenn e8 aber im Jambus 
gleich darauf heißt: „den griffen die Eroaten mir noch 
auf,“ da merft man, daſs ein Xiterat und fein Volks— 
mann }pripht. 

Jene Sprachüberlegenheit Schillers ift es, die ihn 
dem Herzen des Volkes näher bringt, als es Leſfing 
zu erreichen vermochte, welcher der größere Volks— 
fünftler im Geifte war. 

Schiller hat den Volkston, wo er ihn zu treffen 
berfuchte, zerfäufelt, er parfümiert feine Worte mit Heu- 
geruch, aber der Naturfreund ſchmeckt doch die Apothefe ! 

Auf dem Gebiete des richtigen Sprechtons— 
findens mufste naturgemäß der große Stylvirtuofe 
Goethe den Sieg davontragen. Mochte e8 mit feinen 
Geftalten auch nod) fo windig beftellt fein, der Zauber 
des Wortes ift ummiderjtehlih. Mit trunfenen Herzen 
chwelgen die Leute in den lieben deutjchen Worten 
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welche Klärchen, Gretchen, halb Kinderlallen, halb Gott 
im Herzen, ſtammeln. Darin iſt nun Fauſt, ganz 
beſonders Götz aber, alles Lobes wert; wie vieles 
auf Rechnung des vorhandenen Volksbuches kommt, 
kann jeder ſelbſt einſehen; dennoch verſtand es Goethe, 
ſo manches biderbe Wort aufzufangen, im Gedächtnis 
zu bewahren und kräftig lauten zu laſſen. Götz iſt 
fein fertiges Drama wie Leſſings Nathan, aber er 
ift ſchier gut deutfch gefchrieben, e8 war Goethe im 
jpätern Alter wohl fchnurrig zu Sinn, als er die 
Worte ſchrieb; „es ift zu bedauern, dafs ich nicht 
mehr Stüde in der Art des Götz und Fauft fehrieb, 
welche eigentli) von allen Werfen die Nation des 
mehrſten anheimelten!“ 


Wäre Goethe, er fchrieb diefe Werfe in feinen 
frühften Jahren, nicht plößlicd) ob feines nnfeligen 
Schweifens in der Irre von dem guten Geift der 
Heimat wieder verlaffen worden, — wohl möglich, 
daſs er die deutfche Dichtkunft unferer Bühne erfunden 
hätte. Wie viele von Goethes Werfen find nicht 
heute fchon den Weg der Meſſiade, der Wieland’schen 
Werke gegangen, und wie lange werden nod) die 
Studien nad) fremden Muftern ihr Leben friften, — 
bald werden aud fie nur noch als Schatten in den 
Literaturgefchichten herumfpufen. Göß und die Lieben 
Thlichten Worte Gretchens und Klärchens werden nod) 
lange jummen auf deutfchen Zungen. Ic werde fpäter 
darauf kommen, in welcher Schule Goethe gut deutſch 
gelernt Hat, es ift diefelbe Schule, welche unfer 
Theater national machen muſs, oder e8 bleibt rettungs- 
108 feinem Verfall überlaffen. 

Sch begnüge mich, die Epigonen diefer Männer 
furz zu erwähnen; Kleift, der herrliche Kopf, gieng 
an der Ungunft der Verhältniffe zu Grunde, Goethe, 
der Iffland und Kotzebue mit Gedichten beehrte, fand 
Kleift widerwärtig; freilich jang er im weftöftlichen 
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Divan „Dichter könnten Dichter nicht leiden.“ Das 
gute Käthchen von Heilbronn, allerdings bekannten 
Schematas nachgebildet, mehr noch die Hermanns- 
Ichlacht gaben von eindringlicherem Shafefpeare-Studium 
Zeugnis, Hermann und Thusnelde wiſſen genau, wie 
jih Percy der Heißſporn und Käthchen nedten, der 
Prinz von Homburg ift reich an pfychologifchen Wechjel- 
bezügen, ohne es zur gegliederten Typengeſtaltung 
gebracht zu haben. Kleiſt war wohl Leffings rüftigfter 
Nachkomme, hätte ihn die Schöngeifterei der Heroen 
unangefränfelt gelajjen. Das Mondicheinvolf der Roman- 
tifer mochte Kleiſt zum wenigjten beeinflufst haben, 
welchen Scriftfteller von Bedeutung überhaupt ! 


Zu den unzähligen platten Nachahmern Leſſings, 
‚worunter vornehmlich Schröder, Iffland zu rechnen find, 
gejellen fich noch zwei ausgeprägtere Phyfiognomien, 
Hebbel und Dtto Ludwig. Auf unfren modernen 
Theatern wandelt nunmehr Emilia Galotti in fünf 
verjchiedenen Ausgaben. Clavigo, Kabale und Liebe, 
Ifflands Jäger, Maria Magdalene von Hebbel und 
Erbförfter von Otto Ludwig. Hebbel, eine grillige 
Natur, fchien eine Ahnung zu haben, wo das Gute 
zu finden wäre, Nibelungen und Genovefa find ihrem 
Stoff nah fehr denfwürdig gewählt. Leider war 
Hebbel fein Charafterzeichner, und was für diefe Zeiten 
noch Schlimmer, fein Sprachvirtuoſe im Sinne Goethes, 
er merzte mit Fleiß alle Aflonanzen und Aliterationen 
aus feinen Gedichten; ein Zeichen, wie fehr fein Ohr 
dem Geifte, der unſre Sprache befeelt, verjchloffen 
war. Grillparzer, der Wiener Olympier, that ein Übriges 
und brachte uns nod) die Spanier, auch eine Sappho, 
Hero und Leander, fogar eine Medeen-Trilogie verdanken 
wir ihm. Sein Meifter, der Weimarer Olympier, hat 
ihm arg mitgejpielt. Auch er gieng nach dent erften 
Wurf, der viel Volksthümliches an fich Hatte, der 
Ahnfrau, unter die Ratheder-Dramatifer. 
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Hierzulande, bei uns in Wien, möchte man auch 
gar zu gerne fo elaſſiſch ſein wie draußen im Reich 
und da hat uns denn der aligefällige Grillparzer auch 
mit nadten Knieſtücken verforgt, wie einer der Theater- 
gewaltigften draußen an der Spree jagt. Weh dem, 
der Tügt, eine föftliche deutfche Sage, ift leider in ganz 
unvolksthümlicher Sprache gefchrieben. 

Während unfere Wiener gelehrten Männer bejorgt 
find, uns Claffifer um jeden Preis zur Monumental- 
verherrlichung vieler ſchmuckloſen Plätze Neuwiens zu 
verichaffen, vergeſſen fie ganz darauf, dafs uns aus 
dem Schoße des Wiener Lebens zwei Männer erftanden 
waren, die ich mit kecker Hand auf einen Marmorſockel 
feßten, der den Weimarer Geiftesheroen Aug’ in Aug’ 
gegenüber paradieren ſollte. 

Machen wir die Rechnung. Da wir die Güter 
gejelliger und politifcher Freiheit befiten, fünnte man 
annehmen, dieſe culturelle Bedeutung Goethes und 
Schillers jet für uns bereits ein überwundener Stand- 
puntt, wir haben es hier nur mit den beiden: Theater- 
Ichriftftellern zu thun, dann wüſst' ich nicht, warum 
unfere Wiener Claffifer zurückitehen follten. Sie waren 
freilich feine Profefforen, jondern nur Mimenföhne, 
welche weniger da8 Bedürfnis hatten, ihr Publikum 
zu beſſern und zu belehren, als dasfelbe zu ergößen 
und zu unterhalten. Jener Duft von Bücherſtaub, 
welcher dem „gebildeten Publifum“ gleich Weihraud) 
in der Naſe Figelt, umwölft ihre Werke nicht. Sie 
haben fogar eine Eigenschaft der Volksdichtung an fich, 
die Leffing im hohen Grade beſaß, welche aber den 
Weimarianern nur in fehr geringem Maße eigen war 
und da nicht urwüchſig, fondern aus der zweiten Hand 
bezogen, nämlich) den Humor. 

Ich habe mir oft den Kopf darüber zerbrochen, 
wie das verdammte Wort eigentlich deutfch heißen 
möge, denn jedes Fremdivort, welches einen fittlichen 
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Begriff bezeichnet, der uns fo ganz unverjtändlid) 
anmuthet, erjcheint mir verdächtig, einen fehr unklaren 
Gegenftand zu bezeichnen. Der Wiener hat es verjucht, 
dieſes vertracte Wort einzudeutfchen, er jagt Hamur. 
„Ein’ guten Hamur, Gott fei Dank, den ham'r, der 
ift uns angebur’n.“” Ich vermuthe, der Wiener reiht 
mit feiner Umformung das Wort unter die Begriffs- 
reihen von Heim und Habe. 

So ungereimt wäre das wohl nicht, den Hamur 
das angeborne Gemüthserbtheil des deuntfchen Volks— 
mannes zı nennen? Der Wiener hat mehrfache Aus- 
drücke, das Gefühl irdiicher Behaglichkeit zu benennen. 
Er kennt den frifhen Muth, das gute Gemüth, die 
Gemüthlichfeit und die äußerſte Steigerung des Froh- 
finns nennt er den eifernen Hamur. Hochdentjch wäre 
alfo unter Humor die eiferne Gemuthung zu verftehen. 
Lieber Heiland, wenn der Humor das Gemüth bezeichnet, 
wäre es nicht fchredlich, die beiden Geiftesheroen des 
Mangels an Gemüth zu befchuldigen ? Und doch ift es 
nicht anders. Der Dettjche verjteht unter Gemüth jene 
Ihöne Eigenjchaft der Seele, welche Heiterkeit und 
Ernſt ſtets zur rechten Zeit im Herzensleben erftehen 
läfst. Es ift die Wefenheit des Nationalcharakters, 
gemüthlich zu fein. 

Diefe Gemüthlichfeit hatten Schiller und Goethe 
vollftändig eingebüßt in jenen Werfen, welche dem 
Volksbewuſstſein am fernften liegen und je näher fie 
demfelben zuitenerten, defto gemüthvoller wurden ihre 
Leiftungen, fiehe Götz und Wallenfteins Lager. 

Raimund und Neſtroy Hatten beide ein jtarfes, 
wenn anch unbewuſstes Nationalgefühl, freilich umſchloſs 
e8 nicht das Nationalgefühl, jo weit die dentiche Zunge 
reicht, aber es war dennod) ftarf genug, ihren Hausſchatz 
an Gemüth höchſt ergiebig zu geitalten. 

Neſtroys allzu eiferner Hamur vergaß freilich jedes 
Scham⸗ und Chrgefühls und fchlug um fich wie ein 
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zügellofer Trunkenbold, deſſen Geift und Berftand 
höchft unzurechnungsfähig wurde, während der allzıı= 
gemüthliche Raimund oft gar zu tief in die vielbefpöttelte 
warme, windelweiche Wiener Stephansthurm-Stimmung. 
verfanf, die zu weinen beginnt, weil die Spaten am 
Dad) den vorigen Winter Rojsäpfel zum Nachtefjen 
hatten. Daſs der Geiſt bei folder Trübjeligfeit nicht 
allzuftarf bleiben kann ift einleuchtend. Da die Olympier 
dergleihen Empfindungen nicht fröhnten, jo blieb ihr 
Geift allerdings Fräftiger bei der Stange internationaler 
Kunjtbejtrebungen. 

Nichts ift Tehrreicher, al8 das Verhältnis der 
Wiener Volfsdichter zu den claffiihen Dichtern ins 
Auge zu fafjen. Neftroy und Naimund bemühten ich, 
die Sprache des Volkes zu fehreiben, fie wollten reden, 
wie ſich die Weisheit auf den Gaſſen hören läfst, und 
der Erfolg: man läutre aus Goethes und Schillers 
Werfen den Sprichwörterjchaß heraus und man wird 
ftaunen, dafs ihre Sprache darin reicher ift, ala Neſtroys 
und Raimunds fogenannte Volksſprache. 

Und dod) waren die Weimarer bejtrebt, das aller- 
gefeiltefte Schriftdeutich zu fchreiben. Ich ziehe aus 
dieſer Thatfache den Schluss, dafs eine Sprache, weldhe 
fih aus diefem Sprichwörter-Hausſchatz kryſtalliniſch 
bildet, wie etwa die Sprade von Grimm’s Märchen, 
claſſiſches Hochdeutſch ift, denn ein Sprid- nnd Wahr- 
wort jagt: Man muſs reden wie das Volk und denfen 
wie die Weiſen. 

Raimund hatte die Schwärmerei, wenn er er- 
haben fein wollte, Schillerifch zu fprechen. „In dem 
finftern Reich der Klüfte, die dem Glanz zum Hohn 
erbaut, herricht die Königin der Grüfte, fie, des Licht's 
verftoffue Braut.” Oder: „Wenn der große Wurf 
gelungen” 2c.,.... alfo aud er dachte, die Götter 
fprehen wie verkleidete Profeſſoren, obgleich er ich 
jelbft über diefe Erhabenheit oft beluftigte. Neftroy 
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aber hatte e8 ganz befonders Iharf abgejehen auf 
Schiller — man fennt feine Berfiflage der verjchiedenen 
Jungfrauen. ... 


Schiller ſcheint dergleichen Feindſeligkeiten voraus⸗ 
geahnt zu haben, denn er konnte ſich unter dem Land 
der Phäaken nur ein Schlaraffenland denken und doch 
jind diefe Phäaken die Urenfel des Nibelungenfängers. 

In der Technik der Charafterzeichnung find unfere 
einheimischen Diosfuren den Weimarianern gründlich 
überlegen, fie fchreiben ihre Stüde, ohne eines Roth— 
jtiftes zu bedürfen, Neftroy brauchte Raimund nicht 
bühnenfähig zu machen, wie Schiller Meifter Goethe; 
Raimund und Neftroy, wie die meiſten Schauspieler, 
welche Stüde fchrieben, hatten offene Augen für das 
Weſen der Moral. 


Raimund ftellt ganz erfichtlich den Zehrer neben 
den Sparer, die Zufriedenheit neben die Habfucht zc. zc. 
und es iſt gar ergößlich zu fehen, wie er mit aller 
Gewalt darauf losgeht, eine eigene Volfsmythologie 
erfinden zı wollen; feine Geilterfönige, feine Feen 
fürftinnen, hatte er nur mit biutenden Herzen, ähnlich 
wie Ariftophanes feine Götter mit menſchlichen, komiſchen 
Eigenfchaften ausgeitattet, er zieht jogar mit feinem 
pſychologiſchen Blicke verjchiedene Cagenzüge an, dem 
Getriebe feiner Handlungen überirdifche Schwungfraft 
zu verleihen, aber die große deutfche Frau Sage, welche 
in den Mauern Wiens fo viele Steine mit ihren 
Wahrzeichen fegnete, zuckte wohl bedenklich die Achieln, 
wenn fie den Komödianten mit ihren Schäten fo 
jeltfam Haushalten ſah. Wer denkt nicht an Goethe, 
der ja auch unter die Märchendichter gieng, eine lebendige 
Blume auf hemifchen Wege erzeugen wollte, wenn er 
Raimunds Zauberfüriten, oder den böfen Geift Lumpaci— 
vagabundus Neftroys walten jehen muſs. 

Das Literaturbild unferer Profefforenbühne ift 
unvollitändig, wenn man fich nicht die Kehrfeite der 
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Münze, unfere Wiener Volksbühne, dazu denft — im: 
Bauer als Millionär, Verjchwender, Lumpacivagas 
bundus ꝛc. ift unendlich mehr Mutterwig und vater- 
ländifher Sinn zu finden, als in all den Iphigenien, 
Braut von Meffina, Torquato Zaffo u. |. w. Ya, 
ich gebe für den ganzen zweiten Theil des Kauft nicht 
eine Scene von Raimunds romantifchen Driginal- 
Zaubermärdjen, denn er macht fich über feine Phantas- 
magorien ſtets felber luftig, während dies Goethe andern 
überließ. 

Sc füge bei diefer Gelegenheit bei — alles 
Mythiſieren, Allegorifieren, Perfonificieren literarifch 
angehauchter Dichter iſt Phantafterei, wenn folche 
Gejtalten nicht aus den Geftalten des vorhandenen 
Volksglaubens erwachlen find, auch das Herbeiziehen 
unnationaler myſtiſcher Geftaltungen ift darum Phan- 
tafie, weil folche Figurinen für unfere Spradhe uns 
erflärbare Popanze find. 

. Weder der Erdgeift im Fauft noch Mephifto find 
vorhandenen Gejtalten im Volksglauben nachgebildet. 
Goethes Mephifto hat von der dämonifchen Kraft im 
Bolksglauben nichts angenommen, er ift ein Hans 
Wurſt, der feine volfsthümlichen Lazzis neben dem 
gelehrten Hans Narren Fauft macht; — diejer Teufel 
wird feine Seele von Zeufelslaftern zurückichreden. 

Leider find Neftroys und Raimunds Stüde von 
der modernen Bühne fo gut wie weggeblafen, es geht 
ihnen nicht beſſer als den Leffing’schen Dramen, die 
Schaufpieler für diefe Stüde, welche eine eminente 
Ichaufpielerifche Technik erfordern, find zu den Todten 
gegangen. ® 

Leffing fchrieb auch) in diefem Sinn als eminenter 
Theatermann, der den Schaufpielern das Materiale 
an die Hand gab, nach der Natur zeichnen zu können; 
ein geiftreicher Wiener Kritiker fchrieb unlängft: unfere 
Schanfpieler Fünnten fi an Schillers Samben dumm 
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Tprechen, ich denfe, fie haben e8 bereits gethan. Goethes 
und Schillers Dramen erfordern beften Falls eine 
glühende Schönrednerei, aber auch diefe find unfern 
Mimen nicht mehr geläufig ; denn im Unweſen der Kunft- 
fimpelei, ich meine das allermodernite Zreiben, haben 
fie verlernt das Wort heilig zu Halten, der moderne 
Converjationston ift ja dazu gemacht, zur Hälfte ver- 
ſchluckt zu werden. 

Leſſing fchrieb ſchon zu feinen Zeiten, wir haben 
zwar einige gute Schaufpieler, aber feine Schaufpiel- 
fchule, wir aber haben ungemein viele Theaterſchulen 
und nicht einmal, fagen wir, drei gute Schaufpieler. 

Unser modernes Theater war nach Leſſing eine 
Profefforenbühne, denn die Wiener Volfsbühne blieb 
ohne jeden Einfluf® auf die nationale Entwidlung des 
Theaters, die Profefloren mit den großen Schulfäden 
wanderten aus und „Jungdeutſchland“ erihien auf 
den Brettern. 

Leſſings Promovierungsarbeit zur dramatiichen 
Lehrfanzel bejtand in der Dramaturgie, FSungdeutfchland 
begann feine theatralifche Laufbahn als Theaterrecenfent. 

Dazu bedurfte es Feiner großen Schulfäce. Ich 
brauche den nationalen Wert der Stüde des alten 
Jungdeutſchlands nicht zu Schildern, man Hat den 
Schematismus Leſſings, er genügt zur Wertſchätzung 
ihrer Charafterzeichnung; die Sprache diefer Stüde 
aber wurde von Fall zu Fall Eäglicher, bis fie auf 
dem Niveau. der Sprache der mattherzigften Tages— 
Hrontften angelangt war. | 

Konnte die Profefforenbühne mit Stolz darauf 
hinweifen, drei Stüde als Vorlagen zer Charafter- 
fhematifierung aufzumweifen, fo Tann die Bühne der 
Zagesichriftiteller, denn jo überjegt man dodh am 
beiten Journaliſten, dies nicht behaupten. Das Normal- 
ſtück, welchem mehr oder weniger ſämmtliche modernen 
Salonftüdchen nachgebaut find, Heißt „Sournaliften“ 
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von Guſtav Freytag Der Nachweis durch eine Zur 
fammenftellung wäre undankbar, denn bevor noch dieje 
Arbeit gedruckt ift, find vielleicht die citierten Stücke 
wieder Schartefen geworden. Die Macht der Preſſe ift 
groß genug, fie bedarf meiner Anerkennung nicht, ich 
unterfchäge auch keineswegs ihren culturellen Wert, 
aber es will mir jcheinen, al8 wäre unfer Theater, 
feit e8 Sournaliftenbühne wurde, an nationaler Bedeu⸗ 
tung nicht gewachſen. Die quecfilberne Gefchw indigfeit 
zu producieren, welche der Beruf des Sournaliften 
bedingt, ift eine Eigenjchaft, welche der Production 
wohl durchdachter Bühnenſtücke nicht förderlich fein 
fann. Alles, was fenfationell ift, der neuefte Scandal, 
oder fonft ein großes Tagesereignis, muſs für jeden 
Sonrnaliften unbedingt große Anziehung ausüben, der 
geiftige Umfag von Schlagwörtern des Tages tft ihm 
bei alfem und jedem Producieren Bedürfuis, zudem jeder 
Journaliſt mehr oder weniger den Standpunft einer 
Partei vertreten Toll, woher alfo die oben gefchilderte 
Unbejtechlichfeit allen Parteien gegenüber ? Die Schlager 
auf den Brettern find ja heutzutage zumeift Partei- 
phrafen und geben fich in jener Spradje, melde fie 
in der Zeitung jelbft angenommen haben — in jener 
internationalen Proſa, welche jeden Anflug von Volks⸗ 
thümlichfeit einbüßen mufste, weil fte niemals zum 
ganzen Volke, fondern ſtets nur an eine Gefellichafts- 
claffe desfelben gerichtet war. Das Journaliſten⸗ 
“theater hat fich in feinem gleißnerifcheften Glanze in 
Paris eingerichtet. 

Die Zeitungen melden einen horrenden Scandal. 
Diadame Hr mit Herrn ©. u. ſ. w. Madame 9. 
befannte-Schönheit. Irgend ein Weltblatt bringt einen 
Leitartikel: „Das Schönheitspfläfterhen am rofigen 
Hühneräuglein der Madame H.“ 

Es kam zu einem Zweikampf darüber, ein 
Secundant wurde zufällig getödtet und gerade diefer 
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war ihr Geliebter, nicht der, welcher fich als ihr Lieb- 
haber vor der Welt präjentierte, aud) nicht ihr Gatte, 
welcher ſich mit diefem Liebhaber ſchoſs. Der Fall 
ift fublim, Madame H. confultiert einen berühmten 
Dramatiker, er hört e8 gern, der Heiland aller Parifer 
Magdalenen genannt zu werden. 

Der Fall ift fublim Dumas fchreibt eine 
moralifierende Studie darüber, die Zeitungen finden 
Gelegenheit diefe eingehend zu befprechen, die Preſſe 
der Parijer Welt geräth in fieberhafte Bewegung. 

Der Fall ift wirklich fublim. Die Fachblätter 
werden aufmerfjam. Doctor Purgon, der Mediciner, 
veröffentliht eine galvano-eleftriihe Mifroffopunter- 
ſuchung der Hornhautpupille des Fußfingerängleing 
von Frau H. Doctor Loyal unterzieht die Rechtsfrage 
des Falles in einer juridifchen Zeitung einer ein— 
gehenden Unterfuchimg ꝛc. .. Die gelehrte Welt ift 
alarmiert. 

Die Akademiker ſprechen bereits feit drei Tagen 
(eine Ewigfeit) in Paris von einen neuen Stücke, 
welches Sardou plane und welches das Hornäuglein 
heißen foll. 

Die Zeitungen ergehen fi in fpaltenlangen 
Bermuthungen, ob das möglich fei! Sardou hüllt fid) 
in beängftigendes Schweigen, nur ein einziger Ver— 
trauter jeder Zeitung kann den Leſern des Blattes 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mittheilen, 
Sardou habe Sarah Bernard im Auge. Da wird die” 
erfchütternde Kunde laut, die göttliche Sarah hätte 
wieder inmitten einer genialen Scene den Blutſturz 
befommen. . 

Drei Tage Krankenbulletins — am vierten, Sarah 

hat einen Blutjturz befommen, weil Dumas der gött- 
lichen Yavale ein Hornäuglein in Brillanten zum Bräfent 
gemacht hat, weil diefe die Hauptrolle in jeinem neuen 
Stücke die Hornängelein fpiele. Jedem Journaliſten 
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von Fach find diefe Späſſe bekannt, er fieht fie mit 
diabolifchem Behagen ausüben und warum nicht — 
wenn nur immer das Handwerk einen goldenen 
Boden hätte. 

Die Stüde der modernen Franzofen find die 
jämmerlichjten Hansmwurftiaden, welche fchriftftellernde 
Köpfe jemals erjonnen haben. Sie fdhildern eine 
Geſellſchaft, deren bornierte Sinnlichkeit, blöde Geckerei, 
Narrheit und Unwiſſenheit, Gemüthlofigfeit nichts zu 
wünfchen übrig laſſen, al8 den Strid — fie machen 
diefe Hohlföpfe, Zierbengel und Ankleidepuppen nicht 
etwa lächerlich, nein, fie nehmen diejelben ganz ernit 
und wollen damit rühren und Tchreden. 

Eine Banalität der Phrafen. eine Zrivialität 
der Sprade, wie man fie faum in dem Salon eines 
modernen Parvenu furchen würde, oder in den Spalten 
eines faul redigierten deutſchen Winfelblättchens, dennod) 
gibt es Leute, die dergleichen fchön finden. Es wäre 
eine Schmach, wenn ſich ein deutſches Theater dritten 
Ranges dazu herbeiließe, ſolche Sudelftüde aufzu- 
führen; aber dieſes gejchieht wohl nicht, die Kunft- 
fimpelei war bei uns nur daheim vor der nationalen 
Wiedergeburt. 


Es war eine unglücjelige Verirrung, bei ung 
Racine, Corneille nahahmen zu wollen, aber das 
Gebräu der modernen Herenfüche in Frankreich auf 
deutichen Bühnen verzapfen zu wollen, ift eine Schand- 
that, welche man nur dem geldbedürftigften Theaterin- 
jtitute verzeihen Tann. Mean betrachte bie franzöſiſche 
Kunſtſimpelei in deutſcher Überfegung. Es iſt claſſiſches 
Kauderwelſch, welches Doctor Eiſenbart zur Ver— 
zweiflung bringen müſste. Unſere biedern Schau⸗ 
ſpielerinnen, zumeiſt ehrbare deutſche Hausfrauen mit 
einer Anzahl von Neſtlingen geſegnet, ſollen die 
Teufeleien der Pariſer Dirnengeſellſchaft verſinnlichen 
— es iſt unglaublich luſtig, dergleichen Späſſe mit 
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anſehen zu ſollen. Zumeiſt ſind dieſe Franzoſen ebenſo 
langweilig für unſere Zeit, wie es Corneille für's 
claſſiſche Publikum war, aber die Geſellſchaft glaubt 
ſich eben ſelbſt zu finden in den abgeſchmackten Dumas- 
iaden und Sardouereien. 

Hier in Wien haben ſie den guten Bürger mit 
ihrem Franzoſenthum aus dem Theater zum jetzt, 
Gott ſei's geklagt, ſo unſatyrartigen Wirtshausſänger 
getrieben, denn bei Bier und Wein iſt jeder Satyr⸗ 
fprung willfommen, auch im Theater mag der Faun 
in der Poſſe boden, nur der nadte Priapus im ſchwarzen 
Frack mit feiner efligen Geiftreichelei mag an der Seine 
bleiben. 

Ebenfomwenig als Moliere von den Katheder-Drama- 
tifern in feiner Wejenheit nachgeahmt wurde, find die 


modernen Franzofen von unſern deutfchen Sournal- 


Dramatifern mit VBortheil zu copieren. Um fo viel 
nüchterner und anftändiger unſere deutjchen Journale 
redigiert find als die franzöfiichen, um ebenſoviel 
nüchterner und anftändiger dichten unjere modernen 
Fonrnal-Dramatifer. Da fie weniger prideln dürfen 
als die Franzofen, haben fie den Vortheil, langweiliger 
fein zu können; von einer Charafterzeichnung tft nicht 
die Rede, eine Anzahl von. ftehenden Figuren, der 
Charafterfpieler, der erfte Xtebhaber, der zweite Lieb— 
haber, die Iugendliche, der komiſche Vater, der ernfte 
Pater, der Naturburfchendarfteller, die Salondame 
bilden die Typen diejer Stüde. Der Dialog wird 
gewöhnlich aus den Zagesblättern zurechtgeichnitten, 
in Berlin find gute KRalauer fehr gefucht, in Wien 
irgendeine Thadädelei, folder Stücke produciert jeder 
accreditierte Lieferant gewöhnlich drei für die Saiſon; 
wenn das eine oder das zweite nicht genügend beflaticht 
wird, fo kann das dritte noch immer Zugftüd fein. 
Diefe Kunſtſimpelei ift leider Ion lange im Schwange 
auf nnfern Theatern, daher ift e& nicht zu verwundern, 


— 49 — 


wenn ſich wohlgeartete Autoren wie Freytag davon 
zurückzogen und Dichtergrößen wie Scheffel der Bühne 
auf Kanonenſchuſsweite ferne blieben. Auch das Inter⸗ 
eſſe der gebildeten Stände wendet ſich Tag für Tag 
mehr ab von den beſtehenden Theatern, für das große 
Volk ſind ſie weder zugänglich noch erbaulich, alſo 
wozu ſollen Inſtitute ſubventioniert werden, wenn ſie 
nur dem Bildungspöbel das Verdauungsftundchen 
abkürzen ſollen? 

Unſere modernſte Bühne iſt vollſtändig Tages⸗ 
zeitung geworden, ich claſſificiere ihre Leiſtungen: 

Leitartikel: Conſervatives Tendenzſtück, Tiberales 
Tendenzſtück, religiöſes Tendenzſtück, zumeift Bauernftüd. 

Feuilleton: Doctrinäres Salonſtück, witzelndes 
Salonſtück. 

Tagesneuigkeiten: Localpoſſe. 

Humoriſtika: Schwänke. 

Local: Bürgerliches Luſtſpiel. 

Novelliſtiſches: Novellenſtücke. 

Der Kenner unſres modernen Theaters weiß die 
betreffenden Firmen zu nennen, welche die Ware 
prompt und reell liefern, wie ſie in den obigen Rubriken 
verzeichnet find: 

Die accreditierten Firmen liefern nur gegen 
bejtimmte Baranzahlungen, feitgefete Preiſe, Agenten: 
honorar nicht miteingerechnet. 

Es ift Beitimmung der „Preſſe,“ alles, was der 
Tag bringt, zu berichten; da diefe Berichte den Ton 
amtlich beglaubigter Wahrheit feithalten wollen, jo 
wird unmillfürlih der Ausdruck derfelben zumeift in 
den nüchterniten Formeln ſich ergehen müſſen. 

Wenn hie und da „ein Brillant“ angebradjt 
werden darf, fo ift es ein guter Wit. Diefer Styl 
monotonfter Nüchternheit, der dem bildlich Plaftifchen, 
der blumenreichen Volksſprache wie fein grauer Schatten 


Pöhnl, Einleitung. 4 
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gegenüberſteht, iſt auf das Journal» Theater über⸗ 
gegangen. Ob er ſich nun im rhetoriſchen Pathos des 
Leitartikels oder in der witzelnden Cauſerie des Feuille— 
tons offenbare, er iſt ein unmittelbarer Nachkomme 
des ſächſiſchen Kanzleiſtylo. Daher iſt dem Jonrnal-⸗ 
Theater auch jeder Funke von wirklicher Poeſie abhanden 
gekommen. Wer wollte eine Zeitung leſen, die ein Poet 
geſchrieben hat? Man ſpricht davon, die modernen 
Journaliſten ſeien die fahrenden Spielleute des neun— 
zehnten Jahrhunderts. Es iſt Feine Artigkeit, die Ver- 
künder der öffentlichen Meinung herabgekommene 
Bänkelſänger zu nennen, ihre Aufgaben find ja ent- 
Ihieden andere, als die der Poeten. Dieſe jollen mit 
ihrem ganzen Sinnen und Trachten über den Parteien 
jtehen, während jene enthufiaftiiche Parteimänner fein 
ſollen, diefe follen fih aus dem Gedränge des Tages 
ans dem Kampf um's Dafein, aus den lodernden 
Leidenschaften des Augenblicks in den Hafen beichaulicher 
Unbefangenheit flüchten, während dem Sournaliften 
im aufregendften Tumult der Ereigniffe wohl fein ſoll 
wie dem Fiſch im Waller. 

Das Theater foll doc, ein Tempel des Friedens 
ſein, eine Freiſtatt, wo alle Parteien ſich zur gemein- 
jamen Sottesfeier nationaler Göttlichkeit friedfelig ver- 
einigen — und heutzutage ift das Theater eine Markthalle 
oder, was nod) ſchlimmer ift, eine Schaubude geworden, 
auf der allerlei Parteiphrafen feilgeboten werden. — 
Wollt ihr dem Theater die Poefie gewinnen, damıi 
muſs Einer aufjtehen, der die Macdler aus dem Tempel 
geißelt. 

Die Katheder- Dramatifer reden wie glühende 
Bolfsredner, übertrumpfen die Einfalt der Volksſprache, 
wurden jchwülftig, während die Ausdrudsweife Der 
Fournal-Dramatifer jo abmagerte, dafs fie felbft den 
Schmuck einer gutgefchriebenen Tageszeitung, bie wit 
brillanten, nicht mehr ertragen können. 
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Alle jene Dichter, welche in ihren Werfen nicht. 
genau jo reden, wie das große Volk fpricht, find Literaten. 
Sie mögen für kurze Zeit bei der Gefellfchaft in Mode 
fommen, das große Volk wird an ihren Arbeiten feinen 
Gefallen finden und daher fommen fie eben fchnelf wieder 
aus der Mode, fie find todt für immer, und würden fie 
noch ſo Ffoftbar einbalfamiert in den Pyramiden der 
Literaturgefchichten. Die Namen der Poeten, welche 
jprechen wie das Volk fpricht, werden vergefjen, aber 
ihre Werfe leben fort im Munde des Volles. Dean 
betrachte die Werfe unjerer Lyriker. Schillers Lieder 
blieben vom Volke ungefungen, Goethe lebt nur in 
jenen Liedern im Volksmund, die er aus demfelben 
entnommen hat, Leſſing hat auch bier den Preis davon— 
getragen, fein Weinlied vom Tod iſt Volfslied geworden. 

Uhland, der nationale Mann, Arndt, Körner, 
Mathias Claudius, Hebel, Grübel find der Ehre 
theilhaftig geworden, in den Tempel der Volkskunſt 
einzugehen, Heine fang dem Wolfe zu Danf die Lorelei 
— muj8 aber nicht jeder Kunſtkenner fagen, daſs fich 
das Volk eben nur die Höchft gelungeniten Meeifterftücke 
diefer Sänger aneignete ? 

Friß Reuter und der Föftliche Jeremias Gotthelf 
werden in Hütten und Heim gelefen, ihre Werfe prangen 
in der Hausbücherei des Volkes neben der Bibel und 
Grimms Märchen, wo die Wahlverwandtichaften und 
Wilheln Meifter niemals Unterjtand finden — und 
nun gar erft Meifter Scheffel! Auch feine Schule, 
die freilid nur immer und immer den Trompeter 
von Säckingen, gerade das Literarifchite Werk diejes 
Meifters, wiederfäut, Spricht lauter zum Volk als alle 
literarifhen Belletriften. Wenn Schillers Romanzen ſehr 
populär wurden, jo gejchah dies durch die Weiterver-> 
breitung in den Schulen jelbit; die Glocke, welche 
doch fo volksthümlich thun will, ift allzureih an 
Scönrednerei, um der volfsthümlichen Kürze, welche 


des Witzes Würze ift, zu entfprechen. 
4* 
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Moliere gipfelt ſeinen äſthetiſchen Katechismus 
in dem Grundſatz: Was allen gefällt, iſt gut. Die 
Deutſchen haben ein Sprichwort, welches die Stellung 
der Literaten, des Schriftſtellers auf eigene Fauſt noch 
beſſer charakteriſiert, es heißt: Der Deutſche iſt einfältig, 
das deutſche Volk iſt klug. 

Jeder deutſche Künſtler ſollte dieſes Wort in 
goldenen Lettern über dem Hausaltar feiner Werkſtatt 
niet> und nagelfeft anheften. Es foll ihn tagtäglich 
ermuntern, erjt der nationalen Kunftweisheit in Wort 
und Werk theilhaftig zu fein, bevor er dem eigenen 
Schöpfertrieb zu fröhnen gewillt ift. 

Auch dem moderniten Theater mangelt es nicht 
an einem äjthetiichen Katechismus, der die Tugenden 
und Laſtern der Stüdfabrifanten jchematifiert. Die 
zwei &ebote der göttlichen Liebe zur Dichterei lauten: 


1. Du ſollſt und den modernen Menjchen geben. 


2. Du follft uns das moderne Leben in allen deinen 
Gedanken, Worten und Werfen heiligen und feftlich 
zur Schau ftellen. 

Wenn ich mir das deal des modernen Menfchen 
vorftellen foll, wie ihn die moderne Bühne zumeift 
verfinnlicht, jo darf ich den Worten des eifernen Kanzlers 
Glauben fchenfen, der da jagte, er fei ein Kunſtſimpel. 

Wenn aber irgend jemand, der fein Kunſtſimpel 
ift, dem zweiten Gebote folgen wollte, jo würde er 
wahrjcheinlich das Bedürfnis haben, die großen Männer 
unferer Tage auf die Bühne zu ftellen, vor allem die 
gewaltigen Herricher und Feldherren. 

Das geftattet die Polizei nicht, werden die Dichter 
jagen. Auch die Darftellungen der ulturfämpfe, die 
Socialiſtenfrage. 


Die Kämpfe der Landesvertreter mit den Regie- | 


rungen wird fie dann aud) nicht geftatten können, weil 
ja eben darin die großen Männer das Wetter machen. 
Gewiſs nicht. Sa, was bleibt ung dann vom modernen 
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Leben übrig? Der große Krach und ſonſtige welt— 
erſchütternde Ereigniſſe? Ich glaube, der große Kate— 
chismus der modernen Journaldichter hat ein Loch, 
das moderne Leben, das ſie zur Darſtellung bringen 
dürfen, iſt kein anderes, als die moderne Schöngeiſterei 
und die moderne Bierhausphiliſterei, und die beiden 
ſind ſo alt wie die längſtverſchollenſten Kotzebueaden und 
Benedixereien, nur mit dem Unterſchiede, dafs die alten 
Iujtiger waren. Sie glauben, wenn ihre Marionetten nur 
in die modiſche Tagestracht gekleidet find, hätten fie 
menschliche Leidenschaften und Empfindungen gezeichnet ; 
find König Lear und Hamlet feine modernen Menjchen? 
Es wäre nur zu wünfchen, daſs unfere modernen 
Menſchen ebenfo grundgeſcheit, ebenso finnreich wären, 
wie diefe Herren. 

Alle Plattheiten der Runftfimpelei find den obigen 
Geboten vor allem in die Schuhe zu fchieben, denn 
wenn einer unferer Autoren den bekannten Commerzien- 
rath und den Aſſeſſor und Referendar auf feinen 
Theaterzettel fchreibt, fo denkt er groß Wunder an 
photographifcher Genauigkeit im Abbilden der Jetztzeit 
geleiftet zu haben. So traurig es für Frankreich wäre, 
wenn wir aus den Sittenbildern der modernen fran- 
zöfiichen Dramatifer auf den Charakter des franzöfiichen 
Bolfes Schließen müfsten, jo ſchlimm wäre es um Die 
geiftigen Fähigkeiten unferer deutſchen Hansmänner 
beftellt, wenn fie folche Caricaturen der Menſchheit 
wären, wie fie die modernen Realiſten auf dem Theater 
zum beften geben. 

Ich Habe Schon oben erwähnt, auf welche Autorität 
die modernen franzöfiichen Dramatiker ſchwören. Gleich— 
wie Leſſing der Water unferer modernen Bühne ift, 
die feine Charafterbilder unzähligemale nachgeahmt hat, 
ohne irgend einen Originalcharaktertypus zu jchaffen, 
fo wird Moliere ebenfo von feinen franzöfiichen Nad)- 
fahren immer und immer wieder copiert, ohne daſs fie 
irgend einen Typus zu Schaffen verftünden. 
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Inwiefern Molières Charakterzeichnungen auf 
unſern Leſſing eingewirkt haben, will ich unerörtert 
laſſen, aber in der lebendigen Farbengebung hat Leſſing 
Moliere entſchieden übertroffen. Die kräftige Rafernen- 
luft in Minna von Barnhelm, das ſchwäül parfümierte 
Hofaroma in Emilia Galotti und die aromatische Würze 
des DOftens, der Hauch aus dem Miorgenlande, welcher 
aus Nathan athmet, find Stimmungsfünfte, die an 
die glühende Colorierkunſt Shafefpeares gemahnen. 
Shafefpeare war der urwüchſige Sohn eines Rieſen— 
volfes, deſſen Nationalintelligenz fich in feinen Wiffen 
concentrierte. Moliere ift der Sohn einer Gefellichafts- 
clafje und hatte viel zu viel mit den Schwächen der- 
jelben geliebäugelt, um ihrer ganzen Schalheit inne 
zu werden, um des Segens theilhaftig zu werden, 
welchen die Liebe zur ganzen großen Muttererde und 
dem theuern Vaterlande waderen Kindern derjelben 
verleiht. Dennoch ift Moliere nad) Rabelais der 
geſundeſte franzöſiſche Kopf; jener Geck, welchen unfere 
Journaldichter aus ihm machen wollen, der ſeine indi- 
viduellen Herzensgefchichten vor dem großen Publikum 
ausframte, ift er nicht. Eine große Anzahl feiner Stücke 
find nur Umdichtungen der Stüde des Plautus in 
nationale Anfchauungsweife und nationalen Sprach— 
ausdrud. Dder hätte Moliere auh im Don Yuan 
feine biographiichen Erfahrungen zum beiten gegeben, 
welchen er den Spaniern nadjdichtete ? 

Schöpfte Moliere den Handlungsinhalt aller feiner 
Stücke nit aus eben den Quellen, woher Chafefpeare 
feine jüngeren Arbeiten entlehnte, aus den Volksſchwank— 
büchern der Italiener, des Boccaccio und feiner Schüler ? 

Der freifinnige Moliere könnte uuſern Journal— 
dramatifern, welche fich als Charakterſchilderer unjerer 
höheren Geſellſchaft geberden wollen, am beften die 
Grillen aus dein Kopfe treiben, wenn fie Einficht genug 
hätten, ihn zu hören. Lafst euch feine Worte gejagt 





fein: „Die ſchlechte Richtung unferer Zeit erjchredt 
mich, viel beifer Hatten es darin unfere Väter. Und 
mehr lieb ich, als was man jeßt beivundert: ein edles 
Lied, das ich nachſagen will: 


„Mein König Heinrich gnädig, 
Gäbſt du mir ganz Paris, 
Wenn id mein Schätel ledig, 
Dein Schägel laufen ließ — 
So rief ih, König, euer 
Verbleibe ganz Paris, 

Mir ift mein Lieb zu theuer, 
ALS dafs ich’8 laufen ließ.“ 


Der Reim ift dürftig und der Stil iſt alt. Doch 
feht ihr nicht, dafs dies mehr wert iſt als all die 
Künjteleien, die das Gefühl verlegten, merkt ihr, wie 
wahr fich Liebe darin ausſpricht? Sa, mein Herr Spötter, 
euern Schöngeiftern zum Zroß acht’ ich dies mehr als 
all den Bomp falſcher Brillanten, über die man ftaunt.” 

Die Einwirfung Molteres auf unfere Bühne ift 
geringfügig. Er iſt ebenjowenig wie Shafeipeare in 
unſere Volksſprache umgedichtet worden, die Schiwierig- 
Teiten find aud) faum zu bewältigen. Dieſe beiden Meifter 
bedürfen eines Sprachgewaltigen, wie Luther, der fie 
verdeutichen jollte, und dieſer müfste ihnen geradezu 
fein Leben opfern, zudem derjelbe auch ein ebenbürtiger 
Künitler fein müſste. 

Die Proſaſtücke, der eingebildete Kranfe und 
der Geizige, werden freilic) oft genug gefpielt, die 
urwüchfige Kraft der Komödien’ ift jelbft in den ent- 
ftellten Formen unferes Theaters nicht zu unterdrüden. 
Bei dem Geizigen muſs ich erwähnen, dajs wir eine 
gar Toftbare alte Komödie desfelben Inhalts von 
Jakob Ayrer befiten; ich ziehe fie nicht allein um des 
nationalen Wertes, nein, wegen der tiefern ethifchen 
Grundlage bei weiten vor. 
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Allen unſern Üüberſetzern aus der Literatenperiode 
kann man immer Luthers Worte entgegenrufen: 

„Man muſs nicht den Buchſtaben der fremden 
Sprade fragen, wie man Deutfch fchreiben foll, wie 
die Schulmeifter thun, ſondern man muſs die Mutter 
im Haufe, die Kinder auf den Gaffen, den gemeinen 
Mann auf dem Markte und in der Schenfe darum 
fragen und denfelben aufs Maul fehen, wie fie reden 
und darnad) dolmetſchen; jo verftehen fie denn und 
merken, daſs man deutjch mit ihnen redet.“ 

Moliere felbjt verfchnähte es nicht, dann und 
wann biderbe Leute aus dem Volke auf die Scene 
zu ftellen, er geigelte die Narretheien der oberen Stände, 
aber die unglüdjelige Entwicklung Frankreichs, welche 
alle feine Kräfte in modernen Babel concentrierte, aus 
welchem fich jede Spur gefunden Volfswefens flüchtete, 
trieb die Nachahmer Meolieres unaufhaltfam in den 
Nahen der Schöngeijterei. Man betrachte doc, das 
Weſen diefer jchöngeijtigen Welt! Ihr Ideal ift der 
Luxus; jenes Bedürfnis, mit ſich und der Welt zufrieden 
zu fein, welches das Ideal des Volksmannes ift, wird 
in der höhern Welt verladjt, fie zeitigt jene faule Groß- 
mannsſucht, die ohne das Rückenmark volfsthünmlicher 
Kraft eitle Großthuerei ift. 

Moliere jchilderte die grande coquette und feine 
modernen Nachahmer machten aus feinem Typenſchema 
die grande cocotte. 


Er entnahm ſeinen Handlungsinhalt geſunden 
Volksſchwänken, den Trümmern des nationalen Mythos 
in ſeiner letzten nüchternſten Geſtalt, ſie jagen dem 
Scandale nach. Das große Volk arbeitet und feiert 
zur heiligen Zeit, ohne dem Gelderwerb um jeden Preis 
nachzujagen, während die unerſättliche Habſucht der 
modernen Geſellſchaftsmenſchen nur der Rente habhaft 
werden will. Es iſt eine puniſche Geldgier dem Pariſer 
eigen; jene träumeriſche Fröhlichkeit Lafontaines, die 
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unbefangenen Drollerien Rabelais' und die melancho⸗ 
liſche ſüße Selbſtbeſpieglung Molieres find ihnen jo 
fremd geworden wie unfern Sournal-Dramatifern die 
eiferne Geifteszucht Leffings. Strömt in den Adern des 
franzöfifchen Volkes das Blut fo träge, daſs es feine 
Volksmänner wie Grimm und Scheffel zu erzeugen 
vermag, dann jtirbt es über fur; oder lang an der 
Peitbeule feines modernen Babylons. Danken wir 
unferm lieben Herrgott, daſs wir in Deutjchland nod) 
weit entfernt find von einem ſolchen Sammelpunfte der 
©eifter, e8 ift mit den guten Köpfen nicht anders wie 
mit den Kohlköpfen, ftapelt man deren allzudicht 
aneinander, fo faulen fie. Wir werden noch fpäter fehen, 
dafs unfer altes Nürnberg und Augsburg hundertmal 
mehr für die nationale Kunſt gethan haben, als das 
moderne Wien und das moderne Berlin je erahnten. 

Da id in meiner Erörterung nur beftrebt war, 
die nationale Entwidlung des Theaters zu beachten, 
darf ic zwei Verjuche nicht unerwähnt laſſen, welche 
von zwei erfahrenen Theaterpraftifern der Journaliſten⸗ 
bühne unternommen wurden, einen Ausflug in das 
Gebiet, fagen wir, der Rontantif zu wagen. Ich meine 
„Das Märchen vom Untersberg” und „Die Lorelei.“ Die 
beiden Berfuche wurden vom Publikum eunergiſch zurüc- 
gewielen. Der Grund, warum diefe beiden Praftifer 
ſich auf das Slatteis der Romantik wagten, ift ſchwerlich 
das innere Bedürfnis, unfere nationale Sage der 
modernen Bühne gewinnen zu wollen, denn die Herren 
erfanden ja den Inhalt ihrer Sagenfpiele auf eigene 
Fauft, die Urſache ift in dem Beſtreben zu juchen, dort 
Erfolge zu fuchen, wo die Oper feit Jahr ımd Tag 
unbeftrittene Siege errungen hat. 

Das Bublifum der Katheder-Dramatifer bejtand 
aus dankbarern Hörern, welche mit warmen Herzen dei 
idealen Vorträgen folgten; der Schaufpieler jelbjt hatte 
etwas von der Würde des Lehrers in fi aufgenommen 


und war in ſchönem Sinne erfüllt von der Weihe 
feines Berufes! Wo find fie, diefe glühenden Redner, diefe 
beflügelt Hinfchreitenden Heldenfpteler der Schiller’fchen 
Tragödie? 

Das Bublifum der Sournal-Dramatifer belauert 
niht ohne Schelmerei die Künfte feines DQafchen- 
ipielers da oben auf den Brettern, es fiken ihrer 
gar viele da unten auf der Bank der Spötter; da 
er nur ein einträgliches Gefchäft mit der Dichterei 
treibt, fehen ihm feine Kunden und Berufsgenoffen 
fein lächelnd auf die Finger, läſst er ſich auf gar zu 
abgebrauchten Kniffen ertappen — und diefe Schäfer 
von Zuſchauern fegen heutzutage dergleichen immer 
voraus — fo wird feine Meodelieferung viel fröhlicher 
ausgelacht als beflaticht, ja viele diejer Premierenbefucher 
find mit den Dichtern (e8 gibt fehr viele) höchſt 
unzufrieden, wenn fie nicht im Jahre einmal aus- 
gepfiffen werden. Darum find aber unjere modernen 
Dramatiker doc nicht einzufchüchtern, fie wifjen, wie 
man für dergleihen Spaſsvögel Stcherheitsventile 
errichtet. Mean könnte jagen, Publilum und Autor 
beluchjen ſich gegenfeitig. 

Daſs die Schaufpieler des Tournaliftentheaters 
eine ſolche Kunſt nicht allzu ernjt nehmen können, ift 
felbftverftändlich, fie beluchjen alfo den Dichter, indem 
fie feine Worte unterfchlagen und feine Salontypen 
womöglich noch modejournalartiger fpielen, als er fie 
erfand, fie beluchjen das Publikum durd allerhand 
Nuancenmacjerei und durch verfchiedene Neclamfünfte 
und fie beluchjen fich jelber, indem fie den ehrlichen 
Beruf, Künftler zu fein, mit dem fadenfcheinigeren 
Beitreben, ein gutes Gefchäftchen zu machen, verwechfeln. 

Es ift auch ein Zeichen der Zeit, daſs die Hoch- 
Ichule, welche früher nahezu das ganze Schaufpieler- 
materiale lieferte, jehr in der Miinderzahl bei den 
Theater = Enjembles vertreten erfcheint. ‘Die jungen 
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Schnittwarenhändler entdecken heutzutage vor allen 
andern Ständen den Funken des göttlichen Genius in 
ſich, die Nation zu begeiſtern auf den Brettern, welche 
die Welt bedeuten. Ich denke, meine Worte ſind unſern 
echten Schauſpielern aus der Seele geſprochen. 


In Frankreich ſind die Künſte jeder Art auf das 
Handwerk gebaut. Eine Art von Hausverftand, ein 
nüchterner Sinn, den gefunde Köpfe wie Rabelais, 
Montaigne, Cafontaine, Moliere, troß allen Bod- 
prüngen der Nation immer und immer wieder zu 
Ehren brachten, hat jene unglüdfelige Geniemeierei, 
welche bei uns die Geiftesheroen in Mode gebracht, 
niemals bejonders gedeihen laſſen. Sie erlernen 5.2. 
ihre Schaufpielerfunft von der Pike auf, ſelbſt ihre 
Dichter, die fürs Theater ſchreiben, müflen des gemeinen 
Handwerksapparates vollkommen Meiſter ſein, ſie haben 
eine Anzahl Charakterſchematismen, welche Molière 
verfertigte, Die nun jeder Dramatiker feit jo und jo 
viel Hundert Jahren in höchſt zünftiger Genanigfeit 
mit neuen Worten überfletftert. Die Figur der Zeichnung 
bleibt unverändert, nur die Farben wechfeln mit der 
Mode. -- Ein ftrenges Feithalten der Moliere’ichen 
Traditionen, ein fehr eitel, aber gefund nüchternes 
Nationalbewufstfein, welches alles Fremdländifche bis 
ing Mark hinein verachtet, abgejehen von der franf- 
haften Liebäugelei mit der Antike, deren Verjtändnis 
ihre hausbadenen Seelen niemals errungen haben, find 
Urſachen, dafs ihr modernes Bühnenthum nicht To auf 
den Hund kommen fonnte wie das unfrige. 

Das Theatre frangais mit feinem Fleinen Neper- 
toir, welches fo vorfichtig gegen die Aufnahme neuer 
Stüde ift, liefert ein jehr abgerundetes Zuſammenſpiel. 
Selbftverftändlich ift bei ihnen der Capitalgrundfag 
aller menfchlichen Thätigfeit oberftes Gefeß: Übung 
macht den Meiſter. Die gewandteften Runfttechnifer 
probieren unter fteter Selbjtkritif unter den Augen 


-- 60 — 


des befugten Regiſſeurs eine neue Komödie jchier 
hundertmal dur; nun, da muſs doc etwas zu Stande 
fommen. | | 

Unfere armen Schaufpieler, welche allerhand Stile 
aus aller Herren Länder verfinnlichen follen, alle 
Sprachen radebrehen müſſen, faum Zeit finden, des 
Wortlauts ihrer Rollen mächtig zu werden, find ſchließlich 
dazu verdammt, Impropifationsfchaufpieler werden zu 
müffen. Bei der Unmaſſe von Stücen, weldje Jahr 
für Sahr unfere Bühnen abwerfeln müffen, Cintags- 
fliegen, die übers Jahr ſchon verfungen und verthan 
haben, ift e8 ganz unmöglich, die nothdürftigfte Anzahl 
von Proben herauszubeflommen — an feitgefegten Tagen 
muſs die Komödie fein, klippt's oder klappt's, wir fochen 
eben alle mit Waſſer, um 10. Uhr iſt's Heidi! 

Jene oft erwähnte Eigenſchaft des Dilettantis- 
mus, dafs ihm der erſte Wurf im Feuereifer der 
Sugendbegeifterung am beften gelingt, ift auch für unfer 
Schauſpielweſen bezeichnend. Man ſtelle irgend einen 
Grünschnabel aus der Theaterfchuldrille auf die Bretter 
neben unfere bewährten KRomödianten und er ſpielt 
eud) im Unbewufstfein der Bühnengefahren die erb- 
gejeflenen Mannen in Grund und Boden. Von einer 
fortfchreitenden Entwidlung kann bei dem gewerbs- 
mäßigen STcheatergefchäft nicht die Rede fein und fo 
wird der Junge mit dem erlöfchenden Jugendfeuer 
einer von den Routiniers. Je älter der Wein, deſto 
beffer, ift die Lofung in Frankreich, fie erlernen ihr 
Handwerk vom erften Handgriff bis zur legten Kunft- 
Tertigfeit, die Alten find die Süngften auf der Bühne. 

Die englifhen Schaufpieler und die Italiener 
zeitigen große Mimen ohne alle fubventionierten Hof- 
theater-Inftitute, die Franzoſen mit ihrer eifernen Dis— 
ciplin erzeugen eine eminente Mittelmäßigfeit, wir 
haben nur fo viel Schaufpieler, als der eiferne Kanzler 
Haare auf dem Kopfe haben foll, was daneben läuft, 
kennt kaum die Anfangsgründe der Technik. 
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Man Hat in Meiningen den Verſuch gemacht, 
anftändig zu probieren und fiehe da, es fam ein Enfentble 
zu Stande, weldyes drei Tugenden von unſchätzbarem 
Werte hatte, eritend Zertficherheit, zweitens feſtſtehende 
Gruppierung, drittens Ernft bei der Sache — das ift 
genug für den Anfang. 

In Berlin verſuchten unfere deutichen Wander: 
virtuofen ein deutfches Theater zu gründen, wie jarfaftiich 
mag Leſſing in den Wolfen über den Titel der Unter—⸗ 
nehmung gelächelt haben, nach einem Winter waren 
die Virtuofen in alle vier Winde zerftoben und nun 
mehr tagwerfeln die Namenlofen weiter. — Noch 
jteht ein Mann dort, der Leifing’Ihe Traditionen im 
Zeibe hat, aber auch diefe Säule kann ftürzen über 
Nacht, die claſſiſchen Alluren diefes deutichen Theaters, 
womit fi) dasjelbe zu umgeben wuſste, weichen dem 
SFournaliftentheater in des Wortes verwegeniter Be⸗ 
deutung. — 

Eines Schönen Tages, und fein Erfcheinen kann 
man ſchon an den Fingern abzählen, ftehen wir dort, 
von wo das moderne Theater ausgieng, bei der 
Improviſationskomödie. 

Einer der modernen „Dichter“ gab mir ſein 
Recept an, ſtramme Komödien zu machen. Er beſucht, 
von der Première an, das Exemplar ſeines Stückes 
mit durchſchoſſenen weißen Blättern in der Hand, tag— 
täglich die Reprijen feiner Komödien und verzeichnet 
alle Impromptus der Schaufpieler ; nach einigen Wieder- 
holungen hat er ein neues Stüd voll Schlager, welches 
auf allen Bühnen wirkt. Warum foll fih der Mann 
überhaupt die Mühe nehmen, ein Stüd zu niachen ? 
Das Scenarium genügt, die Schaufpieler machen ihre 
Privatipäffe und das P. T. Publikum ift vergnügt. 

Das liebe Publikum, welches ſich heutzutage 
ſchon feinen Spaſs mit dem recitierenden Drama 
macht, iſt dennoch der edelften Regungen fähig, wenn 
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die herrliche deutſche Frau Muſica auf den Brettern, 
welche die Welt bedeuten, ihre weihevolle Stimme 
erſchallen ließ. Es wäre von der Vorſehung auch gar 
zu grauſam geweſen, wenn ſie dem Theaterpublikum 
den Genuſs aller und jeglicher Poeſie für immer 
entzogen hätte. Als die gute deutſche Frau Sage zum 
Bewuſstſein kam, dafs die modernen Menſchen, welche 
ihre Opferſtätte beſuchten, ihrem keuſchen Wort nur 
taube Herzen entgegenbrachten, kehrte ſie unſern Schau— 
ſpielhäuſern den Rücken, ſchlang ihren Arm um den 
Nacken ihrer gefeierten Schweſter Frau Muſica und 
wandelte mit ihr in die herrlichen Hallen der deutſchen 
Oper. 

Sie mufste dort freilich ihrer Schweiter Afchen- 
puttel=- Dienfte thun, aber fie beichied fi) auch zu 
diefer Demuth, damit die ohnehin an Poefie fo ver- 
armten obern Stände, da fie doch auch Rinder der lieben 
deutichen Muttererde find, einige Brojamen Hafchen 
fonnten, welche von dem Tiſche der großen National- 
poefie und Volkskunſt der Oper zugute famen. 


In eben dem Maße, als das recitierende Schau⸗ 
fpiel entnationalifiert wurde, fteigerte fich die nationale 
Bedeutung der Oper. Die gute deutiche Frau Muſica, 
weldhe aus den wunderbaren Domen unferer natio- 
nalen Volksmelodienkunſt auf die Bretter gefchritten 
faın, Tonnte der volfsthümlichen Texte nicht entrathen 
und fo erjtanden auf ihren Gebieten dauernde Werke, 
weil fie aus dem Volksglauben erwachjen find, den fie 
dur) ihr eigenes Dafein hüten und ſchmücken. 


Je eindringliher unfere Operncomponiften Das 
Bedürfnis empfanden, ihre Weifen dem nationalen 
Melodienhausfchage zu nähern, deſto entichtedener 
entlehnen fie ihre Zertbücher der nationalen Sage. 
Dem herrlichen Mozart gelang es vor allen jelbft, unein- 
beimifche Mären zu nationalifieren, denn wen muthet 
die Sage vom fteinernen Gaſt heute fremd an? Selbit 
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Goethe fühlte, durch Mozart's Erfolge angeſpornt, das 
Bedürfnis, mit ſeinem zweiten Theil der Zauberflöte 
Schickaneder als Textbuchdichter zu übertrumpfen. 
Auch das Märlein vom treuen Fidelio hat Beethovens 
Frau Muſica nationaliſiert. Marſchner ließ deutſche 
Sage ſingen und klingen im Hans Heiling ꝛc. und 
Weber griff ſogar in die Heldenſage mit dem Oberon 
hinüber, fein wunderſamer Freiſchütz erſtand und knapp 
auf dem Fuße folgte ihm der nationale Kunſtheld 
unſerer Tage Richard Wagner. Dieſer Mann hat für 
das Wiedererwachen unſeres nationalen Kunſtbewuſst⸗ 
ſeins mehr gethan als Leſſing, er hat alle die Sünden, 
welche das Profeſſorendrama und Journaliſtenſchau⸗ 
ſpiel auf unſerer Bühne verſchuldet haben, auf ſich 
genommen und der unnationalen Horde unſeres Bildungs⸗ 
pöbels klar gemacht, wo das deutſche Kunſtheil zu 
ſuchen iſt. Mögen große Muſikkenner ſagen, Richard 
Wagner ſei nicht würdig, Mozart die Schuhriemen 
aufzulöſen, mögen Kenner unſerer nationalen Dichtung 
behaupten, Wagner verunglimpfe unſere Sage in ſeinen 
Operntexten, jeder Deutſche, der das Herz auf dem 
rechten Flecke hat, muſs Richurd Wagners geniales 
Nationalbewuſstſein preiſen, da er den Muth Hatte, 
die ald romantiſch verjchrienen Gejtalten auf die Bretter 
zu ftellen, mit unerhörtem Erfolge. Fliegender Holländer, 
Lohengrin, Tannhäufer, Triftan und Sfolde, Nibelungen, 
Parfifal! Jauchzt euer Herz nicht auf bei dem Zauber, 
der aus diefen Namen fpricht? 

Wagner hat das Kunſtſtück fertig gebracht, unfer 
fonft fo frivoles Publifum zum Ernſt zu zwingen, fie 
figen im Opernhaus andächtig till, wie die Kirchen- 
mäufe, :und es tft Gott jei Dank Mode geworden nad) 
Baireuth zu pilgern, um der Weihe theilhaftig zu 
werden, welde fih von Wahnfried aus über die 
deutiche Welt ergoſs. 

Ehre ſei unferer deutſchen Jugend, fie hat Wagners 
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Wirken mit ihrer glühenden Begeiſterung getragen, 
fie ift e8, die den größeren deutfchen Dichter Scheffel, 
dem leider Wagner’sche Streitbarfeit ermangelt, zur 
nationalen Anerkennung gebracht hat und fie ift es, 
die allenthalben den Sieg unferer nationalen Boefie 
zur Enticheidung bringen wird. 

Richard Wagner hatte, wie e8 leider Heutzutage 
jeder producierende Künftler mufs, jeinen Befähigungs- 
nachweis zu erbringen, auch fein äfthetifches Glaubens» 
befenntnis in vielen feiner ftreitbaren Schriften ver- 
öffentlicht. Er behauptet, die Form des antiken Dramas 
der Griechen unferen Bühnen in feinen Werfen errungen 
zu haben. 


Unfere Borftellungen des antiken Theaters find 
leider in feiner Weiſe geklärt genug, um mit Gewiſs— 
heit fagen zu können, fo und nicht anders fpielten die 
Griechen Komödie. Alles, was uns die Schulfüchfe von 
den griehiihen Aufführungen erzählen, erweist fic 
eindringlicheren, mit der Sache vertrauteren Forfchern 
vollftändig unftichhältig, Was haben die Schulfüchfe 
nicht alles gefabelt von der „plaftifchen Ruhe“ der 
griechifchen klaſſiſchen Bildfunft! Und fiehe da, die perga- 
menifchen Reliefdarſtellungen, Darftellungen leiden- 
Ichaftlichfter Sigantenfänpfe werfen alle moderne Theorie 
der griechifchen Plaftit über den Haufen. Die märchen- 
hafteften Vorgänge erjcheinen in Marmor verjteinert. 
Und fie haben den griechiichen Plaftifern Todfeindſchaft 
aller fogenannten Phantaſtik als oberftes Kunſtgeſetz 
auf den Kopf, zugejagt. 

Jene doctrinären Eintheilungen der antifen Dramen 
in fünf Acte, welche Verwegenheit unferer Schulfuchferei ! 
Auch die Sabeln von der Einheit des Ortes! Als ob 
die Oreftein des Äſchylos Feine Scenenverwandlung 
hätte! Ia, aber die Brofefjoren, fie müffen alles wiſſen, 
das iſt ihre Profeffion. 

Je mehr ic mich in das Studium der. Antike 
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vertieft habe, dejto größer ift in mir aud) die Achtung 
vor den fcenifchen Künften der Griechen gemwachjen. 
Die furchtbarjten, unerhörteften Leidenſchaftsausbrüche 
der menfchlihen Natur wagten fie auf die Bühne zu 
itellen, deren Ausmalung Shafelpeare in feinen gewal- 
tigften Schilderungen kaum zu erwähnen gewagt hätte. 
Man denfe an den graufigen, gräfslichen Erinnyenchor 
des Aſchylos, Erinnyen, die gleich tollgemordenen Hunden 
auf dem Theater herumfchnüffeln mujsten, man denfe 
an die Peitfchilderung in Ddipus, an die ausgerifienen 
Augen diejes Helden, man ftelle fi) Philoftetes vor 
nit dem Eitergefchwür am Fuße, welches der feinfinnige 
Sophofles dein Zuschauer fogar in die Nafe ftinfen 
ließ. Man erinnere fich an die aller Beichreibung ſpot— 
tenden, graufen Scenen des Euripides, das furdhtbare 
Blindefuhfpiel in der Hefabe, an die gräfsliche Agave, 
welche in den Bachen mit dem bintigen Haupte ihres 
Sohnes Fangball jpielt, an den rafenden Herafles, der 
jeinen eigenen Kindern das Hirn ausfchlägt; wo bleibt 
da die gerühmte plaftifche Ruhe der Griechen. Die 
ſchier überirdiichen Kraftleiftungen griechifcher Künftler 
in jedem Kunftgebiete bedingen es wohl, daſs wir ung 
auch ihre Leiftungen in der Schaufpielfunft über jedes 
Maß erhaben denfen müflen. 

Vor allem waren die Schaufpieldichter ihre eigenen 
Darfteller ; welcher Vortheil, der Charafterzeichnung im 
tinnlich-plaftifchen Ausdruck gerecht zu werden! 

Woher die Hilfsmittel nehmen, um die wunder- 
ſamen Märchenftüde des Arijtophanes dargeftellt zu 
denken. Die Vogelwelt auf der Bühne? Die Fröfche — 
Die Griechen, welche in der Malerei ebenfo Großes 
wie in der Plaſtik leifteten, follten nicht die beiden 
Künste in den Dienst der höchſten Kunitfeier des Dramas 
geftellt Haben ? Alles, was wir aus den beiten Zeiten 
der Griechen befiten, ift Stüdwerf, aus der Handvoll 
Dramen follten wir ınit Sicherheit auf den Bau ihrer 
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geſammten Schauſpielleiſtungen ſchließen können? Und 
die ſchönen Dinge, welche Ariſtoteles zum Beſten gibt, 
ſind ſie nicht Salbadereien eines Schulmannes, der 
ſelbſt nicht zu dichten verſtand? Den einzigen Ausblick, 
der uns in die dramatiſche Kunſttechnik der Griechen 
geſtattet iſt, verdanken wir den Fröſchen des Arifto- 
phanes. Sie ſind ein Lehrbuch der griechiſchen Aſthetik, 
welches eines der hervorragendſten Dichtergenies ver- 
fajst Hat. 


Über die thatfächliche Darftellung werden wir wohl 
niemals ganz ins Reine fommen. Man denfe, daſs die 
Griechen eine Anzahl Künfte Hatten, welche und ganz 
verloren giengen. Was muſs griehiihe Pantomimif 
und Tanzkunſt geleiftet Haben? Wie unerhört muſs ihre 
Sprechkunſt entwicelt gewejen fein, die ja bereit fein 
musste, aus dem einfachjten Redeton fogleid) in Gefang 
übergehen zu können, und diefem Gefang die Färbung 
vibrierenditer Leidenfchaftsmalerei zu verleihen! Wenn 
unfere deutiche Nachwelt eine nationale Bühnenkunft 
erfunden bat, welche die erſten Elemente aller dieſer 
verlorenen Künfte wieder errungen hat, dann werden 
fi) möglichermweife Künftler finden, welche fi) eine 
annähernde Borftellung machen fünnen von dem, was 
die Griechen geleiftet haben. Der Vortrag griechifcher 
Dramen ermangelte mufifalifcher Elemente nicht, ſoviel 
fönnen auch wir behaupten, aber mit ebenfoldyer Gewiſs— 
heit können wir beftreiten, daſs diefelben fich in Leit- 
motivforım als Begleitung des ganzen Dramas geltend 
machten. Arbeitet nicht Ariftophanes mit dem ganzen 
technifhen Apparat der Zragifer! Sollen etwa Die 
plumpen Späffe feiner Bauern durch mufifalifche Beglei- 
tung unnatürlich werden? Das die Chöre gefungen 
wurden, wird niemand beftreiten, aber gerade der Chor 
wurde aus den Kunftwerfen Wagners verbannt. Die 
Charafterzeihnung, welche die Griechen bis zur unerreich- 
teften Virtuofität ausgebildet haben, war auch ihnen das 
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wefentlichfte Augenmerk der dramatischen Kunjttechnif. 
Die Charafterzeihnung Richard Wagners ift vom Stand- 
punkte pſychologiſcher Meoraliftentechnif nicht ernſt zu 
nehmen. Eines hat Richard Wagner mit den griechifchen 
Künſtlern gemein, auch er entlehnte wie fie feine Opern- 
terte dem nationalen Sagenfchate. 


Man darf fich nicht verwundern in den literarifchen 
Kreifen, dafs Richard Wagner jo ernft und mädjtig 
fein Publitum gefangen nimmt. Die Sage an fid), 
jelbft in der unmotivierteften Geſtalt, übt diefen Zauber. 
Darum fehritt Shafefpeare Jo entfchieden aus der ‘Dar- 
ſtellung der Gedichte zur Darftellung der Sage — 
auch über das Verhältnis der Gefchichte zur Sage gibt 
Grimm einen dentwürdigen Auffchlufs: 


Daſs aud) von dem, was wirkliche Gefchichte heißt 
(und einmal Hinter einem gewiffen Kreis der Gegen- 
wart und des von jedem Gefchlechte durchlebten tritt), 
dem Volfe "eigentlich nichts zugebracht werden Tann, 
als was ſich auf dem Wege der Sage vermittelt. Auch 
Richard Wagner fchrieb nur als Anfänger Rienzi. 


Shakeſpeare hat fich ſchon ſeinerzeit luftig gemacht 
über die verichiedenartige Klaffification dramatijcher 
Arbeiten: Zragifomifopaftoraltragödie ꝛc., 2c. Als ob 
unſere Welt nicht ftet8 diefelbe wäre — id). finde in 
der antiken Zragödie den Humor des Lebens ebenfo 
treu verzeichnet, wie ic) in der Komödie des Ariſtophanes 
den hödjften weihevollen Aufſchwung verflärter Gott- 
anbetung zu Gehör befam — es iſt eben die Ver- 
fennung der Antife, welche ihre gemüthlojen Nachahmer, 
3.3. Schiller, in der Braut von Meffina veranlafst 
hat, ihre darzuftellende Welt mit traurigen Gefichtern 
herumlaufen zu laffen. Woher nimmt der Magen die 
Nahrung, um den Verbrauch des Thränenfalzes zu 
ermöglichen, welches vier Stunden langes Weinen bend- 
thigte? In der antifen Tragödie jubeln und lachen 
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die Chöre, gibt es drollige Schlaumeier, man denfe 
an den befoffenen Kreon und Tireſias im Angang der 
Bacchen, dafs e8 eine Freude ift! Man mache fi nicht 
lächerlich, den griechiichen Zragifern den Humor abzu- 
Iprechen, das find Schulfuchjereien im Moder der 
Bücherei ausgefonnen, die Griechen Haben in allen 
Runftwerfen Natur ſchildern wollen und Natur Läfst 
und weinen und lachen in einem Athemzuge. 


Bekanntlich werden die allzutieffinnigen Menſchen⸗ 
finder, die das Lachen verlernt haben, auf der 
Abtheilung der Trübſinnigen im Tollhauſe curiert. 
GSorneilles, Racines' und Schillers Mufe hätte eine 
Kur dort durchmachen müſſen, um in jeder Beziehung 
als gefund entlaffen zu werden. 


Die feine, doctrinäre Begriffsbildung der humo— 
riſtiſchen Weltanſchauung Shafefpeares und der claſſiſchen 
Weltanſchauung der Antike ift leider vor der Natur der 
Sache ein philofophifches Hirngefpinft. 

Seltfam ift aucd darin Shafefpeare der antiken 
Runftform ähnlich, dafs in jedem feiner Stüde Frau 
Muſika ein Wörtlein mit dreinzureden hat. Selten 
begnügt er fi) mit Inftrumentalmufif allein, in den 
meiften Stüden läfst er Lieder, öfter ſogar Chöre 
abfingen. 

Welche bedeutende Rolle Muſik im Sturm jpielt, 
— Ariel muſs ganze Scenen mit Xeitmotiven verjehen, 
oder im Sommernadtstraum, wo die Elfenchöre ſummen, 
— iſt jedem Shakeſpearekenner aufgefallen. Dem Mode— 
geſchmack ſeines Publikums hat Shakeſpeare nicht 
Rechnung getragen, man kennt ſeine Apotheoſe der 
Gründlinge im Parterre — alſo wird wohl Frau 
Muſika in ſeinem äſthetiſchen Katechismus ihren Platz 
in jedem Drama begründeterweiſe behaupten müſſen. 
Was wäre übrigens ein Leben ohne Muſik? Da das 
Drama das Leben ſpiegelt, darf die holdeſte Gabe des 
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Lebens, Muſik, nicht fehlen. Shafefpeare entnahm feine 
Lieder zumeift vorhandenen Liedern des Volfögejanges, 
die Lieder im Sommernadtstraum find Ammenreime 
und Ringelreias! Ihm war alfo das anerfannte Volks⸗ 
lied das Schönfte Juwel aller Lyri. Er nahm es 
unverändert auf, denn er ſelbſt fonnte an der betreffenden 
Stelle nit Schöner fingen. 

Ic will damit jagen: Richard Wagner fchuf ein 
ganz apart für fich daftehendes Kunſtwerk, welches ehr 
zum Schaden desjelben mit antiker Kunſt verglichen 
würde. — 

Äſchylos machte dem Euripides den Vorwurf in 
den Fröſchen, daſs er allerlei Dirnenlieder, Wirts⸗ 
hausgeſänge in ſeine Stücke aufnahm, gerade ſo wie 
Shakeſpeare Volkslieder entlehnte — ſowie auch 
ÄAſchylos nur mit weihevollerer Auswahl. Wagner hat 
jehr ſpärlich ſolche Anlehen gemacht, aber gerade diefe 
Anlehen find die beliebteften Meufikftücke feiner Opern, 
die Meatrofenlieder und das Lied der Spinnerinnen 
im fliegenden Holländer, die Lieder beim Feſtzug der 
Meifterfänger — Weber und Mozart find auf dieſem 
Gebiete entſchieden reicher und ſelbſt Shafeipeare, der 
doc) Fein Dperncomponift war. Unter dem modernen 
mufifalifchen Runftwerfen möchte ich entfchieden Haydn 
den Preis als nationalem Muſiker geben — feine vier 
Sahreszeiten find Ton um Ton aus der Liederfeele 
des deutichen Volkes gefungen. Wenn wir der Antife 
ähnliche dramatische Runftwerfe erzeugen wollen, müfjen 
fie aus der Wejenheit unferer Volkslieder erwachſen. 

Richard Wagner ift weder ein Charafterzeichner 
wie Leſſing, noch einer nationalen Volksausdrucksweiſe 
fo mädtig wie der Meiſter des deutjchen Wortes 
Sceffel, aber er ift, vermöge der dreifachen Kunſtübung 
als Poet, Mufifer und Regiffeur, ein Culturheros 
geworden, wie Schiller oder Goethe. Die unbefangene 
ernfte Welt und Naturfpieglung war nicht die fünft- 
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leriſche Lebensaufgabe dieſes Dreigeſtirns. Schiller gah 
der Nation die politiſche Freiheit, Goethe vernichtete 
das zopfige Philiſterthum, Richard Wagner, der größte 
deutſche Culturheros unter den Dreien, erweckte unſer 
deutſches Nationalbewuſstſein. 

Richard Wagner war bekanntlich auch ein fchul- 
gelehrter Mann, jene ſchlichte Einfalt unbefangener 
Künſtlerſchaft, wie ſie den Nürnbergern eigen war, 
mangelt ihm vollends. In ſolchem Sinne die Kunſt 
zur Religion machen zu wollen, wie er ſich das philo— 
ſophiſch ausdachte, hieße die Spitze einer Pyramide 
bauen wollen, bevor man deren Grund gelegt hat. Die 
dramatiſche Kunſt iſt ja nur die Handlangerin der 
epiſchen Kunſt — ſie entnimmt ihre Geſtalten, die ſie 
ſchauſpieleriſch verſinnlichen will, entweder aus der 
Geſchichte oder der höhern Geſchichte der Sage, welche 
den übermenſchlichen Gottesglauben vermenſchlicht, oder 
dem Volksglauben, der die Natur dämoniſiert, oder dem 
Gottesmythos. 


Unmittelbar aus einem fleiſchgewordenen Gottes⸗ 
mythos ſchöpfte Afchylos feine Gottheiten, Sophoffes, 
Euripides, Shafejpeare nahm den dämonifierten Volks— 
glauben in feine Dramen als Oberwelt auf: Geifter 
und Gejpenfter, Heren, Elfen oder auf dem Wege der 
Gelehrſamkeit überlieferte mythiſche Geſtalten: Zeus in 
Imogen, Iris, Hera, Demeter im Sturm, den klingenden 
Herkules im Antonius und Cleopatra, oder er perjoni- 
ficierte geradezu fittlihe Erjheinungen wie die Rache 
im Titus Andronifus. Übrigens find bei Shafefpeare 
alle überirdifchen Erjcheinungen Perjonificationen fitt- 
fiher Erfcheinungen; zeichnet er in den menſchlichen 
Charafterbildern die ſittliche Erſcheinung menſchlicher 
Empfindung in ſteter Bewegung durch die Wechſel— 
wirfung, welche aus der Berührung mit andern Indi⸗ 
vidualitäten entfteht, fo find die Überirdifchen unbewegte 
Erjeheinungen irdiichen Empfindens. So find Hefate 
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und ihre Heren Fleifchwerdungen aller böſen Triebe 
der Seelennatur, während Lady Macbeth und Macbeth. 
die jeder Seele innewohnenden böfen ZQriebe in der 
Wechſelwirkung mit andern Charaftern anregen, fteigern, 
dämpfen, wieder gegenfeitig anfachen, zu den höchiten 
Unthaten anfpornen. Selbft die griechiſchen Dramatiker 
vergegenwärtigen in folder Art ihre Gotterfcheinungen 
auf dem Theater, denn die Bühne, welche ſich einer 
Kunftübung befleißigt, die auf Tebendiger Anſchauung 
beruht, darf dem ſchauenden Verſtande Feine unent- 
räthjelbaren Räthſel aufgeben, er mag die Löſung erit 
nad) langem Forichen ergründen, aber fie muſs ergründ- 
bar fein. 

Alle überirdifchen Erfcheinungen auf dem Theater, 
deren fittlicher Grund nicht zu enträthfeln wäre, find 
Phantagmen. Die Heldenjage, welche Ootterjcheinungen 
vermenfchlicht, wird nad) den allgemeinen Gefegen der 
Sharafterzeichnung auf dem Theater verjinnlidht. 

Die dramatiiche Poefie, welche in den neuern 
Zeiten aus dem Bolfsglauben unmittelbar entftanden 
ist, nennen wir Myſterien. Sie wurde bei den Deutjchen, 
Franzoſen, Engländern und Spaniern in gleicher Voll- 
kommenheit gepflegt. Da fich diejelbe von Kunſtgeſchlecht 
zu Kunſtgeſchlecht organiſch vervollkommnete, jo ift es 
begreiflich, daſs ſie große Meiſterwerke hervorbrachte. 
Daſs dieſelben aber die poetiſche Unmittelbarkeit und 
herzgewinnende Urwüchſigkeit nicht erringen konnten, 
wie ſie den griechiſchen Myſterien eigen — denn das ſind 
wohl die Tragödien des Aſchylos — beruht darauf, 
daſs fie einen Volksglauben verſinnlichten, der nicht 
aus dem unmittelbar nationalen Volksglauben erwachſen 
iſt, wie das griechiſche Myſterium. Sie verſinnlichten 
die heiligen Erſcheinungen einer Religion, während die 
Griechen die Geſtalten ihres eingebornen nationalen 
Glaubens verſinnlichten. Die griechiſchen Götter waren 
Griechen oder denſelben ſtammverwandt und nationa— 


— 72 — 


liſiert — die Geſtalten des chriſtlichen Myſteriums ſind 
aus dem Orient eingewandert. 

Die Sprache der griechiſchen Dramatiker iſt der 
kernigſten Ausdrucksweiſe des Volkes angeſchmiegt, trotz 
der kunſtvollen Rhythmen ſtets den unverfälſchteſten 
natürlichen Redeweiſen des Geſammtvolkes entnommen, 
Richard Wagners Sprache iſt in feinen Operntert- 
büchern der volksthümlichen Ausdrucksweiſe fremd, ich 
mache in Gedanken wieder die Stichprobe mit dem 
Sprichwörterſchatz — unentſtellte Sprichwörter werden 
bei Wagner ſehr wenige zu finden ſein. 

Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit, dafs alle über— 
ſetzungen, welche wir von den griechiſchen Tragikern 
beſitzen, wohl ein annäherndes Verſtändnis des Sinnes 
derſelben ergeben, aber durch die Nachbildung der 
griechiſchen Metern in einer Zwitterſprache geſchrieben 
ſind, die mit deutſcher Ausdrucksweiſe gar nichts gemein 
hat. Die großen antiken Kunſtmuſter müfsten uns in 
einer Sprache übertragen werden, welche den Reiz der 
reinften Naturſprache athmete, etwa wie Grimme 
Märchen, dann würden wir erjt gewahr werden, wie 
kindlich naiv die größten Kunftdenfer aller Zeiten 
Sprachen. Wenn es ein deutiches Werf gibt, welches 
uns die Sprahe Homers ahnen läſst, fo find es eben 
Grimme Kindermärden. 

Übrigens find diefelben wirffich auch unfer größtes 
jtiliftifches Meeifterwerf, fie find kraft der zehnjährigen 
Rieſenarbeit unjeres ſprachgewaltigſten Kunſtmeiſters 
geſchrieben, ein Beweis, dafs die ſchlichteſte Ausdrucks— 
weiſe die“ höchſte Kunſt der Sprachtechnik erfordert. 
Jene Aufführungen antiker Dramen, wie ſie bei uns 
auf dem modernen Theater beliebt ſind, etwa mit 
Mendelsſohn'ſcher Muſik, ſind Afterkünſte, die dem 
Kenner nur ein mitleidiges Lächeln ablocken müſſen. 

Die Franzoſen haben ſchwer genug zu tragen 
an der Unnatur Corneilles und Racines, welche ihre 
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Volkskunſt vielleicht für ewige Zeiten vernichtet haben; 
wollen ſich die Deutſchen durch dergleichen Aufführungen 
etwa ähnliche Ungeheuer von Schulautoritäten groß- 
ziehen? Wer durchaus in der, Antike jchwelgen will, 
ſchaffe uns erträglich deutiche Überfegungen, fie ſollen 
geleſen werden, Die Bühne muſs alle Überfeger zum Tempel 
hinausjagen, wenn die nationale Kunſt gedeihen foll. 

Wenn ich die Charaftertypen der Antife vor 
Augen habe und ihre Kunfttechnif, jo muſs ich jagen, 
daſs ihrer Naturdarftellung Shafefpeare am nächſten 
trat. Seine Weltanfhauung ift felbftverftändlich Die 
ihre, denn darin find fi) die großen Künjtler aller 
Zeiten gleich, da fie nur das Weltbild in feiner Ein- 
wirfung auf das Menſchenherz ſchildern, fo find fie 
in der Erfenntnis des Lebens alle einerlei Meinung. 
Die Götter bewirten fi. Der Eine ift dem Andern 
viefleiht als Runfttechnifer überlegen, aber Einer wie 
der Andere fieht das Leben wie es ift und nicht anders. 

Alle jene dramatifchen Künftler, welche das Glüd - 
haben, fi jo unmittelbar aus den Fünftlerifchen 
Gedanfenarbeiten des Volksglaubens zu erheben, find 
ſozuſagen von der Muſe ſelbſt unterrichtet worden. Das 
mittelalterliche Myſteriendrama war eine vielgliedrige 
Kunftleiftung, welche die beften Köpfe der damaligen 
Zeiten in Sold nahm. 

Die Scholaftik überlieferte die nothiwendigen Kennt- 
niffe der Moral und aller pfychologiichen Sondererjchei- 
nungen des Seelenlebens und wurden die menschlichen 
Leidenichaften von den Verfaffern der Myſteriendramen 
fozufagen typifiert. 

Wer weiß nicht aus den Miyiteriendramen des 
Galderon, dafs er die fieben Todſünden, die neun 
fremden Sünden ꝛc. ꝛc. perjonificiert? An folcherlei 
Perfonificationen fand auch Shafefpeare Gefallen. Aud) 
Lehrte das Myfteriendrama den Künftler die Tunft- 
technischen Vortheile der dreigetheilten Welt Tennen, 
indem fie diefelbe auf dreigetheilter Bühne darftellte. 





Meine Unterfuchung des nationalen Bühnenfpieles 
iſt an der legten Station angefommen. Unfer Leſſing 
lehrte uns in feinen Werfen, dafs e8 eine Kunfttechnif 
der Charafterzeichnung gäbe, Schiller und Goethe lehrten 
uns den Wert einer nationalen Volksſprache erkennen, 
Kihard Wagner ließ uns die Stoffwahl aus der 
nationalen Sage hochſchätzen; bei der Betrachtung der 
Antike und Shafeipeares fällt ung eine neue Erſcheinung 
ins Auge, die Darftellung der überirdifchen und unter- 
irdifhen Welt neben jener unjerer menschlichen Natur. 

Wir fehen eine Bühne vor uns, welche mit Geiftern, 
Göttern und Teufeln bevölfert ift. Meine Unterfuchung 
ift an einem fpringenden Punkte angelangt, wo id) 
mich felbft zur Feuerprobe verurtheilen joll, glühendes 
Eifen in die Hand zu nehmen. Unferm freigeifternden 
Zeitalter ift es Leicht zu jagen, was Gottheiten find! 
Jene Wefen, deren höhere Wirkſamkeit und göttliche 
Dffenbarungen heilige Bücher jchildern. Kann ein 
Menih göttliche DOffenbarungen haben? Fragt die 
Propheten, wäre auch eine Antwort. Damit ift Künftlern 
nicht geholfen. Ihnen fage ich daher, die größten 
Propheten waren, find und werden fein die höchiten 
Poeten. Homer und die Sänger der Edda ſprechen oft, 
jo hieß das Ding bei den Göttern, fo hieß es bei 
den Menſchen. 

Homer und die Skalden wuſsten alfo um die 
Spradhe der Gottheiten. 

Was der Volksglaube bedeutet, wilfen wir. Das 
Volk verfinnlicht darin die Erſcheinungen der Seelen- 
und Weltnatur in überfinnlichen Geftalten. Der Sprach- 
geift verfinnbildet die Welt des Lebens. 

Wie? Das foll ein Beiſpiel andeuten! Wir fagen, 
die Donau will ihr Opfer haben. Ein Poet Jagt: 
Frau Donau will ihr Opfer haben. Wann? Beſonders 
um die Badezeit; daraus ergibt fich der erfte Sagenzug: 
Frau Donau muſs am Sonnwendtag ihr Opfer haben. 
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Einem Naturvolk genügte dieſe Nußerung vielleicht, die 
Donau fi) zu denken als ein Weib mit immer nafjen 
Haaren. Sie denken ſich diejelbe mit einem Ne in 
Händen, worein fie Knaben und Mädchen fifcht. Selbſt⸗ 
verftändlich hat fie ihren Palaft unter den gefährlichiten 
Stromuntiefen.. Eine Sage meldet, wenn ein Mädchen 
in der Donau ertrinft, jo läſst Frau Donau nicht 
felten einen Blumenftrauß auf. den Wellen der Waſſer 
ſchwimmen. Noch immer durchfichtig genug ; ein Blumen 
fuchendes Mädchen ift ertrunfen, ihren Strauß aber 
tragen die Wogen weiter im Wellenfpiel. Er wird 
gefunden und man zieht den Schlufs, Frau Donau 
fende ihn zum Zeichen, daſs Jemand ertrunfen ſei. 
Ich ziehe einen Volfsaberglauben an. Wer am Sonn— 
wendtage der Donau einen Blumenftrauß opfert, ber 
iſt da8 Fahr fiher vor Waffergefahr. Alſo die Blumen⸗ 
fammlerinnen am Donauftrande follen ihre ins Waſſer 
gefallenen Sträuße lieber ſchwimmen laſſen als auf- 
fifchen, denn dabei fällt man unverfehens in die Stroms 
Tchnellen. 

In ähnlicher Weife arbeitet der Sprachgeijt des 
Vollsmundes. Da er mit der Zeit die ganze ums» 
gebende Natur eines Volkes befeelen und vergeiftern 
muſs, fo entftehen unendlich viele übermenschlich waltende 
Erſcheinungen. Nun beginnt der Sammeleifer und das 
rhythmiſche Formgefühl zu arbeiten. 

Die Geifter der Natur werden bejegnet und 
verdammt, je nach ihrem fegensvollen oder unheiligen 
Walten. Die Sagen ballen fid) zu Gefängen, ein Poet 
erfteht und Liefert zur Volksgeiſterwelt eine Hiftorifche 
Menſchenwelt, welche von der Höhern beherrfcht, gelenkt 
und gemeiftert wird, und das WBolfsepos ift fertig. 
Mer wird leugnen, dafs jo .ein Epos von göttlichem 
Geiſt eingegeben fei! Iſt doch Gott felbft in und über 
aller Natur! Der Poet hat die Volfsgeifterwelt vers 
göttliht und fein dankbares Volk nennt ihn feinen 
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Propheten. — Der Poet verſtand die Sprache ſeiner 
Götter, aber nicht jeder wurde des Poetenwiſſens 
theilhaftig, über kurz oder lang wird auch jede Spur 
einer realen Erklärung der Geiſterwelt vergeſſen! Der 
Schlüſſel dazu iſt im Munde des Volkes ſelbſt abhan- 
den gekommen. Solche Volksmythologien, zu welchen 
der Schlüſſel abhanden kam, werden Religionen. Über 
dieſe geben Prieſter die beſten Aufſchlüſfe. 

Für den rechten Dichter, welcher ſeine Geſtalten 
der vorhandenen Volksmythologie entnimmt, iſt es die 
erſte Aufgabe, des verlorenen Schlüſſels wieder habhaft 
zu werden, wenn er ſeine Geſtalten im Sinne des 
Volksglaubens verkörpern will. Daſs meine Anſchau— 
ungen über die Entſtehung göttlicher Urkunden nichts 
Ketzeriſches an ſich haben, mögen die Worte des Meiſters 
der Poeten unter den Propheten bezeugen. Im Anfange 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Alle Dinge ſind durch dasſelbe 
gemacht und ohne dasſelbe iſt nichts gemacht, was 
gemacht iſt. In ihm war das Leben und das Leben 
war das Licht der Menſchen. 

Diefe Worte find fo jchlicht, Jo einfältig, jo Klar 
wie die Sonne, wer aber allzu jtarr hineinfieht, dem 
kann allzu leicht der Sinn verblendet werden. 

Unferes Lebens einz’ge Weisheit iſt eben Die 
Sprade. Der größte Denker wird niemals weifer fein, 
als die Sprache tft, die er fchreibt, darum erfinden fich 
alle Schuldenter eine eigene Sprache, welche fie ihr 
Syftem nennen, aber nichts ift mejenlofer, als Diele 
Gedankennetze, fie find die Spinnengewebe in dem Palaft 
der Volksſprache, fo oft fie die Zeit wegkehrt, jo oft 
erneuern fie fi) wieder. Solange große Dichter den 
Pallaſt der Volksſprache in fäuberlicher Ordnung halten, 
gedeihen die TFliegennete an den Wänden nicht; kaum 
daſs die Poeten in das Heim der ewigen Sprachen 
wandern, beginnen doctrinäre Philofophen ihre unfäuber- 
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liche Arbeit. Solange nationale Sänger uur das Welt 
bild des Volfsglaubens in ihren Sprachwerken wieder- 
fpiegeln, find fie Propheten, wie Homer, Hefiod und 
Pindar; nehmen fie ihre Weltanfchauung aus zweiter 
Hand, wie die Zragifer diejelbe von Homer und Hejiod 
entnahmen, jo werden fie große Nationalpveten ; gründen 
aber Männer, die den Sclüffel zum BVBolfsglauben 
nicht zu finden vermögen, in der Spradye ihres Volfes 
eine eigene Meltanfchauung, welcher der Bildfraft des 
Volfsglaubens mangelt, jo werden fie Philoſophen 
wie Sofrates. Ariftophanes Hat ihn darum verhöhnt 
im höchsten Bewuſstſein feines eigenen fittlichen Waltens, 
welches der Erhabenheit und der ewigen Wahrheit des 
Volksglaubens fernig da8 Wort redete. Der Prophet 
ift durchdrungen von der Weisheit des Volfsglaubens, 
der Poet erläutert diejelbe allen jenen, welche feine Sprache 
nicht mehr verftehen, und der Philofoph bezweifelt die 
innere Wahrheit des nationalen Volksglaubens oder 
glaubt derjelben wie Plato durd) die wirrften Deutungen 
Habhaft zu werden. 


Die herrlichfte Frucht jeder Nationalſprache ift 
das vollendet ansgearbeitete mythiſche Weltbild; lange 
noch darnad), wenn die Sprache jelbft eine todte geworden 
tft, glänzt fein Geifterreich in die fernften Zeiten. Aber 
und aber taufend Jahre find die Hebräer ein land» 
flüchtig Volk geworden, ihre Sprache ift erftorben, aber 
das Bud) der Bücher, e8 glänzt in herrlicher Friſche 
und ſchier unverlöfchbarein Glanze. Auch das Volf der 
Griechen wandelt im Schatten elyſeiſcher Gefilde, aber 
die Kraft ihrer Mythen ift Nektar und Ambroſia von 
ewiger, belebender Kraft einer unzählbaren Heerjchar von 
Geiftern. Soll die Sprade einer Nation mythiſche 
Kraft äußern, dann darf fie nur einem Gotte dienen, 
nämlid) dem Gotte, der im nationalen Worte Fleiſch 
geworden ift, alle anderen Sprachgottheiten müſſen ihr 
Abgötter fein, deren Bilder fie ſtürmen mufs, wenn 
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ſie im Nationaltempel aufgeſtellt werden ſollten. Die 
Römer ſind politiſch das größte Volk geworden, aber 
ihre Nationalſprache, welche die Götter aller Welt in 
ſich aufnahm, hat keine Frucht gezeitigt wie die grie— 
chiſche und hebräiſche, ihr Angedenken iſt daher nicht ſo 
unſterblich im Reiche der Geiſter wie das jener Völker, 
welche von den Füßen bis zu den Scheiteln dem ftofzeften 
Nationalbewußſstſein fröhnten. 


Noch Heutzutage liegen alle Romanen inden Feſſeln 
der römifchen Eultur, wir Germanen allein find unfere 
eigenen Wege gegangen, faum regte fid) der erfte Geiftes- 
Hlig vorn Nationalbewufstfein unter uns und fchon 
ftreifte der Mönch von Wittenberg die Felleln der 
römiſchen Sprache ab und einverleibte unferer Volks— 
Tprache da8 Buch der Bücher. Und Allvater donnerte 
zum zweitenmale, als unjere Nation dem Corjen die 
Deltherrichaft verleidete und Jakob Grimm erjtand, 
der die Schleier, welche den Ausblick in unferes Volkes 
Ternfte Vergangenheit vermehrten, durch die Zauberfraft 
feines Seherauges zerriſs und wir ſehen nunmehr ein 
mythiſches Weltbild vor uns, welches den älteften 
germanifhen Volksglauben in unfagbarer Kraft und 
Herrlichkeit offenbart, die heiligen Lieder der Edda, Wer 
fann e8 ahnen und zu verheißen wagen, welche Rolle diefe 
Bücher in unferem Geiſtesleben zu fpielen berufen find, 
wenn unfer Nationalbewujstfein fo erftarft und gefräftigt 
erftünde, wie jenes der Griechen und Hebräer war, als 
ihre Philofophen Poeten und ihre Poeten Propheten 
waren? 

Dennoch ift angefihts der Edda fogleih ein 
Bedenken zu äußern, weldjes uns in die Sinne fommt 
gegenüber Wagners Wotan und Frida und allen anderen 
Künſtlern, die überzeugt find, die Namen der nordifchen 
Götter jeien unferem Spracdhgeifte eingewurzelt. Unfer 
Bolt hat den nordifchen Glauben Tängft vergeffen, aber 
der Göttermythos der Edda Hat eine neue Sprachgeftalt 
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in unſerer einheimiſchen, noch derzeit lebendigen Sagen⸗ 
fülle. Unſer Volk perſonificiert und geſtaltet durch eine 
Fülle mythiſcher Züge Frau Sonne, Herr Mond, Frau 
Hollo, die hollahe: Schneeflockenſtäubende, den wilden 
Meiſter Wind mit ſeinen Hunden ꝛc. ꝛc., aber es kennt 
Odin nicht und Thor — zum wenigſten nicht bei 
Namen. Der Herrgott von Mannheim (Heim des 
Mannes, nord. Mittelgart) iſt ihm beſſer bekannt und 
Gott's Hammer, der im Donner dreinſchlägt. .Wohl- 
weislih hat Grimm in feiner deutfchen Mythologie 
die nordiihe Mythologie nur als Einschlag benükt, 
um die lebendigen Volfsglaubensgeftalten daran weben 
zu können — ohne gelehrten Apparat wird der deutiche 
Hausmann den Wagner’schen Göttern nicht gerecht. 


Das nationale Heldenepos der Nibelungen hat 
feine pfychologifch abgerundete Geftalt in den deutfchen 
Nibelungenliedern errungen, es lebt in derjelben noch 
im Volfsbuch, und ift dem Volke gegenwärtig; wer 
darüber hinausgreift, fhuf uns feine Geftalten des 
Bolksglaubens, ſondern mythologifiert als gelehrter 
Mann auf eigene Rechnung. Wagner wollte vielleicht 
mit Abficht feine Gelehrjamfeit nicht verleugnen, es 
war ihm Tendenz, fein Bublifum zum Studium des 
Altnordiichen zu verhalten, fürwahr, eine preiswürdige 
Zendenz, den Blick auf die nationale Vergangenheit 
des Volkes zu lenken. 

Diefed nationale Pathos hat Wagner derart hin- 
gerifien, daſs ihm darüber die Unbefangenheit der 
ſchlichten Volkskunſt verloren gehen mufste, 

Der größte Dichter aller Germanen, Shafefpeare, 
nähert fi) in feinen Werfen auch darin der antiken. 
Form, dafs er neben der Menſchenwelt feine Welt ber 
Geifter zur Darftellung brachte. 

Schillers philofophifch angefränfelter Geiſt Hatte 
gut fpotten über den Deus ex machina,. Er fah in 
dem Erfcheinen der Geilter auf der Shafefpear’schen und 
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antiken Bühne eben nichts Anderes, als eineu Kunſtkniff 
des in Verlegenheit gerathenen Dichters, den Knoten 
der Dandlung, wenn er nicht zu ſchürzen war, durd) 
den Deus ex machina zerhauen zu laffen. Wer ſich 
mit der Bildfraft des Volfsglaubens vertraut gemacht 
hat, wird gerade an der Zeichnung Höherer Geifter der 
Adlerflaue des höchſten Dichterjchiwunges gewahr. Jene 
Gottheiten, welche Homer zeichnete, erftanden in Elfen- 
bein und Gold als die erhabeniten Schaubilder himm— 
liſcher Erfheinungen in Menſchengeſtalt. Welchen 
Zauber athmen nicht die Gottheiten, des Aſchylos, 
Athene und Phöbos in der Drefteia, Okeanos, Hermes 
im gefefjelten Prometheus, jene Athene im Ajar des 
Sophokles oder jener furdhtbar herrliche Bacchus in den 
Bacchanten, ein Eharafterbild von fo dämoniſcher Schön- 
heit, welches faum von den ungeheuerlicdyen Größen ber 
Edda an Reiz des Gräfslichen übertroffen wird! Der 
Gottheit ſelbſt Geſtalt zu verleihen, ift der Höchite 
Triumph der Kunſt des Charafterzeichnerse. Nachdem 
wir bei Leſſing einen Einblid in das Wefen der 
Sharafterzeichnung befamen, entiteht die Frage, in 
welcher, Art der Moralift die Gottheit zu vergegen- 
wärtigen habe. 


Wir haben oben angedeutet, wie das Wefen der 
Götter aus der Naturanſchauung der Völker ermachfe, 
wie die Verkörperung der Naturericheinung den Begriff 
zur Anſchaulichkeit zeitige, wie ſolch Gefchöpf der Phan—⸗ 
tafie von Sagenzug zu Sagenzug in Handlung geſetzt 
werde. Ich muſs mid) daranf befcheiden zu jagen, 
dafs die Götter Hefiods die Wahrzeichen unmittelbarer 
Geburt aus dem Volke an ſich tragen. Homer hat 
diefelben fchon in Handlung gefegt und ihnen ſchon 
ein regelvechtes, ethifches Walten untergelegt, fie find 
bei ihm ſchon eine königliche Familie geworden, welche 
das Hausweſen der Welt nad) Fug und Recht regieren. 
Erzählt Hefiod, wie Uranos von Kronos und Diefer 
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von Zeus überwältigt wurde, allein durch das Recht 
des Stärkeren, ohne daſs die Gewaltthat des Stärkeren 
ſich rächt, ſo ſind Homers Gottheiten dagegen dem 
Geſetze von Recht und Unrecht vollkommen unter- 
worfen, gleich dem ſterblichen Menſchen. 


Die Tragiker, welche nur im Kampf der Leiden⸗ 
ſchaften ſtets das Walten der ewigen Gerechtigkeit zu 
enthüllen beſtrebt ſind, betonen noch eindringlicher die 
Weſenheit der ſittlichen Erſcheinung ihrer Gottheiten. 
Aphrodite erſcheint im Hippolytus des Euripides und 
erklärt Hippolytus beſtrafen zu wollen, weil er ihres 
Dienſtes vergijst, indem er fein Leben ganz der Ver—⸗ 
ehrung der keuſchen Diana gewidmet hat. Aphroditen 
gelingt die Rache. Da erjcheint Diana dem jterbenden 
Hippolytus und erklärt ihm, auch Aphrodite foll bejtraft 
werden, „denn jo wie du mir geraubt wurdeft, wird 
ihr Liebling Adonis vernichtet werden.” 


Alſo aud) die Götter find dem Geſetze poetifcher 
(Herechtigfeit unterworfen. Es widerftrebt dem Raum 
diefer meiner Studie, über die nationale Bühne das 
ganze Syitem der Moral griechiſcher Charafierzeichnung 
zu zergliedern, id) kann nur bemerken, infomweit ich ſelbſt 
mit mir eins wurde, daſs es in jeder Art dem Shafe- 
fpeare’fchen und Leffing’Ichen Syitem vollfommen gleich 
ist, ebenfo, wie die Leidenschaften und Achtungsgefühle 
des modernen Menfchen die Leidenschaften und Achtungs- 
gefühle des antifen Menfchen find, denn der Menſch 
ift Menſch und bleibt Menſch, alle unſre technifchen 
Errungenschaften im Völkerverkehr 2c. ändern auch nicht 
ein Jota des alten Adams im Erdenfohne. Darum 
zeichnet der griechiſche Tragiker in feinen Dramen das⸗ 
jelbe Empfindungsgegenspiel, wie es Leſſing in den 
feinigen that. 

Um den Doppeljegen der fünftlerifchen Kraft Götter 
zu verkörpern an einem Beifptele der Antike anjchaulid) 
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zu machen, wähle ich die Bacchanten des Euripides, wo 
Dionyſos, der Gott, die Hauptrolle ſpielt. 


Er erſcheint fleiſchgeworden auf der alten Kadmos— 
burg in Theben und erklärt, den jetzigen Regenten des 
Königshauſes, Pentheus, ſtrafen zu wollen, weil dieſer 
ihm göttliche Verehrung verweigere. Nachdem er dem 
Zuſchauer dies vermeldet hat und entſchwand, erſcheinen 
ſchon ſchwärmende Bacchantinnen, welche den Gott in 
Liedern anrufen und in die Berge wandern, gleich 
Winzerinnen, die das Weinleſefeſt zu feiern entſchloſſen 
ſind. Die Bacchantinnen ſchwärmen fort und ſchon macht 
der alte Seher Tireſias im Winzeraufzug dem greiſen 
Kadmos die Einladung, mit ihm Gott Dionyſos zu 
feiern. Die beiden alten Herren ſind bereit, Dionyſos 
auch vor dem Thore zu opfern, dem ſie ſchon bei 
Hauſe manches Opfer weihten und da ſie dionyſiſch 
angeheitert fortziehen wollen, tritt der geſtrenge Herrſcher 
Pentheus auf, erklärt für ſich, alle Bacchanten ins 
Gefängnis werfen zu laſſen, den Alten aber macht er 
die bitterſten Vorwürfe ob ihres dionyſiſchen Lebens— 
wandels. Tireſias ſchildert ihm die Herrlichkeit des 
Freudengottes und mahnt ihn, ſehr trotzig, ſeine nüchterne 
Wuth zu zügeln, denn es iſt ein trauriges Raſen. 
Pentheus läſst ihm dafür fein Haus zerſtören. Der 
ſchlaue Kadmos räth jeinem Kochtergatten: „Wenn 
du Bacchos ſchon für keinen Gott hältſt, ſo huldige 
doch wenigſtens dem ſchönen Schein, gegen den Fana— 
tismus der Menge kämpfeſt du vergebens an.“ Pen— 
theus bleibt verftoct und die Alten gehen mit trüben 
Ahnungen ob feiner Verſtocktheit zur Bacchosfeier. 
Die Ihwärmenden Bachhanten gaufeln wieder auf dic 
Bühne und preifen den Weingott mit jubelndem roh 
finn. Mittlerweile bringen Sclaven gefeffelt den Apoſtel. 
der die Thebaner zum Bacchosdienſte verführte, vor 
Pentheus und fiehe, es ift der Gott ſelbſt. Pentheue 
verhört ihn, er aber fteht Rede, wie fein gottbegeiftertiter 
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Apoftel; jelbjtverjtändlich wird Pentheus noch ingrim- 
miger und läſst Bacchos ins Gefängnis werfen, der 
ihm, während fich jener entfernt, die Worte nad)- 
fchleudert: „Bacchos ftraft dich, den du leugnen willit, 
Inechte mich nur, fo Enechteft du Gott.“ Die Bacchan—— 
tinnen beflagen im aufrafenden Schmerz die Einfer- 
ferung ihres schönen Gottesboten. Da ertönt die 
Stimme Dionyfos aus dem Kerfer und befiehlt den 
Bachantinnen, mit ihren Fadeln das Haus anzuzünden, 
fie thun e8 und im tobenden Feuerlärm erjcheint er 
unter ihnen. Er erzählt Tachend, wie Pentheus herum- 
tobt und wie er ihn ruhig lächelnd darob verhöhnte. Pen- 
thens tritt jchier trunfen vor Wuth auf, nad) dent ent- 
Tlohenen Häftling juchend, er findet ihn, ſchnaubt ihn an, 
wieer frei wurde. „Mein Gott befreite mich,“ Tprichtjener. 
Da ftürzt ein fchweißtriefender Bote herbei und frägt 
vorfihtig Pentheus, ob er ihm Alles fagen darf, ohne 
dafs er jeine Wuth dann an ihm ausläfst. Diefer ver- 
ſpricht e8, nun fchildert der Bote, wie die Bacchantinnen 
vor die Stadt zogen, welche Tollheiten fie im Rauſch 
verüben und dafs die Tollfte unter den Tollen Pen- 
theus’ eigene Mutter, Agave, fei. Pentheus braust auf 
in rafender Wuth und fchwört, die Backhanten mit 
feiner Häfcherichar niederzumegeln. Dionyfos ermahnt 
ihn zur Faſſung und da jener von diefer nichts hören 
will, verſpricht Dionyfos, Pentheus, als Frau verkleidet, 
auf den Berg zu führen, damit er dort den Frauen- 
rummel ungejehen belanfche. Penthens, blind und taub 
vor Wuth, geht auf den Vorfchlag des Fremdlings ein. 


Während fid) diefer umkleiden geht, erklärt Bacchos 
den Frauen, daſs er den Sottveräcdhter in jein Ver— 
derben zu führen bereit fei. Der Chor freut fich der 
gerechten Rache, „dern niemals jtrebe der Geiſt über . 
Menſchenſatzung hinaus, denn es ift nicht ſchwer zu 
glauben, dafs die Gottheit Gewalt habe nnd die 
Gewalt Recht!“ Pentheus ericheint in Frauenfleidern, 
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er iſt ſo trunken vor Wuth, daſs ihm Alles vor den 
Augen tanzt, er will den Himmel einrennen und Berge 
entwurzeln, Bacchos höhnt feiner in blutigſter Doppel- 
ſinnigkeit, er merkt es nicht und Bacchos führt den 
großen Mann Hin, auf daſs er noch Größeres leifte -- 
„Frauen ob der Liebe zu Dionyſos niedermegle,“ wie 
dies Pentheus bei fich geichworen Hat. | 

Der Chor ergeht ſich in einem Geſang furchtbarſter 
Racheluſt und Rachewünſche. Ein Bote tritt auf und 
erzählt ausführlich, wie e8 Pentheus ale Späher 
ergieng. Der Fremdling ſetzte ihn, vor'm Luſtlager 
angefommen, auf den Wipfel einer Pinie, wo die 
bachhostrunfenen Frauen feiner gewahr werden, fie 
entwurzeln den Baum mit Yingernägeln, zerren Pen: 
theus herab und zerreißen ihn Glied für Glied, feine 
eigene Mutter als Anführerin. 

Die Bachen lobfingen im Jubelton die gelungene 
Sottesrache. Während des Gejanges erjcheint Agave, 
Pentheus’ Mutter, das rauchende Haupt des Penthens 
in Händen ſchwingend und erzählt jauchzend, wie fie 
mit eigener Hand auf dem Kitheron diefen — Löwen 
erlegt habe, aber ſchon naht Kadmos und bringt den 
verhüllten Leichnam des Pentheus; feine Erklärung 
ernüchtert die wahntrunfene Agave, daſs fie zu ihrem 
unendlichen Leidweſen die Folge ihres allzuinbrünftigen 
Dionyfosdienftes erkennen muſs. Da ſie ſchier ver- 
zweifelt ob des Unheils, leuchtet über ihnen in himm⸗ 
lifchen Höhen der Gott in feiner leibhaften Geſtalt 
und Spricht: „wenn ihr weile gehandelt hättet, jo wäret 
ihr nun nicht unglüdlich!“ 

Wie lautet der Fabel kurzer Sinn? Die Mehrzahl 
eines Volkes hat fich einem Gottesdienit ergeben, den 
der Herricher einen Wahn nennt, weil aber der Fana— 
tismus ſtärker ift als Herrfchergebot, jo wird er, der 
auf feiner Meinung mwüthend verharrt, von den Fana⸗ 
tifern zerrifien. 
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Moral: Gegen den Wahn des Stärkeren ſollſt 
du nicht ohne genügende Vorſicht anfämpfen. 

In welcher Art wird diefe Moral an den Charaf- 
teren des Stüdes demonftriert? 

Zirefias, der Seher, anerkennt die Macht des 
neuen Gottes aus Überzeugung, da er aber zu heftig 
auf diefe Überzeugung vor der Macht des PBentheus 
pocht, Läjst diefer jein Haus zerjtören, Kadmos aner- 
fennt die Macht des neuen Gottes zum Schein und 
büßt darüber die Kraft feiner Autorität ein, jenen 
Tochterſohn Pentheus zum Aufgeben feines Wüthens 
gegen den neuen Gott zu bewegen, darum muſs er 
unter dem Schickſal desfelben mit leiden; Pentheus, 
ohne Glauben an den neuen Gott, erhitt ſich zur 
leidenschaftlichften Wuth, die Gläubigen abjpenftig zu 
machen, aber die Slaubenswuth ift ftärfer als feine 
Leidenfhaftswuth, er fällt ihr zum Opfer. Agave hat 
fich aber allzu leidenschaftlich der Glaubenswuth ergeben 
und zerreißt in Wahnwitz der Wuth den eigenen Sohn, 
der fie darin hindern will. Der Chor allein hält die 
Mitte des bon. sens inne, er glaubt und geniekt die 
Freuden feines Gottesdienftes, ohne andern mit Wuth 
feine Überzeugung aufdrängen zu wollen, weil er weife 
ift, wird er nicht unglücklich. 

Gut, würde vielleicht ein Schillerianer jagen, die 
Handlung ift wohl durchdacht, aber welche Rolle fpielt 
Bachus jelbit in der Charaftermoral. 

Dionyfos, der Gott? Oder feine Fleiſchwerdung 
als Menſch? 

Als Menſch ift er der Apoftel feines Glaubens, 
deſſen glühender Feuereifer den Gegner jo rajend madıt, 
dafs er aller Vorficht vergifst, und fich feinen Feinden 
ans Meſſer Liefert. 

Als Gott fteht er über feinem menfchlichen Feuer— 
eifer und erklärt uns in himmliſch Lächelnder Ruhe das 
myiythiſche Weſen feiner Göttlichfeit. Er zählt uns 
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alle Sagenzüge auf, welche ſeine Geſtalt aus dem 
Volksglanben erwachſen ließen. 


Ohne die mythiſchen Merkmale hier der Folge 
nach zu charakterifieren, beſchränke ich mich darauf, 
Dionyſos als die Verkörperung des Gottes im Wein, 
dem Saft der Begeiſterung, zu bezeichnen. Der neue 
Gott, der alle Charaktere im Stücke beeinfluſst, iſt 
aber nicht der Wein ſelbſt — denn Pentheus, der 
Weinhaſſer, wird ja anch durch Dionyſos zum Raſen 
gebracht — ſondern der Geiſt des Weins, der Wahn. 

Um die Zeit, da die Völfer mit den Weine 
befannt wurden, mufsten ihnen die Folgen desſelben 
ins Auge ſpringen, die einen begeiſtert ein mäßiger 
Rauſch zur Fröhlichkeit, die andern macht ein über— 
mäßiger Rauſch tobſüchtig und raſend, und wer ſolch 
Raſenden im Rauſche reizt, der iſt als Nüchterner 
vom Wahne trunken! So mag die Pentheusmythe in 
der Moral der Volksdichtung gelautet haben, Euripides 
aber erhöhet die Sagengeſtalt des Weinrauſches (auch 
die deutſche Volksmythe kennt einen Bruder Rauſch) 
zum Geiſtesbeherrſche Wahn — der die Sinne 
Agavens umnachtet und Pentheus vor Leidenschaft toll 
macht. Wer den Zieflinn des Tragikers Euripides 
Zeile für Zeile enträthfelnd nachzufinnen gewillt ift, 
dem müſſen alle geheimen Empfindungen offenbar werden, 
welche der Widerjtreit des Wahnes mit dem Weſen 
der Wirklichkeit in der Menfchenbruft erjtehen läſst. 

Es iſt auch ſehr bemerkenswert zu Tehen, wie 
Euripides alle die Wunder, welche der Zaubergott 
Dionyfos wirft, in feinen Dramen dargeitellt Hat, 
ohne ihren märchenhaften Reiz zu zerftören, deffen- 
ungeachtet aber ſtets der piychologiihen Wahrheit 
getreu nachkommt. Dionyjos wird gefeljelt abgeführt! 
Durch welches Wunder wird er befreit? E Er gebietet 
den raſenden Mänaden, die Fackeln ins Königshaus 
zu werfen, ſie thun es, doch als ſie die Flammenlohe 
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ſehen, ſtürzen ſie vor Schrecken zu Boden — Bacchos 
entwiſcht im Brande und Aufruhr der Löſchanſtalten, 
welche Pentheus leitet. 

Auch die Worte, welche Dionyſos gegen den 
Schluſs des Stückes ſpricht, ſind nichts Anderes als 
die Worte des höhern Geiſtes in der Menſchenbruſt, 
welcher in den Seelen der Agave und des Kreon endlich 
zu Worte kommt. 

Welche Genüſſe erwarten den Zuſchauer in Anbe- 
tracht dieſes Kunſtwerkes? Der Eingeweihte ſinnt der 
Weisheit des Dichters nach, inwiefern es ihm gelang, 
Überſinnliches der Wirklichkeit entſprechend zu verförpern, 
der Kunſtenthuſiaſt ſchwelgt in der draftiichen Seelen- 
Ihilderung, welche die Natur gleichſam als zweite 
Tchöne Natur wiederfpiegelt und bewundert den Märchen- 
reiz der überfinnlichen Wundervorgänge, ohne dent 
Schleier des Tieblichen Geheimniffes lüften zu wollen 
und der naive Zufchauer, der mit feinem Herzen bei 
der Handlung ift, weint und ladjt, wie e8 der große 
Magus da oben auf den Brettern vorjchreibt, ſchwelgt 
in den flammtenden Leidenfchaften diefes Stüdes! Ja, 
der Genufs diefer antifen Dramen macht fchier trunfen, - 
wie man kaum ſchmeckt an der Blume des griechischen 
Weines und fchon erhitt fi) der Geift! 

In 1280 Verſen entrollt uns der Dichter ein 
Bild der Welt des Wahnes, wie es allumfafjender, 
eindringlicher kaum erdacht werden kann, Shafefpeare, 
der moderne Künftler, welcher der Antife am nächiten 
jteht, bedarf 2500 Berfe zum mindeften, das Gepräge 
einer menschlichen Leidenichaft in allen ihren Bezügen 
zum menſchlichen Gemüthe aufzuhellen! Ganze Bände 
von Werfen braucht Ariftoteles dazu, uns einige Farben 
der Wahnerjcheinung zu Jchildern! 

Allumfaſſende Weisheit und Welterfenntnis in der 
ichlagenditen Kürze darzuftellen, ift das wefentlichite 
Merkmal der antifen Kunft, und die allgemeinen 
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Triebwurzeln des menſchlichen Gemüthes in der Gott— 
erſcheinung zu perſonificieren, um dieſelben an der 
Sonderheit der individuellen Leidenſchaften zu meſſen, 
iſt einer der höchſten techniſchen Kunſtgriffe vollendeter 
Meiſterſchaft tragiſcher Künſtler. 

Man bilde ſich nicht ein, auf dem Wege nackt 
realiſtiſcher Charakterſchilderung ohne den poetiſchen 
Kunſtgriff der Perſonification „König Wahns“ ſo 
geiſtberauſchende Wirkungen hervorbringen zu können! 
Man ſchildere die Trunkſucht — ſo kommt vielleicht der 
Keſſelflicker in der Widerſpenſtigen zu Stande; wenn 
die Seelenmalerei bis in die höchſten Regionen geſchwellt 
wird, Falſtaff — aber noch immer iſt der die Welt 
meiſternde Wahn nicht in allen ſeinen Beziehungen auf⸗ 
gehellt. Umgekehrt. Man verſuche e8, in allegorifierender 
Dichterpraris König Wahn zu Ichildern! Seine Thaten ! 
Wer glaubt daran, man vergegenwärtige an ihn alle 
Sagenzüge in der feinften piychologifchen Motivierung 
— fie werden die Allegorie nun und nimmer: beleben. 
Käme aber ein Meifter der Dichtung auf den Gedanken, 
unfern Bruder Rauſch dramatiſch zu verfinnlidhen, To 
fönnte er überirdifchen Wirkungen näher rücken — aber 
Bruder Rauſch ijt darum immer nur ein Teufel, ein 
Satyr, weil ihn der Volksglaube nicht vergöttlicdht hat 
— allerdings ift Dionyſos auch Herr der Satyre, 
er hat jelbit Kleine Bodshörner — es ift nicht aus— 
geichlofjen, dafs ein großer Volfspoet Bruder Raufch 
den Glorienjchein ums Haupt zaubern Fönnte, der ihn 
zum Herrn und Meifter über des Wahnes Geifter 
maht — und das kann doc) mir der große Reben— 
gott felbit jein! 

Sie feiern ja den Zraubengott mit Lieder, auch 
der Gott.der Trauben iſt allmächtig, er kann wohl auch 
die Lieder dereinſt felber fingen auf unferer nationalen 
Bühne, wenn fie wieder ein Tempel Gottes würde! 
Men der richtige Name des deutichen Nebengottes 
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einfällt, der iſt der Prophet dieſes Gottes, durch 
ſeinen Mund ſoll das Wort dieſes Gottes Fleiſch werden. 

Eine denkwürdige Traveſtie der Bacchen von 
Euripides wurde uns aufbewahrt in einer Komödie 
des Ariitophanes der Thesmophorienfeier. 


Er parodiert den Inhalt der Bacchen in folgender 
Weile: 

Euripides, der Tragifer und Verfaſſer der Bacchen, 
ist in arger Verlegenheit, die athenifchen Frauen erflären 
fih von den Stüden des Euripides befchimpft und 
ſchwören ihm Rache im trunfenen Zorn. Sein Schwäher 
Mueſilochos ſoll ihm beiſtehen, die Frauen zu beſänftigen, 
aber wie? Sie befinden ſich vor dem Hauſe des Agathon, 
eines jugendlichen Tragikers, deſſen Diener erſcheint 
und aller Natur Schweigen, gebietet damit ſein Herr 
ungeſtört den Muſen opfern könne! Er handelt wie 
Tireſias in den Bacchen, der auch die Gegenwart des 
Gottes Dionyſos ankündigt. Und wer erſcheint? Auf 
einer Drehſcheibe wird der Dichter Agathon (daſs ſeine 
höhere Stimmung durch eine körperliche Bewegung nicht 
geſtört werde) aus dem Hauſe herausgedreht. Er ruft 
die Muſen an, und ſiehe, ihre Stimme antwortet ihm 
in Liedern, aber ſie ſelber bleiben unſichtbar. So erklingt 
die Stimme des gefeſſelten Bacchos den Bacchantinnen 
in den Bacchen, er ſelber bleibt im Kerker denſelben 
unſichtbar. Euripides erſucht Agathon, ihm den Wahn 
der Athenerinnen aufklären zu helfen, wie Tireſias 
Kadmos bittet, den Pentheus zu beſänftigen — dieſer 
lehnt es ab, er mag mit dem Wüthenden nichts zu 
ſchaffen haben, und Läjst ſich wieder ind Haus zurück⸗ 
drehen. Nun erbietet ſich Mneſilochos, Euripides bei 
den Frauen zu vertheidigen, da zur Thesmophorienfeier 
aber fein Mann zugelafien wird, verkleidet Euripides 
ihn mit Weiberfleidungsftücen des Agathon (folche 
braucht derjelbe, um ſich in Weiberjtimmung zu ver- 
feßen, wenn er Weiberftüce dichtet), eine Traveftie der 
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Verkleidung des Pentheus. Die Scene verwandelt ſich 
und wir befinden uns vor dem Thesmophorientempel. 
Mueſilochos ericheint als altes Weib unter den Weibern, 
wie Agave, Pentheus Mutter, unter den Bacdyantinnen 
am Kithäron. Mueſilochos vertheidigt nun Euripides 
gegen die vorgebrachten Beichuldigungen der Frauen 
in ähnlid) farfaftifcher Art, wie Bacdhus den Wahn 
des trunfenen Pentheus in den Bacchen hänfelt. Da 
ericheint ein Bote und berichtet, ein Mann hätte fich, 
ale Weib verkleidet, unter den Frauen eingeichlichen. 
Diefer Bote, Kleifthenes, ift die Perfiflage des Boten 
in den Backhen, der das Miſsgeſchick des Pentheus den 
Bacchanten meldet. Nun fallen die Frauen über Minefi- 
lochos her, der erfannt wird, er entreißt, um fich zu 
hüten, das Kind einer Frau und droht es zu tödten, 
wenn man ihm nahetritt, ja, er beginnt es wirklich zu 
zerveißen, wie Agave den Pentheus, und was findet 
er? Einen Weinſchlauch! Er läjst das Rebenblut des- 
jelben auf die Erde rinnen. Pentheus als Weinjchlaud) ! 
Es müſste wunderlich zugehen, ‘wenn nicht der perfi- 
flierende Dichter die nüchternfte Erklärung des Volks— 
glaubens vom Pentheusmythos damit ausgeſprochen 
hätte — Ariftophanes geigelt Euripides in diejer Perfi- 
flage der Bacchen um feiner allzu realphilojophiichen 
Enträthielung des Volksmythos, er jelbjt aber verrät; 
das Geheimnis desfelben in der allerdraftiicheiten Art. 
Der Weinfchlauch ift der grimmigfte Feind des Weines 
‘und feiner Verehrer, diefe wollen fich durch ihn begeiftern 
und der böfe Schlauch Hält den Wein im Gefängnis 
verfchloffen wie Pentheus den Gott Dionyfos. 


Die Wuth der athenifchen Frauen wird Tchlieglich 
bon Euripides jelbft befänftigt, der verjpricht, fünftighin 
glimpflicher mit ihnen zu verfahren, ganz wie e8 Dionyſos 
in den Bacchen am Schluffe Agave und Kadmos gegen— 
über thut. Ariftophanes hat das Stück des Euripides 
Scene für Scene, Charakter für Charakter parodiert. 
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Die Parodie hält ganz genau an dem Charakterſchema⸗ 
tismus des Euripides feſt und lehnt ſich, wenige 
Variationen ausgenommen, an den Handlungsanfbau 
ſeiner Bacchen. Welches ift aber die äfthetifche Moral 
des Ariftophanes! Er meint eben, Euripides hätte fein 
Selbft als Dichter viel zu wenig verleugnet in der 

Charafterzeichnung des Dionyfos, er ftede fein „Kohl⸗ 
ftrunfgeficht” immer unter der Gottesmasfe hervor! 
Dadurch zerftöre er die erhabene Feier der gottesdienit- 
lichen Handlung und beluchje den Volfögeift um den 
myfteriöfen Zauber jeiner Mythen. 

Daraus erfieht. man, wie jehr Ariftophanes fühlte, 
die zeugende Kraft des VBolfsglaubens ſei im Ver— 
ſchmachten begriffen. Er ſelbſt erſchien als Würgeengel 
auf den Trümmern der Kunſt und hielt jenes erichüt- 
ternde jüngfte Gericht aller dramatischen Runft, welches 
uns in der Komödie der Fröſche erhalten blieb. Sie 
find ein ewiges Lehrbuch aller dramatischen Kunjtmeijter 
und jener, die es werden wollen. Ich erzähle die Fabel 
derjelben und deute fie zugleih dem Sinne nad in 
den äußerjten Umriffen. 

Dionyjos, der Wahngott, ift wie jeder athenijche 
Schöngeift davon überzeugt, daſs der Nachwuchs der 
großen Tragiker in Athen nichts taugt, er bejchliegt, 
den lebten großen Dramatifer Euripides aus der 
Unterwelt herauf ins Licht der Sonne zu holen. Zu 
dieſem Zwecke verkleidet er fich in die Tracht des Gottes 
aller Kraftgeijter, Herkules, ergreift deſſen tragiiche 
Keule und hängt fein Löwenfell um die Schultern, ihn 
begleitet fein fchalfhafter Knecht Ranthias, auf dem 
Eſel des Silen reitend. Sie richten ihre Fahrt nad) 
dem Haufe des SKraftgeiftes Herkules, um alle Weg- 
fährlichfeiten ihres Ausflugs zu erfunden — der originale 
Kraftgeift, welcher das Weſen aller Dichterfchenfen längft 
erfannt hat, verlacht die Beitrebungen des Schöngeiits 
Dionyfos, weist ihn aber an die Eingeweihten, „die 
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ihm den Weg zur rechten Künftlererfenntnis wohl zeigen 
werden.“ Der Weg iftfteinig, fagt er, und die Arbeit hart. _ 
Dionyjos und Xanthias wandern weiter und begegnen 
einem Leichenzug, fie wollen dem Todten ihr Gepäd nach 
der Unterwelt mitgeben, diefer begehrt zwei Dradyinen — 
die Wanderer wollen mit ihın feilfhen — „feinen Heller 
laſs ich nad), lieber wird’ ic) Tebendig,“ ſpricht der 
Todte und ſtreckt wieder alle Biere von ſich. (In dem 
Päckchen, das er mitnehmen follte, befindet fich die 
Bibliothek des Schöngeift’s. Ei, fein großer Zodter 
belaftet fih damit, uns feine Weisheit vorzutragen, 
wir bezahlen denn bis auf den Heller den Preis der 
Arbeit feiner ſämmtlichen nachgelafienen Werfe.) 

Die beiden Wanderer gelangen zur Stelle, wo der- 
Fährmann der Unterwelt haust. Für einen bejtimmten 
Sold will er Dionyſos überjegen, weil er ein freier 
Mann ift, der Knecht muſs mit der Bibliothef auf 
dem Rüden einen Umweg machen und zu Fuße laufen. 

Dionyſos bezahlt dies geforderte Geld, muſs aber 
jelber aus Leibesfräften mitrudern. (Fleiß, in Charon 
perjonificiert, überführt Schöngeifter durd) fein gutes 
Beiſpiel beſſer ins Land der Kunfterfenntnis, al® die 
gelehrtejten todten Bücher, freilic) aber muf8 der Jünger 
fräftig mitarbeiten, wenn er zum Ziele fommen foll. 
Xanthias, der Unfreie, muſs Padejeldienfte thun, fein 
Brot zu erwerben, er gelangt nur auf Ummegen in das 
Reich der fchönen Geifter.) Der Unterweltsfährmann 
heißt Dionyſos Fräftiger rudern, auf dafs er fie gleich 
vernehme, „die Ichönften Lieder von Fröſcheſchwänen!“ 
Singihmäne find befanntlich die Lieblingsthiere des 
Liedergottes, aber ein Schöngeift, der urtheilslos alles 
Schöne genießen will, Hört gemeinhin vorerjt wur die 
Froſchſchwäne (ſinnloſe Liederquaker), die ihın jo die 
Ohren vollquafen, daſs er zulegt fie nicht anders los⸗ 
werden kann, als dafs er felbit zu quafen anfängt. 

Ein Dichterling überquaft den andern. Unſer 


Schöngeift Dionyſos quaft die Quaker richtig ſtumm. 
So fommt er durch den Morajt der Dichterlinge und 
trifft am Ufer RXRanthias. Sie find in dem dunklen 
Kaum der Unterwelt angelangt, wo Ungeheuer haufen 
iolfen. Dionyfos fällt das Herz hinunter, denn feine 
Phantafie ift bereits künſtleriſch erregt, jtchft du nichts — 
der Schelm Xanthias will ihm bange machen, er fieht 
etwas, das bald Stier, Mauleſel, Weib iſt — „hat 
fie ein Bein von Erz?” frägt Dionyfos, „ja, und eins 
von Eſelsdreck,“ jagt Kanthias; — „dann iſt's Empufa,“ 
meinet Dionyſos. 

(Ein aufgeregter Dichterling weiß felbjt die tollften 
Einfälle feiner Phantaftereien zu benennen.) Da erfcheint 
ihnen Fadellicht von weiten, Dionyſos fühlt ſich myſtiſch 
angeregt und Jie beichließen, den Geſang der Eingeweihten 
zu belaufchen. Ihr Chor preifet den Wert der ‘Dicht- 
kunſt — e8 halte fich ihnen jeder fern, wer Orgien 
heiliger Kunſt nicht jah, noch tanzt’ im Chore der 
Muſen, fie verdammen alle Redner, die den gebührenden 
Lohn der Poeten benagen, fie rufen die Muttererde 
an, ihren Chor zu ſchirmen, damit fid) ihre Zunge 
ebenfoviel im Spaſs als im Ernft ergebe, fie rufen 
den Wahngott jelber an, ihnen den Weg leichter zu 
machen, fie tanzen die Zehen aus den Schuhen und fchielen 
mitunter den Mädchen nach den blühenden Mammen 
(das find nun doch die echten, innigen, finnigen und 
finnlihen Runftkenner, die Natur mit Künftleraugen 
betrachten). Dionyfos und Xanthias fragen nach dem 
Weg zu Pluton. — „Da feid ihr fon,“ antwortet 
der Chor. (Freilich war Dionyfos an Ort und Stelle, 
als er unter Kennern felbft verweilte.) Dionyſos pocht 
an die Pforte, mo die unfterblihen Dichter haufen 
und heraus ftürmt der Thürhüter Ankos mit mörde— 
riſchem Gebelfer und Schelten. 

Er verfpricht, auf ſolchen Hauptſchuft, aller Schufte 
Ichuftigiten, den Höllenhund und alle Höflenthiere zu 
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hetzen. (Wag' es doch ein Kunſtjünger an die Thüre 
der unſterblichen Dichter um Einlaſs zu pochen, heraus 
ſpringt ihr Thürhüter, ein berühmter Kuuſtkritiker, 
und hetzt ihm alle Höllenbeſtien auf den Leib.) Dionyſos 
iſt aber pfiffig, als Aakos abgeht, ſchiebt er einen 
andern vor und ſteckt ſeinen Knecht unter die Löwenhaut 
und gibt ihm die tragiſche Keule. (Auch Ariſtophanes 
trat zuerſt als Anonymus auf die griechiſche Bühne.) 
Da kommt eine Hausmagd der Unterwelt heran und 
ladet Xanthias, den fie für Herkules hält, zu ihrer 
Herrin. (Runftfinnige Frauen find holder mit Kunft- 
jüngern, fie ermuntern ftet8 ihre Thatkraft.) Dionyſos 
Ihmeichelt dein Xanthias wieder die Herkulestracht ab. 
Kaum ijt er darin eingehüllt, jo ftürzen zwei Wirtinnen 
aus der Pforte der Unterwelt und verlangen die rück- 
ſtändige Zeche des Herkules. (Welcher dDichterifche Kraft- 
geift bleibt feinen Wirten in der Unterwelt feine Zeche 
ſchuldig?) Die Wirtinnen verduften mit der Drohung, 
Dionyfos beim Richter zu verklagen. Dionyfos ftimmt 
Xanthias wieder fo freundlich, die Tracht zur vertaufchen. 
Der Chor ermahnt Xanthiag, gut feine Rolle ala 
Herkules zu fpielen — er, als rechter Ejel beim 
Myſterion, verfpricht progig dies zu thım. 


Nun erjcheint Äakos mit einigen Handlangern 
den Hundedieb Herkules fortzuführen. Da feiner von 
den Beiden der Dieb fein will, fchlägt Xanthias vor, 
feinen Sclaven, nad) atheniihem Recht, für ihn zu 
foltern, dafs er befenne — Dionyfog aber behauptet 
darauf, er jei Gott Dionyjos und Kanthias ein Sclave. 
„Dann peitich” ihn,“ ſpricht Kanthias, „ein Gott fühlt 
feine Schläge.“ „Sa,“ entgegnete Dionyſos, „du machſt 
dich doc auch zum Gotte, alfo muſst du auch geprügelt 
werden.“ Xanthias verfteht fich nun dazn, mit Dionyſos 
zugleich geprügelt zu werden — wer früher fchreit, fei 
fein Gott. (Dünkt ſich nicht jeder KRunftjünger ein 
ſchöpferiſcher Gott zu fein, der feinen Geift der Unter— 
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welt beſtahl, und ſchlägt ihn die Kritik auch braun 
und blau, nicht einer mudst feine Mauſereien einzu- 
geftehen.) Auch Kanthias und Dionyjos lafjen ic 
durchbläuen, aber Feiner gefteht ein, daj8 er fid) 
ſchmerzlich getroffen fühlt, da kommt Aakos zu dem 
weifen Rathſchluſs, ſeinen Herrn zu fragen, der ja 
ſelbſt ein Gott ſei, welcher von beiden der Gott iſt. 
(Ariſtophanes meint, die Kritiker der Gegenwart bekämen 
das nicht heraus, wer der unſterbliche Dichter ſei, das 
wiſſe allein der Gott, der die Nachwelt in der Unter— 
welt richtet.) Dionyſos aber meint, die Weisheit hätte 
er auch vor dem Zuſchlagen wiſſen können. Der Chor 
ſchließft mit einem Weihegeſang, der den Bürgern 
Athens Vernunft empfiehlt, diefen Aufzug. ' 

Nachdem id) den Vorgang der obigen Handlung 
erzählte, Tann ich mich nicht euthalten, al8 Bühnen- 
prafticus zu bemerfen, daſs ich glaube — die ganze 
Wanderung der beiden Pfadjucher in der Unterwelt 
habe vor einer Wandeldecoration jtattgefunden. Sc 
habe das Theater in Pompeji in feinen Überreften 
fehr eindringlich ftudiert und wüfste nicht, warum eine 
folche Wandeldecoration auf der antiken Bühne unmöglich 
anzubringen geweien wäre. — 


Int zweiten Theil des Stückes befinden wir uns 
vor dem Palafte des Gottes der Unterwelt. Xanthias 
und Aakos, edle Seelen finden ſich, theilen einander 
mit, wie gern fie ihre Herren ugen und beſchnellen. 
(Der Kritifer macht aus der Kunſt feine Melkkuh wie 
der Hausverjtand aus dem Schöngeiit, meint Arifto- 
phanes.) Sie erzählen fich, welder Tumult in der 
Unterwelt herrfche, jeit Dionyfos Enripides emporholen 
wollte, der fich den Thron des AÄſchylos anmaßte, man 
wolle zwifchen. beiden einen Wettkampf veranjtalten, 
wovon Äſchylos nichts hören wollte, denn er fah einen 
Theil feiner Kunftrichter für Raubgeſindel, den andern 
für Gecken an, unfähig, über Dichtergeiſt zu richten. 





— 9 — 
Nun fommt aber doch ein Gericht zuftande und Dio- 
nyſos ſoll als Kunſtkenner felber richten. 

Ich muſs es mir verſagen, den Kampf der beiden 
Dichter vor ihrem Richter ausführlich zu ſchildern, da 
jedes Wort in demſelben für das Weſen der ganzen 
Dichtkunſt von centnerſchwerer Bedeutung iſt und alle 
daraus folgenden Grundſätze ein Buch von bedeutendem 
Umfange ausfüllen würden. 

Euripides meint: Um Geiſtesbildung und Sitten- 
zucht, welche die Menſchen beſſern follen, jei der Dichter 
bewundert! | 

Aſchylos meint: Die Thatkraft wecke der Mann, 
der Dichter fich nennt, denn was für die Knaben der 
Lehrer fein ſoll, das ift für Erwachſene der Dichter. 

Dionyjos wagt Feine Wahl zwijchen beiden zu 
treffen, denn Aſchylos muſs er als Weiſen verehren, 
während Euripides fein Herz erfreue! 

Pluton mahnt ihn dennoch abzuurtheilen und er, 
dem Äſchylos noch während des Dichterfampfes vorwarf, 
feinen Wein von feiner Blume zu trinken, wählt Äſchylos, 
ein Beweis, wie viel er bei dem Dichterfampfe lernte. 

Der Chor der Eingeweihten aber fingt: Glücklich 
ift, wer feinen Geift wohl fchärft und durhübt, darum 
lob' ich's, wenn man nicht fchwagend beim Sofrates 
figt, die fchönen Künste verachtet und ſich nicht jelbit 
des Höchiten beraubt, was tragiſche Kunft ſchuf. Mit 
aufgeblaf’nen Worten um fi) zu werfen, um phHilo- 
fophifche Alfanzereien im gejchäftigen Nichtsthun fich 
zu bemühen, taugt für Flachköpfe nur. 

Auh an diefem Stüdfe muſs ich eine unferer 
Schulfuchjereien rügen; inan hat aus dem Ariſtophanes 
herauslefen wollen, er nenne Euripides einen fchlechten 
Dichter. 

Wo denn? Wie denn? Mir ift, als bewunderte 
er ben feinfinnigiten Charafterfchilderer aller Zeiten 
beinahe mehr als Aſchylos und Sophoflee. Es iſt 
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mir gewiſs, daſs alle Stücke des Ariſtophanes Parodien 
ſind, an dem Bacchen ſahen wir, wie er dieſelben in 
der Thesmophorienfeier parodierte, leider fehlt uns 
ein großer Theil der parodierten Vorbilder. Die Fröſche 
mögen einen Herkules und Theſeus in der Unterwelt 
parodieren, ich weiß nicht, was ſchöner zu nennen wäre, 
Original oder Parodie. 

Aber das griechiſche Publikum. Wie ſehr muſste es 
eingeweiht ſein in die Geheimniſſe der Kunſt, wenn es 
der Erörterung derſelben auf dem Theater unentwegt 
zu laufchen mochte. Uns muſs es erjcheinen, als fchrieb 
Ariftophanes feine Komödien für ein Parterre von 
Künftlern. In der That müſſen wir voransfegen, daſs 
zu feiner Seit der intelligentefte wie der einfältigjte 
Athener vollfommen Herr des nationalen Mythen- 
Ichages war. Das erfte Element der Bildung war Volfe- 
bildung im WVolfsglauben. Unfer modernes Publikum 
muſs einer totalen Umformung unterliegen, wenn wir 
ein nationale8 Bewuſstſein auf diefem Felde erringen 
wollen. — 


Nach der Claffification des Ariftophanes würde ich 
die Intelligenz unferes Bildungspöbels dem Verftande 
des Xanthias gleichitellen, der zu allen Zeiten der 
Eſel beim Myfterium bleibt. Er fchleppt einen Schul- 
jad anderer — was man ihm vorjchwagt, plappert er 
nad) — die Fröfche find unfere modernen Kunſtapoſtel, 
einer überfchreit den andern und quaft das internationale 
Untengewäjche, fie jterben gewöhnlich mit einer Jahres⸗ 
wende. Die Cingeweihten laſſen fih nur von ſehr 
ferne hören — im Theater felten, denn es find leider 
in unferer Zeit die germantitifch gebildeten Volksweiſen 
gar zu dünn gefäet. 

Die Wagnerianer wären ein gefunder Kern für 
ein nationales Stammpublifum, allein aud) fie, fürchte 
ih, find noch lange nicht zahlreich genug, die Aus- 
fänderei aus dem Tempel einer national fein follenden 
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Kunft zu vertreiben — und dies allein wäre der erfte 
Schritt zur Beſſerung. 

Dort, wo allein der Erfolg ruht, beim großen 
Volt, welches im Unbewuſstſein feiner jelbft noch 
durd) und durd) national ift, kann der Einzelne ohne 
die Vermittlung einer großen Partei kaum Anfrage 
halten. Von den Hohen diejer Welt ift wenig Unter- 
ftügung einer Volkskunſt zu erwarten, fie werden ja 
umlagert „von dem Gedudel der Scherwenzer,“ wie 
Sceffel fingt und der „Bey, den fie als Senefchall 
zu fegen hätten,” findet jelten den Weg zum Obre der 
Machthaber. Nım vielleicht wirfen die Geifter unferer 
großen Zodten, Grimm, Scheffel und Wagner auch 
nod) diefes Wunder, dajs wir in Deutichland eine 
nationale Runjtpartei erftehen jehen, ohne jede Unter- 
ftüßung von oben in Kraft allein des Geiftes einer 
nationalen Wiedergeburt. Ich habe mein Scherflein 
‚beigetragen durch die Idee, unſere altnationalen Meifter 
wieder gangbar zu machen, id) war tollfühn genug, in 
Wien ein Schanfpielhäuschen zu fuchen, wo ich allmählig 
meinen Intentionen, welche ein Ergebnis ded Studiums 
aus perſönlicher Anfchauung aller Xheater unfers 
Continents find, gerecht werden wollte, die drafonifchen 
Teuerwehrgefege haben meinen Plan in der Entjtehung 
zu Schanden gemacht und mid) felbft arg geichädigt. 

Im Burgtheater haben fie die Komödie des 
Bathelin, welche ebenfo urältejtes Cigentbum der 
deutfchen wie der franzöfifchen Bühne ift, aufgeführt, 
ein begabter Poet unferer Tage, Graf Widenburg, 
hat diejelbe in muftergiltiger Art für meine Bühne 
überjeßt und unferem nationalen Bühnenfpielhorte ein- 
verleibt und die Aufführung fchlug fehl vor dem 
Publikum. Es war ein dentwürdiger Abend; ev bewies, 
wie ungelent umfere bejten Schaufpieler find, naive 
Bolfspoefie darzuftellen, wie arg jede ſchauſpieleriſche 
Dieciplin abhanden kam und wie wohlwollend Prefic 
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und Publicum jedem derartigen Verſuch (freilich ſpielt 
man das Stück am Theatre frangçais), entgegen 
fommt. Das war an der Bühne Deutjchlands, welche 
fi) für das befte Theater in feiner Art hält. Wenn 
nicht raſch ein gewaltiger Umfturz in der Verwaltung 
desfelben vorfichgeht, fo marfchiert unſer Burgtheater, 
welches der große Kaifer Joſef zur deutichen National- 
bühne gejtalten wollte, an der Spitze der Runftfimpelei. 

Hierzulande, wo die großen Nibelungendichter 
Deutſchlands Nationalepos fchufen, wo die beiten 
Minnefänger ihre Lieder zum Ruhme Deutjchlands 
anjtimmten, wo eine Volfsbühue erjtand, die einen 
Raimund und Neſtroy gebar, wo Haydn, Mozart und 
Schubert und unjere modernen Operettencomponiften 
dem deutjchen Wolfe die Tieblichjten Werfe ihrer Frau 
Muſika zum Beſten gaben, hier an der Donau find 
wir jo international verfimpelt, dafs uns felbft Berlin 
nicht darin überflügelt. 

Und das verdanfen wir beileibe nicht der Preſſe, 
welche ſtets nur der Spiegel des Eintagslebens ift, 
denn diefe jo vielverfchrieene Preſſe hat nationalgefinnte 
Männer die Fülle anfzumweifen, es iſt ausſchließlich bei 
der Bühne dem Walten einzelner Köpfe zuzufchreiben. 

Der Erite, der die Franzofen aufs Burgtheater ver- 
pflanzte, der Zweite, der Sondergelüften nachjagte, und 
der Dritte, ein Träumer, der Gutes will, ohne die 
Kenntnis desfelben — find vor Allem verantwortlic) 
zu machen. — Aber auch dieje find nicht allein die 
Schuldigen, da8 Programm der Weltbühne, von Goethe 
ausgegeben, hat auch unſere KRunjtfimpelei auf dein 
Gewiſſen. Es gefällt mir die ftramme Art des Berliner 
Hoftheaterleiters, er hielt die Franzoſen von feinem 
Theater fern und Hat dadurd) zum mindeften die 
Production des allerunterften literarifchen Kleingewerbes 
mumter gefördert. Ich für meinen Theil jehe lieber 
Blumenthal, Moſer und die Schönthans (die luſtigſten 
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Burfche unter den Sournaldramatifern) auf dem Yurg- 
theater, al8 die modernen Schandlomödien der Franzofen. 
Die Schauspieler verlernen ja jedes deutjche Wort, 
deutsche Kraftiworte müfsten fie ja erwürgen, wenn fie 
den Muth hätten, diefelben fprechen zu wollen, fie 
“werden fo bald nicht die Courage haben, e8 dem 
Münchner Hoftheater nachzuthun und andern Bühnen, 
welche im Ganzen flottweg ſolche Sprache bewältigten. 

Es mag für unfere Runftjünger ein Troſt fein, 
das Verhältnis zwilchen Kritik, Publikum und Künſtler 
war in Griechenland ganz dasjelbe, wie heutzutage. 
Der wirflihen Kunftfenner gibt e8 wenige, meint 
Ariftophanes; Shafefpeare findet gar nur einen Kenner 
in einem Barterre unzähliger Gründlinge. Und für- 
wahr! Selbft der begabtefte Kunſtjünger bedarf Jahre 
unendlichen Fleißes, einer von den Fröfchen zu werden; 
wie weit iſt fein Weg und welcher Kraftanftrengung 
bedarf es, ein Cingeweihter zu werden! Ariftophanes 
ſelbſt identificiert fi) mit feinem Pluton, dem Gott 
des Reichthums der Unterwelt, dem Herrn aller Geifter- 
ihäte, er hat vielleicht das Recht dazu, denn feine 
Runfterfenntnis ift ebenfo groß, wie feine thatfächliche 
Künftlerfchaft. Seine Meinung über die tragischen 
Künftler der Griechen war feit Iahrtaufenden ausfchlag- 
gebend, ein Beweis, dafs die Richter der Kunft aller 
Zeiten nur die Künſtler waren und nicht die Thürbüter 
des Kunſttempels. 


Die große Künftlerfchaft des Ariftophanes, das 
reinſte Product einer Höchitentwicdelten Volkskunſt Hat 
auch nicht die Spur einer ebenbürtigen Nahahmung 
bei andern Bölfern im Gefolge. Sein Geiſt ſchwingt 
jih in der Spötterei zu ebenbürtiger Hoheit des Wer: 
ipotteten auf, ja er beleuchtet die geiftige Größe feines 
Opfers mit der Fackel feines Wites; indem er eine 
Kunſtgeſtalt zergliedert, fchildert er die Schönheit der 
einzelnen Knochen und erklärt die Beftimmung aller 
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Nerven und Muskeln derjelben. Cervantes nähert fich 
mit Don Quirote ähnlicher Kunft, freilich war fein 
Borwurf der Amadis auch ein bedeutfames Volksfunft- 
werf. Unfer Neftroy fand geringere Kunſtwerke vor, 
an welchen er feinen Wit üben fonnte, mir dünft 
feine Barodie auf Judith und Holofernes entichieden 
bedeutender, als da8 Opfer derjelben. Auch Richard 
Wagners Tannhäufer wurde von ihm parodiert, aber 
ohne den nationalen Wert diefer Fünftlerifchen That 
zu würdigen. Als mufifalifcher Parodiſt diefer Tage 
wird wohl der franzöfifch deutiche Offenbach zu gelten 
haben, er ift fo recht das Prototyp eines internationalen 
Künftlers, ohne Vaterland, ohne jeden moralijchen 
Halt, der entſchiedenſte Fragengeift einer verlotterten 
Geſellſchaft, aber ein mufifalifcher Witbold, der von 
den befferen Meijtern manches abgegudt Hat. Seine 
parodiftiichen Operetten, die oft ein Märchen zum Xert- 
buch hatten, Blaubart, Herzogin von Gerolftein find 
für fpätere Barodiften injofern lehrreich, als er Stoffe 
benügte, die beim größeren Publikum Interefje erregten, 
da ſie den Volksmärchen entnommen find. 

Unfere Operettentertfabrifanten, welche die legten 
Reſte volfsthümliher Groteskkomik pflegen, ftehen 
nicht vor der gähnenden Langeweile wie unſere Xuft- 
fpieldichter ; der mufifaliihe Wit unferer Wiener 
Muſikmeiſter macht dieſe Kunftart fogar fehr ergötzlich. 

Ich habe auf meine Betrachtung der Antike darum 
jo großen Nachdruc gelegt, weil mir dieſelbe Die 
Handhabe gibt, Shafefpeares künſtleriſche Wejenheit 
gegenüber der Antike fehärfer abzugrenzen. 

Shafejpeare hat der Muſik in feinen Dramen 
Raum gewährt, feine Sprache ift dem Volkston innig 
angejchmiegt, er zeichnet jeine Charaktere haarſcharf und 
typifiert jede Geftalt, feine Bühne ift die dreigetheilte 
Welt, Ober, Unter- und Mittelwelt, nur eine Eigen- 
ſchaft unterjcheidet feine Kunft von antiker Technik, 
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fein Handlungsaufbau jchließt in feinen vielverzweigten 
Doppelhandlungen neben dein Spiel der Tragödie die 
jtetS wiederjpiegelnde Komödie mit ein. Die griechiichen 
Tragifer liefern zu drei Zragödien ein Satyrfpiel, 
wir würden jagen, eine Grotesfflomödie — Shafefpeare 
verſchmolz das Satyrſpiel in feine Tragödie. 

Ich muſs vor Allem einem Bedenken den aller 
jtärkften Ausdrud geben; durch einige fehr vage Notizen 
aus Shafejpeares Zeit werden wir verführt, an eine 
Bühne feiner Zeit zu glauben, die alle8 Luxus 
entbehrte — id) zweifle daran. Jedenfalls waren feine 
Schaufpieler Meijter ihrer Kunft. Was aber noch jelt- 
famer anmuthen mag, ift meine Überzeugung, daſs eine 
Anzahl von Stüden für den Bau der Miyfterien- 
bühne componiert zu fein ſcheint. Beim Sommernachts— 
traum bin id) deſſen gewiſs. Möglich, dafs derfelbe nicht 
im $lobustheater, fondern thatſächlich in einem der 
Gärten englifcher Großen auf einer eigens dazu erbauten 
Bühne dargeftellt wurde. 


So viel fteht feft, unjere Shafefpeareaufführungen 
find nicht annähernd genügend, uns ein entiprechendes 
Bild feiner Dichtungsart zu geben und darum meine 
ih aud, Hat diefer Poet jo gar feinen wefentlichen 
Einfluf8 auf unfere Bühnendihtung ausgeübt. 

Ic achte Shafefpeare als einen ‘Dichter, welcher 
vor Homer nicht den Blick niederzufchlagen braucht, er 
ift der verkörperte Repräjentant des britiichen National- 
bewufstfeins, dennoch ift mir nad) langem Vertrautfein 
mit unfern alten Meiftern Shafefpeare nicht mehr ſo 
urgermaniſch in ſeiner Weſenheit erſchienen, wie vor 
Zeiten. Auch die anheimelnde Volksthümlichkeit, die 
allgefällige Klarheit griechiſcher Volkskunſt muſste ich 
anfangen zu vermiſſen. 

Ich behalte mir vor, bei Gelegenheit Shafefpeares 
Moralſyſtem umftändlih an feinen Dramen zu ent- 
wickeln. Alle feine einzelnen Werke find Glieder eines 
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großen Ganzen, deſſen Umfaſſung er mit divinatoriſchem 
Geiſte ſchon vom erften Spatenstich feiner Bauthätigfeit 
geplant zu haben ſcheint. 

Bekannt ift, daſs er in feinen Werfen ganze 
Stellen wörtlid) aus Lucian, Plutarch, befonders aus 
deſſen moralifierenden Schriften, Senefa, Montaigne 
” übernommen hat, erftaunlicher aber dürfte berühren, 
wenn ich beweife, dafs die ſcholaſtiſche Weisheit, welche 
noch heutzutage unfer große Katehismus zufammen- 
drängt, das moraliftitche Knochengerüjte feiner Charafter- 
zeichnungen lieferte. 

Daſs er immer nur nad) einer beſtimmten Moral- 
formel, nach demfelben Grundriss feine gothifchen Dome 
aufführte, mag befonders den franzöfifchen Cchulmeiftern, 
welche in Shafejpeare den trunfenen Wilden jahen, 
befremdlich erfcheinen. 

Shafefpeare rühmt von fi) mit Wehmuth, er 
hätte jein Herzogtum für feine Bücherei hingegeben 
(Projpero Sturm), und dieje Allbeleſenheit iſt es, 
welche ihn, den fo volksthümlich angelegten Dichter- 
genius, verführt, feiner Gelahrtheit oft allzu unvorfichtig 
Ausdrud zu geben. Höhnt nicht Arijtophanes Euripides 
um feiner Bücher und Echulweisheit — und doch, wie 
Har fpridt Natur bei Euripides ſich aus, während 
Shafejpeare nur zu oft fpricht, was fein geliebter 
Lucian und Plutarh ihm vorfchnlmeiftert, Nur ein 
ſehr einfältiger Schalfopf mochte jentals in Shakeſpeare 
einen umgelehrten Mann fuchen, die großen Griechen 
verbergen ihre Weisheit in jo unnachahmlicher Art, 
daſs man fchon fehr befreundet mit ihnen fein mufe, 
um unter dem Inhalt ihrer Sagen und Weärchenfpiele 
den unendlichen Tiefſinn der Welt und Xebensfenntnis 
gewahr zu werden. Shafeipeare ftößt feinen ergebenen 
Bewunderer mit der Naſe auf feine Weltanſchauung 
und Künftlerichaft über der Kunſt. Er fagt im Sommer— 
nadhtstraum von feinem Sommernachtstraum: „Doc 
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diefe ganze Nachtbegebenheit, und ihrer aller Sinn, 
zugleich verwandelt, bezeugen mehr als Spiel der 
Einbildung. Es wird daraus ein Ganzes voll Beftand, 
doc Jeltfam immer noch), ja wunderbar!“ 

Droll ſchlägt uns ſogar auf die Naſe und jagt: 


„She ſchaut in unfern Nachtgefichten eures eig’nen . 


Hirnes Dichten!“ 

So viel ich — leider — an Shafefpearecommentaren 
jeinerzeit durchläute, e8 hat mir feiner „den Beſtand 
des Ganzen“ aufgeklärt, erſt bis ich felbit des Dichter- 
handwerfs Anfangsgründe im Schweiße meines Ange 
fichtes errungen habe, fielen mir einige Schuppen von 
ben Augen — man ſoll noch feltfam lächeln, wenn 
man erit ein Einjehen befommt, dafs auch Shakeſpeare 
wie Ariſtophanes und Euripides ſein eigener Afthetifer 
war und die Principien feiner Kunſtanſchauung ungemein 
fachgemäß -ıınd anfchaulich vortrug, freilich in plaftifcher 
Kunftgeftalt. Und diefem Shakeſpeare rufen die Genie- 
ineier für Jenen an, der glänzend Zeugnis für unbewufstes 
Runftichaffen gibt. Diefes Geniethum, welches die 
Satheder-Dramatifer docierten, hat Leſſings Werf in 
der Wurzel gefhädigt — die Narrethei ift bei ung fo 
weit gefommen, dafs fich Schließlich die Dichter von 
Schulfüchſen erklären ließen, wie fie gedichtet Haben — 
. fie legten ihnen die Träume nicht aus, nein, fie erzählten 
ihnen die Träume, die fie hatten, von denen fie nur ſelber 
nichts wüfsten. Müfste fi) nicht Jedermann feines 
Schaffens ſchämen, das er nur unbewuſst vollbrachte ?! 

Wofür bewundert die Nachwelt Shafeipeare, einer 
Bewunderung, der er im heimlichen Bewufstjein feines 
Herzens. fiher war, und derjelben an verborgenen 
Winkeln feiner Dombauten oft ein Epitaph meißelte, 
doch nur dafür, dafs er feinen Geift al8 Märtyrer 
- für die Menfchheit auf die Folterbanf des Fleißes 
reckte und ſtreckte und feine Teuerjeele, deren Zhatkraft 
in jedem Beruf goldene Berge und Freude fonder 
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Zahl ernten mufste, dazu verdammte, einſam auf ‚den 
Höhen des Lebens zu wandeln. Wir, die Nachwelt, 
beugen uns feiner Autorität, — wir fcheuen weder 
Ametfenfleiß, noch Bienenemfigfeit, dem Tiefſinn feines 
Intellects nachzuſinnen, aber die Mitwelt?? Daſs ich 
nicht lache, die Schüler felber wollen ja immer klüger 
fein, als der Lehrer, um wie viel mehr noch unfere 
Brüder im. Geifte. 

Es müſſen feltfame Erfahrungen an der lieben 
Welt geweſen ſein, die Herrn William die Grabſchrift 
eingaben: 

Verflucht ſei, wer mein Gebein berührt. 

Und heutzutage — armer William — auch deinen 
Namen raubten ſie dir, weil du kein Schulmann warſt, 
wie Bako! Er, der gelehrte Mann, der ſo viel ſchöne 
Philoſophie trieb wie Sokrates, der Zeitgenoſſe des 
Ariſtophanes, ſoll deine Werke geſchrieben haben! Glaubt 
ihr denn, der eitle Bako, der gelehrte Salbaderei 
hinſchrieb, wie man Vorleſungen für die Schuljugend, 
oder wenn's hoch kommt — Zeitungsartikel im Fluge 
von ſich gibt, hätte ſeinen Namen Geiſtesarbeiten vor- 
enthalten, die den Titanenfleiß von tauſend Philoſophen 
wie Bako in Anſpruch nahmen! Wieder ein Beweis 
mehr, daſs Shakeſpeare ſeine Schulweisheit allzu dreiſt 
offenbarte. 

Nun er mag ſich mit dem Schickſal Homers tröſten. 
Wie rieſenhoch der kalekutiſche Hahnenkamm unſern 
Schulfüchſen aber gewachſen iſt, beweist, daſs ſie 
wirklich glauben, ſie allein hätten die Weisheit der 
Welt mit Löffeln gefreſſen! Ich vermuthe, Shakeſpeare 
habe Bako von Verulam im hochgelahrten Polonius, 
der ja auch ein ſtaatsmänniſcher Windbeutel iſt, ein 
Denkmal geſetzt. 

Ich Habe dem Studium, Shakeſpeares ſchier ein 
Übermaß an Zeit gewidmet, allgemac) mit feinen Zeit- 
genofjen befannt und ein Ben Johnſon iſt ein ebenfo 
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bedeutender Kopf wie Shafeipeare, ftieß mir beim 
Quellenſtudium die Bemerkung auf, unfere Altnürnberger 
behandeln ja diejelben Fabeln — und ich verjucte 
mich mit allen Sinnen unferer unnationalen Zeit zu 
entreißen und die Nürnberger zu lefen, als Menich, 
der niemals ein Wort von Literatur gehört hatte. Ich 
ſelbſt Habe ein Stücd gefchrieben „Catilina,“ welches 
anf Dingelftedts Wunſch von Wiener Hofichaufpielern 
in Brünn aufgeführt wurde, einen großen Crfolg 
hatte — und von dem Dingeljtedt behauptete, es fei 
die einzige deutfche Tragödie, welche in erniter Shafe- 
ſpear'ſcher Charafterkenntnis gedichtet jet — id) fende 
dies voraus, daſs ich als Praftifer vom Handwerk 
reden darf — und ja, die Nürnberger machten mid 
toll. Sch Hoffe Heutzutage ſchon die Grundzüge ihrer 
Technik erlernt zu haben — meine vorliegenden Werfe 
Sollen Zeugnis dafür geben und noch imıner liegt mein 
Autlig im Staube vor diejen nationalen Meiftern; 
nur um mein &laubensbefenntnis zu vervolljtändigen, 
habe ic) Shafefpeare als meinen Wegweiſer angeführt. 


Ih muſs nod) von der Mahl der Fabeln der 
Stüde Shafefpeares eine Nutzanwendung ziehen. Er 
Hatte drei Hauptquellen: Die alten italienifhen Volks— 
ſchwänke (Boccaccio, Bandello zc.), diejelben jo gut wie 
allen Bölfern gemein, die englifchen Gefchichtschronifen, 
worin er mit Vorliebe alle Sagenzüge wunderfinnig 
beleuchtet und den Saro Grammatifus. Man weiß, 
dafs diefer Autor den nordilchen Göttermythos Hifto- 
rifierte. Iſt e8 nicht koſtbar, daſs Shakeſpeares Fern⸗ 
blick ſchon jene Berggipfel glühen ſah, welche erſt die 
Sonne der Wiſſenſchaft Grimms klar beleuchtete: Den 
altgermaniſchen Göttermythos. In Hamlet, Lear und 
Macbeth tritt auch die Satyrkomödie ſchon ganz in 
den Hintergrund und es fehlt nicht viel, ſo ragen 
dieſe Geſtalten empor in antiker Einfalt — wie 
Odypus, Ajar und Philoktetes. Eine gigantiſche Fabel, 
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gigantifche Charaktere und urgermanijc national. Wann 
wird unfere Runfttechnif jo entwicelt fein, bis fie ihr 
Scifflein in jene Gegenden fteuern darf? 

In Beziehung auf die Kunſtanſchauung Richard 
Magners glaube ich, Shakeſpeare ftehe troßalledem in 
der äußeren Form der antifen Form viel näher als 
die Conftructionen der Bühnenweihſpiele. Löſen wir den 
antifen Chor zumeift reflectierender Natur in die 
humoriftifchen &egenfpiele der Haupthandlungen bei 
Shafefpeare auf und zerlegen wir eines feiner Dramen 
in drei zufammenhängende antife ‘Dramen, jo wäre 
eine Form der andern — bis auf den ſchulweiſern 
Vortrag Shafelpeares, beinahe gleich. 

Was werden unjere Schulmänner erjt jagen, wenn 
ich jegt mit meiner armen Weisheit heranrüde und 
die Mittheilung mache, durch Fleiß, Unbefangenheit 
und praftifche Verjuche bin ich, ein ungelehrter Mann, 
zur Überzeugung gefommen, unjere Bühne hätte zur 
Zeit, als die englifche Renaiſſance Shafeipeare erzeugte, 
gerade jo große Künftler aufzumweifen, wie er e8 war 
und feine ebenbürtigen zeitgenöffifchen Dramatiker. 

Nachdem Richard Wagner auch darin unjerem 
Bildungspöbel Vernunft predigte, kann man die Namen 
unferer Runftmeifter nennen, die Shafefpeare ebenbürtig 
find, ohne al8 wahnmwigig zu gelten: Die Meifterfänger. 

Alles, was an Goethe deutjch und menschlich ver- 
jtändig in feiner Kunſt fich offenbarte, dankt er Hans 
Sachs. Er felbit Hat dies in allerdings zopfiger Hoch- 
nafigfeit anerfannt, ohne Hans Sachs gab es feinen 
Fauſt, nicht einmal den Göß hätte er gefchrieben, aber 
freilich, wie die Schüler ſchon find — wenn fie die 
Meifter verjchweigen, jo glauben fie Originalgenies 
zu fein. Es Hätte fich fehr Schlecht gemacht, wenn unfer 
Boltaire bei einem Schufter, der fromm, einfältig 
und Ichlicht ohne eine Spur von Freigeifterei war, in 
Die Lehre gegangen wäre. 
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Es ift eine Schinah für unfere Zeit, doch nein, 
der Kanzler beichuldigt fie ja der Runftfimpelei, es ift 
die Schmach der Literaturzeit, dafs fie nicht Schon aller- 
orten Hand Sachs jeinen Wolfe zurücigegeben bat. 
Nur eine durch und durd) unnationale Literaturfererei 
war im Stande, die Größe des Nürnberger nationalen 
Geiftesheroen zu überjehen. 

Jeden Quark von Schundromanen druden fie ab 
in taufend und abertaufend Exemplaren, die herrlichen 
wunderbaren SKunftwerfe unjeres großen Hand Sachs 
find dem Volke und den Gebildeten fchier unzugänglich — - 
wer deutfch Ternen und denken will, müfste ja die 
Werke neben und um fid) haben, aber das kommt heute 
dem Vollsmann zu theuer. Gödeke und Gervinus jehen 
mit Ehrfurcht des Schuſters Werfe an, denn fie ſcheinen 
fie gelefen zu haben, aber die beiden reden vornehm, 
find auch zu hartmäulig für unfer Schöngeiftervolf. 
Richard Wagner madt einen tiefen Bücling und wir 
haben noch immer feine Gefammtausgabe unjeres Dürer 
unter den Dichtern. Denn bei Gott, das ift er! Rafael, 
den ihr vergöttert, ihr Schöngeifter, hat willig von 
Dürer gelernt, er hat feine Motive in der Kreuz—⸗ 
abnahme augenscheinlich verwertet, ja er nähert fih in 
der Eonftantinfchlacht der großen Dürer’ihen Natur- 
wahrheit ; die VBenezianer (Zizian) haben unſeren Dürer 
bewundert und wie lange brauchte unfere entnationali- 
fterte Nation dazu, feinen alles überbietenden Kunſt— 
meifter zu würdigen! Und man glaubt wirklich Dichtkunft 
leichter zu beurtheilen, al8 Malerei; Dichtkunft, die man 
mit geijtigen Augen fieht, während die Malerei jedem 
Auge zum Greifen nahe liegt? 

Mögen fie hänfeln, die Brüder von der Banf der 
Spötter! Id) werde doch fagen, was ich denfe und 
erfahren habe. 

Wer Ohren hat, der höre! 

Unfer Hans Sachs hatte ein Wiffen, eine Geiehr⸗ 
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ſamkeit in ſich angeſammelt, die alle Wiſſenſchaften 
der Reformationszeit in ſich ſchloſs, er, ein Sprach— 
gewaltiger vor dem Herrn, dem keiner der nachkommenden 
Dichter, kaum Scheffel würdig iſt, die Schuhriemen 
aufzulöſen, er iſt ein nationaler Volksmann wie Luther, 
und ſeine Welt und Lebenskenntnis, ſeine Kunſtpraxis 
iſt ſo groß und bedeutend, daſs ſie in ihrer Einfalt 
ſchier die Kunſttechnik Shakeſpeares überflügelt. 

Denn er gab der Natur ein noch viel ſchlichteres, 
einfältigeres Anſehen als dieſer, ohne jeden Beigeſchmack 
von Buchweisheit. Die Fülle ſeiner Kunſtleiſtungen 
iſt ſchier unüberſehbar, er ſpiegelt ſeine Welt in allen 
Beziehungen, er kennt alle Gewerbe und Gewerke, iſt 
daheim im Staat, in der Kirche und in jeder Fach—⸗ 
wifjenichaft. Er nennt jedes Ding beim rechten Namen. 
Für und XTheaterleute find aber gerade feine Bühnen- 
werfe von unfhäßbarem Werte. Hans Sachs ſchrieb 
zumeift für die dreitheilige Bühne, das Hauptwerk feines 
Lebens iſt der umfaſſende Baffionschelus, der Dürer’ichen 
großen Baffion volllommen ebenbürtig, Auch darin 
ähnelt Hans Sachs der Antike, feine Dramen find 
durchwegs ernft gehalten, felbitverftändlich mangelt der 
Humor des Lebens nicht, bei ihm ebenfowenig, wie 
bei diefem, das Faſtnachtsſpiel jenes, das für die drei- 
theilige Bühne gefchrieben ift, wurde gleich der Satyr= ' 
fomödie im Anhang der Tragödie gefpielt. Sp ver- 
muthlid) das Faſtnachtsſpiel „Der Tod im Stod” im 
Anhang der Paffion. Wenn es gelänge Hans Sachs 
unferem Bublifum in annähernd würdiger Weiſe vor- 
zuführen, fo wäre die Nationalifierung unferer Bühne 
feine Frage der Zeit mehr. 

Gleich den antiken Dramatifern, gleich) Moliere 
und Shafejpeare war Hans Sachs einer der Hauptſchau⸗ 
ipieler feiner Stüde; Jakob Ayrer macht fich über die 
lange Nafe desfelben Iuftig in einem feiner Quftjpiele, 
wo er Hand Sachs als jehr gelahrten Mann auf die 
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Bühne bringt. Auch fpielte er in feinem Faftnachte- 
Ipiel „Der Doctor mit der langen Naſe“ den Doctor. 
Er muſs ein treffliher Schaufpieler geweſen fein, 
denn feine Stüde find fo greifbar mit Geberdentechnif 
ausgestattet, daj8 fie nur ein Mann gejchrieben Haben 
fonnte, dem der Schaufpieltrieb in jedem Nerv zuckte. 


Unſere Schulfüchje Haben ausgemittert, Shafefpeare 
war ein mittelmäßiger Schaufpieler ; wohlan, ich glaube, 
wenn es feine Schaufpielfunft vor ihm gegeben Hätte, 
jo hätte er diefelbe in hoher Vollendung erfunden. Mir 
ift überhaupt fein Dramatiker bewufst, der Wefentliches 
in feiner Kunſt geleitet hätte, wenn er nicht der Schau- 
ſpielkunſt vollfommen geläufig war. Es gibt wohl viele 
Schaufpieler, die fchlechte Stücke Tchreiben, aber feinen 
bahnbrechenden Dramatiker, der nicht ein guter Schau- 
fpieler war. Es iſt befannt, welch große ausübende 
Mufiter Bad, Händel, Mozart und Haydn waren; 
fol doc) einer componieren, ohne feines Inftrumentes 
bis in die äußerſten Fingerjpigen mächtig zu fein! Die 
Afthetif unferer Kunſtſimpelei hat Schon die Entdeckung 
gemacht, daſs Schauspieler nur Schlechte Stücke ſchreiben 
müfsten, weil fie fih nur eine Glanzrolle fchrieben, 
ebenfo wie fie die prächtige Weisheit gangbar gemacht 
hat, der unbefangenſte KRımftfritifer fei jener, der nie- 
mals Künftler war. O Xanthias, und da jagt man, du 
feieft der Ejel beim Myſterion! 


Hans Sachs ift ein ebenfogroßer Moralift und 
Charafterzeichner wie Shakeſpeare und Moliere, id 
rühme feine Einfalt — die allen Schein der Gelehr- 
ſamkeit verfchinäht — aber ich bin mir bewufst, dafs 
es der größten Kunſtſchätzung bedarf, zu willen, dafs 
Einfalt das höchſte Product der Kunſttechnik ift. Much 
er hat die Handlungen feiner Schaufpiele nicht erfunden, 
feine Quellen find die Quellen Shafefpeare® und 
Molieres, nur find unfere alten Deutfchen an Föftlichen 
Volksſchwankſammlungen gefegneter, als die anderen 
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Bölfer — wann wird man im Buchhandel endlich 
Kirchhofs Wendunmuth in erneuerter Volksausgabe Hab- 
haft werden? Aber er hat and) das Volfsepos heran 
gezogen, wir haben von ihm einen hörnenen Siegfried, 
eine jchöne Magelone, eine Gismunda, Grifeldis, Geno- 
vefa und einen Fortunatus. Da er vermuthlich der 
erjte dramatische Bearbeiter diefer Sagen war, fo find 
diefelben allerdings nicht in der umfaffenden Bedeut- 
jamfeit, wie die Paffionsdramen dargeftellt. Die 
Charakterzeichnung ift aber auch im Kleinen Rahmen 
mujtergiltig gelungen. 

Es iſt Shafefpeare auch nicht beffer gegangen, 
wo ihm der Vordermann fehlte, auf deſſen Schultern er 
höher auslugen konnte, bekanntlich fehlen ihm Diele 
Bahnbrecher bei feiner feiner bedeutenden Arbeiten. 


Hans Sachs zeichnet ſolche Dramen aus erjter 
Hand in den prägnanteften Umriffen, nur das Stim- 
mungscolorit mangelt. Dagegen entwickelt er in der 
Paſſion wie in den Faftnachtsfpielen auch darin Kunſt⸗ 
ſtücke allererften Grades. Daſs ein folches Genie oder, 
jagen wir lieber, ein folcher Rieſe an Fleiß und Kunit- 
weisheit höchit bedeutend Schule machen mufste, tft 
feldftredend. Und fo haben wir in Jakob Ayrer einen 
Künftler, deſſen feingegliederte pfychologifhe Technik, 
deſſen glatte Formenſchönheit ihr Wiederfpiel in der 
Malerei an Holbein fände. Derjelbe hat uns einen 
großen Römerdramen-Eyclus gefchaffen, der dem Shafe- 
ſpeare'ſchen Hiftorienchelus in der Richtigkeit der Charak— 
terzeichnung an die Seite zu ftellen ift. Viel wichtiger 
und von nationalerer Bedeutung find für uns Valentin 
und Urfo und der Cyelus der Meluſine; das Märchen 
vom Gevatter Tod und vom Juden im Dorn hat Jakob 
Grimm in feine Hausmärchen übertragen. Selbitver- 
ſtändlich iſt Jakob Ayrer für die Entwidelung unferer 
nationalen Kunſt ebenfalls ein Pfadfinder allererften 
Ranges. Bon Sebaftian Wild war mir leider nur 
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der Doctor mit dem Eſel zugänglich, eine Komödie 
voll des göttlichjten Humors; käme das Stüd in 
feiner unverfälfchten Geftalt auf einer unferer großen 
Bühnen zur Darftellung, bewältigen die Schaufpteler 
die darin gejtellten fchwierigen Aufgaben, und ift das 
Publifum davon belehrt, durch die Ehrenrettung unſeres 
nationalen Künftlers geehrt, jo will ich jagen, troß 
. dem Rathedertheater, troß der Sournalbühne iſt unfer 
Publikum ein rechtes echtes Volkspublikum geblieben, 
welches im Stande ift, auch der feinften dichterifchen Kraft 
im fchlichteften Gewande Geſchmack abzugewinnen. Aber 
bi8 dahin dürfte noch viel Wafjer in Rhein, Donau 
und Spree rinnen. Wenn unfere modernen Nürnberger 
und Augsburger feine-Runjtfimpel wie wir find, dann 
follten fie bahnbrechend vorgehn und ihre herrlichen 
Dramatifter in Volfgaufführungen als Tahresfeftfeier 
wieder darftellen. In furzer Zeit wandern die, Völfer 
bon weit und breit dahin; ic) wäre überglücklich, einen 
Winter lang die Nürnberger ihre Nürnberger fpielen 
zu helfen. 


Ich Habe in meiner ganzen Darftellung Wert 
darauf gelegt nachzuweiſen, daſs ung weder Shafefpeares 
noh Molieres Belanntjein auf unferer Bühne von 
der Runftfimpelei gerettet Hat, ſelbſt Schulfüchfe geben 
zu, der junge Goethe dankt Hans Sachs feine Arbeiten 
nach deutſchen Muftern, e8 wäre aljo an der Zeit, 
endlich einmal deutfche Kunſt nachzuahmen. Mögen die 
Nürnberger auch, wie alle Renatfjancefünftler, fremde 
Stoffe mitunter dargejtellt haben, ihre urmwüchfige 
Volksſprache, die ſich Fryitallklar aus der Volksausdrucks⸗ 
weife und dem einjchlägigen Volkslied ablautet, Hat 
jeden Stoff fogleid) national mundgereht gemacht, 
daneben waren fie unverfälichte Männer aus dem 
Volke, unangekränfelt von jeder Art Literaturfererei 
und die unbeftechlichiten Naturfchilderer und Tugend— 
lehrer. Sie allein fünnen, wenn ihre Werfe erft dort 
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glänzen, auf einer lebendigen Bühne, wofür fie gedichtet 
find, unſern Bildungspöbel zu gefunden Deutjchen 
erziehen. Wenn wir erjt gewahr werde, dafs wir auch 
unfern Meoliere und Shafefpeare haben, follte unfer 
Nationalbewufstfein nicht merklich anjchwellen? Die 
Sudt der unfruchtbaren Wiglereien wird dem “Drange 
einer richtigen Naturerfenntnis weichen, wir werden 
wieder anfangen das menjchliche Gemüth zu ftudieren 
und die politifchen, Literarifchen, äfthetifchen, philofo- 
phiſchen Salbadereien allgemac) einjtellen. 

Hätte Leſſing Hans Sache, Jakob Ayrer ftudiert 
wie Plautus, wo ftünde heute unjere Bühne? 

Aber es ift allezeit der Fluch der Entnationali- 
fierung, daſs fie ihrer eigenen Größen über den fremden 
Götzen vergijst. Unfere Literatur muſste einen langen 
Umweg machen, von Opitz auf Xelfing, von dieſem 
auf Herder und Goethe, bis fie zu Jakob Grimm 
gelangte, der uns Scheffel zeitigte, damit wir durch 
ihn bei den Nürnbergern gejund anlangen Fönnen. 

Deutfchland war fchwer krank und viele Doctoren 
mujsten daran herumdoctern, bis es endlich genefen 
war an einem biderben Nationalbewufstlein. 

Seltjam! Die vornehme Literatur hat umjere 
Nürnberger negiert, aber das geringere Volk hat fie 
nicht vergefjen, die Hoftheater Hatten feinen Raum für 
unfere Sage, aber das Puppenfpiel nahın fich ihrer 
an und da draußen in Gegenden, nad) denen fein 
Viteraturfer Fräht, wurde Hans Sachs, freilid) in ent- 
ftellter Form, den Armen im Geifte, den Kindern des 
Volkes, vorgefpielt. | 

Sp lebt er noch im Volksmund nach 300 Fahren, 
fürmahr, eine lange Unfterblichfeit, insbeſonders, wenn 
die großen Herren der Literatur von jolhem Autor 
nichts wiſſen wollen. 

Wie greifenhaft ftarren uns nicht die meiften 
Werke der Geiftesherven fchon heutzutage entgegen ; 
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jugendfrifch, wie gejtern dem Leben abgelaujcht, glänzen 
unfere Nürnberger. Geht Hin, ihr Lieben Leute und ſeht 
euch diefelben ſelbſt an, es ift mir recht, wenn ihr mir 
nicht glauben wollt! 

Zwei Wiener Poeten Richard von Kralif und 
Joſef Winter haben erft vor Kurzem draußen vor der 
Linie einige Puppenfpielftücfe nachgejchrieben, in denen 
mehr nationaler Geift, Gemüth und Poefie tft, als in 
. einem gut Drittel Yurgtheater-Repertoire — es wäre 
nicht Schwierig, die Spuren der Nürnberger in dieſen 
Stüden nachzuweiſen. 

Die dreigetheilte Bühne? Man hat Goethes Fauft 
in unfern modernen Häufern auf einer dreigetheilten 
Bühne zu fpielen verfudt. 

Daſs Goethe auch das Wefen der Myfterienbühne 
copieren wollte, ijt nicht verwunderlich, — was hat er 
nicht copiert! Der Fauft ift ſcenenweiſe entftanden und 
erſt in jpäteren Jahren fühlte der Dichter das Bedürfnis, 
die Skizzen in einen Nahen zu vereinigen — von 
einer durchdachten Gefammtcompofition ift dabei nicht 
die Rede, alfo wozu der Lärm mit der Myſterien— 
bühne? Unfer Xheater iſt ebenſowenig zur dreigetheilten 
Bühne umzuſchaffen, wie es den antiken Bühnenraum 
verſinnlichen kann. Es iſt, als ob einer über eine 
Lanzknechttracht oder den Bruſtharniſch oder den Griechen⸗ 
mantel einen Frack anziehen wollte! 

In dem Augenblicke, als in mir der Gedanke rege 
wurde, nationale Sage in nationaler Form dramatiſch 
zu verwerten, muſste ich mit mir zurathe gehen, ob 
unſere Bühne dazu angethan wäre, der Natur meiner 
Sache zu entſprechen. Myſterienbühne, antikes Theater, 
erſchiene mir in dieſen Räumen ſtets abgeſchmackt, auch 
der Shakeſpeare'ſche zahlloſe Scenenwechſel, darin 
gleichen ihm die Nürnberger, iſt unſerer modernen 
Bühne durchaus nunangemeſſen. Ich wähle das Mittel 
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zwifchen Antif und Nenaiffance und vertheile meine 
Handlungen in 6 Scenenbilder, eine Cintheilung, die 
ich wohl mit den Mufterftücken attifcher Kunſt begründen 
fünnte. Meine Stücke find für die Zeitdauer des 
gewöhnlichen Theaterabends gefchrieben, allein in 
München machten wir mit dem armen Heinrich die 
Erfahrung, dafs wir bis '/,11 Uhr fpielten. Wenn 
ih daher ein gutes Wort einlege bei unfern Theater— 
meijtern, den Zwifchenact nicht über 5 Minuten währen 
zu laſſen, diefen gräfslichen Ernüchterungszeitraum — 
jo werden fie mir das zugute halten. 

Josza Savik, einer unferer befähigtiten Bühnen- 
fahmänner, hatte allerdings eine pomphafte Scenerie 
geichaffen, welche techniſche Schwierigkeiten aller Art - 
Ihuf, aber auch Hier kann eine große Flüſſigkeit des 
Dialogs von Seite der Schaufpieler nachhelfen. 

Die Nürnberger ihrer unverfälichten Natur nad) 
darzuftellen, müjsten andere techniſche Hilfsmittel 
erfonnen werden, e8 will mir fcheinen, als bahnen die 
eleftrifhen Beleuchtungen eine raſche Verwandlungs- 
fähigfeit unſerer Scenerie an, welche nothwendig wäre, 
den Sutentionen diefer Meifter zu entjprechen. Die 
Nürnberger haben Stücke gefchrieben für die Kirche 
(Möyfterien), für den Markt (Profanhandlungen, 
Geſchichte und Heldenfagen) und fürs Wirtshaus 
(Faftnachtsipiele, Volksſchwänke). Die letteren eigent- 
lichen Faftnachtsjtücke haben feine Verwandlungen. 

Zur Feftfeier der Heiligen Zeiten follte man in 
proteftantifchen Ländern mit den Baffionsdramen 
beginnen. 

Man hat, ic) möchte jagen, auf der modernen 
Bühne die Iahresfeitfeier der Griechen, welche ihre 
heiligen Zeiten durch Schaufpielaufführungen ſchmückten, 
in einer Art von Embrio vor fih, wenn man die 
Pepertoirbildungen der Hauptitadtbühnen betrachtet. 

In Wien fpielen fie gerne am Kathreintage 
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das Käthchen von Heilbronn, am Allerjeelentage den 
Müller und fein Kind, in Norddeutfchland wollen fie 
um Weihnachten deutſche Kindermärchen dargeſtellt 
ſehen; man bringe dodh ein Syitem in diefe Anläufe 
und merke darans, wie unferm größern Publikum feine 
Neationalfagen und Märchen and Herz gewachlen find. 


Die Bühne muss fich befreien aus den Banden 
der Fournal-Dramatifer und Kathederdichter, ſie muſs 
eine Fühlung mit dem unverdorbenen großen Bolfe 
herftellen, freilic) werden diefe Leute nicht über Nacht 
in die theuern Schaufpielhäufer gelockt, aber fie können 
nach und nach herangezogen und gebildet werden. Der 
richtige Director muf8 nur erjcheinen und den Tendenz⸗ 
machern am Theater gründlich das Handwerk verleiden 
— wenn derfelbe ein nationalgefinnter Mann ift, ein 
erfahrener Schaufpieler und ein bedentender Poet, fo 
genügt er allein, mit großer Machtvollkommenheit 
ausgerüftet, uns eine nationale Bühne zu gründen. 
Man hat in Rottenburg den Meiftertrunf aufgeführt 
und Bürger der Stadt waren die Schaufpieler, aud) 
in Worms wurde zur Qutherfeier ein Yutherfpiel von 
Bürgern aufgeführt, in Oberammergau fpielt-man das 
Palfionsdrama, und YBaireuth, allerdings mit Opern: 
ſängern, gibt jeine Feſtſpiele; warum finden fi) nicht 
mehr Städte, die fich zu nationalen Feten auffhwingen ? 
Die dramatiſche Kunſt in Nürnberg ſowie in Augsburg 
wurde nicht Handwerfsmäßig geübt, auch in Athen nicht, | 
und zeitigte doch die größten nationalen Dichter. Der 
Segen der allgemeinen Wehrpflicht hat unfer Volk in 
feiner Körperraffe und Wehrfraft geftählt, der Segen 
der allgemeinen Kunftpfliht würde Geiftesfrüchte reifen | 
Laffen, die bei der ungeheuren Naturfraft unjeres Volkes 
alle dageweſenen Kunftleiftungen aller Völker übertreffen 
müfsten. Laſſt uns nicht Römer werden, die ein Welt- 
reich mit Waffen gründen, lajst uns Griechen fein, 
die aller Herren Reiche mit der Kraft ihres Geiſtes 
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überfchatten. Wenn je ein Volk von Gott auserlejen 
Scheint, das geiftige Erbtheil der Griechen anzutreten, 
jo muſs es Alldeutichland fein. Es wäre an der Zeit, 
dafs man etwa wiederum in Nürnberg, Augsburg oder 
Worms und anderen deutfchen Städten ſich im Bürger 
kreis gegenfeitig anfenerte, die Merfe der großen Nürn- 
berger darzuftellen, eine fleißige Geiftesübung auf dieſem 
Gebiete wird binnen Kurzem die ungeheure Kraft dieſer 
Künſtler offenbaren. 

Sagt doch Shakeſpeare im Sommernachtstraum: 

„Das Beſte in dieſer Art iſt nur Schattenſpiel 
und das Schlechteſte iſt nichts Schlechteres, wenn die 
Einbildungskraft nachhilft.“ Theaterpraktiker ſagten 
ja oft, fie wüfsten den Erfolg eines Stückes nicht zu- 
prognofticieren; alfo er, der langjährige Prakticus, muſs 
ein Stüd erjt gefpielt fehen, um feine Wirkung zu 
erfennen — darum lernt nur erit die Nürnberger 
Meifter fpielen, fo werdet ihr Dürer und Holbein an 
ihnen bald erfennen. Nicht jeder Laie, dem Muſik gefällt, 
vermag eine Partitur zu leſen, und was iſt ein 
Theaterftüc anderes als eine Partitur, welche wohl- 
geſchulte Muſiker verfinnlichen follen? Sch habe mit 
jungen Leuten eine Anzahl Faftnachtspiele von Hans 
Sachs eingedrillt, und die fie gejehen haben, waren 
verblüfft über die Plaſtik feiner dramatischen Kunft. 
Lajst euch nicht irre machen von Schulfüchſen; es 
bedurfte vieler hundert Jahre, die Kunſt Dürers uns 
Deutfchen verjtändlich zu machen, man beginnt erft jett 
wieder Sebaftian Bad) und Händel ernfter zu cultivieren, 
ähnlich ſchroffe, aber gewaltige Geifter find unſere Nürn- 
berger Dramatifer. 

Die Kunftweisheit nationaler Volkskünſtler ift 
unendlich, tiefer als die Zaufendfünftlereien der Literatur- 
fexe, der Geijt will ftreng geübt und gefchult fein, ihrer 
gerecht zu werden. Ein verfchrobener Kopf begreift 
nichts fchwieriger als kernfeſte Einfalt und ungeſchminkte 
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Naturwahrbeit. Er muſs wie Xanthias und Dionyfos 
dazu geprügelt werden. 

Diefe Art, eine nationale Volksbühne aus dem 
Volf heranszugründen, könnte von culturhiftorifcher 
Bedeutung für üunfer ganzes Bildungswejen werden. 
Die Geiftes-Fdealdemofratie könnte dadurd) weſentlich 
gefördert werden. 

Daſs die allgemeine Durchfchnittshildung im 
Reformationszeitalter eine jo bedeutende war, dafs der 
Bauer dem Edelmann auf die Ferfen trat, wie Shafe- 
ipeare jagt, ift gewiſs nur der Volkskunſt zuzufchreiben, 
an deren Ausübung die unterften Schichten der Bevölke— 
rung ebenjo Antheil nahmen wie die höheren Stände. 
Welcher weitverzweigte Organismus offenbart fi) nicht 
in den Meilterfängerjchulen und welche Schätze an 
deutfcher Originaldichtung verdanfen wir nicht den 
Männern, weldhe aus diefen Geiftesfchulen erftanden 
find! Hätte Xuther für feine gewaltige Verdeutichung 
des Religionsglaubens einen fo wohlgepflügten Boden 
gefunden, wenn ihm nicht die Meifterfängerjchulen 
vorgearbeitet hätten? Schuf er nicht unmittelbar aus 
den Volksgeſängen jeine kernigen Kirchenhyinnen, aus 
den Sprichwörterſchätzen feine Föjtlichen Tiſchreden! 

Wir Deutfhe wüſsten gewifs nichts von den 
Screden der rothen und fchwarzen Internationale, 
wenn das unglüdjelige Aufflärungsfieber der obern 
Stände die alten, guten Sitten der untern mit Dem 
internationalen Phrafengegaufel verjchont hätte. Wenn 
wir den Kunjtgrößen des Auslandes wirklich gewachſen 
fein follen, wenn wir fie ehrlih im innerften Rern 
ihres Weſens verjtehen wollen, dann laſst uns ernit 
ans Werk fchreiten, unjer nationales Bewuſstſein zu 
fräftigen. 

Ih faſſe die Ergebniffe meiner Unterſuchungen 
furz zufammen. Ich muthe der Bühne zu, um national 
zu fein, müſste diefelbe nationale Sage in nationaler 
Form nafturgetren darftellen. 
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Lelfing gab in feinen Dramen der Naturwahrheit 
Ausdrud, aber feine Form war unnational. Scdiller 
und Goethe laſſen in ihren Werfen Naturwahrheit 
vermiljen, ihre Dramenftoffe find weder der Sage nod) 
der Geſchichte treu entlehnt, aber ihre äußere Form, die 
Sprade, ijt nationaler. Neftroy und Raimund find 
ihnen an theatralifcher Technik und volksthünlichem 
Humor überlegen, unterliegen aber in der nationalen 
Sprade. — Die modernen Dramatiker find weder 
der Form noch dem Inhalte nach national, auch die 
technische Kunſt, Naturwahrheit zu treffen, ift gänzlich 
verloren gegangen. 

Dper und Operette find volfsthiinlicher in Form 
und Inhalt, ermangeln aber vollitändig aller Natur- 
wahrheit. 

Das Theater der Franzojen war zu feinen beften 
Zeiten feine Volksbühne, die Darftellung der Natur- 
wahrheit ift beſchränkt — unverfälſchte Volkspoeſie 
brachte es in keiner Form zur Erſcheinung. 

Die Theater der Renaiſſance ſind techniſch geſchult 
in der Darſtellung der Naturwahrheit, Form und 
Inhalt ſind national. Das Theater der Spanier 
beſchränkt ſeine Volksthümlichkeit durch conventionelles 
Formenweſen, das Theater der Engländer, Shakeſpeare— 
zeitgenoſſen, beeinträchtigt ſeine Volksthümlichkeit durch 
Schulweisheit, Shakeſpeare nähert ſich in der Natur- 
wahrheit der Antike, jteht aber zurüc an Einfalt und 
Bolksthümlichkeit. Das Nenaifjancetheater der alten 
Nürnberger übertrifft die englifche Bühne an Schlidjt- 
heit und Einfalt der Volksthümlichkeit, jteht aber zurück 
in der Größe der Leidenſchaftsſchilderung. 


Die Bühne der Griechen allein ift unübertroffen - 


an Maturwahrheit nationaler Sagendarjtellung in 
nationaler Forn, denn ihr Drama allein tft unmittelbar 
aus dem Volfsglauben erwachſen. 

Die Römer find Nachahmer der griechischen Scha— 
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blone folcher Dichter, welche ihre Werke nicht mehr 
auf den Volfsglauben bauten. 


Alle Nahahmung fremder Menfter erzeugt nur 
unweſentliche Yiteratur, welche wohl eine Nation ent- 
nationalifieren kann, aber jede originelle nationale 
Chöpferkraft unmöglich macht. Volksdichtung muſs 
fi) aus vorhergegangener Volksdichtung organiſch ent- 
wickeln, ſie muſs natürlich erwachſen aus vorhandenen 
Keimen. Klopſtock kannte Homer und ſchrieb die Meſſiade, 
dem Dichter des Heliand war Homer unbekannt. Sein 
Gedicht iſt der volksthümlichen Kraft Homers nicht 
unebenbürtig, Klopſtock machte Literatur, die dem Volke 
fremd ift. 


Ein nationales Schauspielhaus kann nur von 
dent nationalgefinnteften Mann geleitet werden, der 
vollkommen Herr der Technik der Darftellungskunft 
und dramatifchen Production ift. Das Publikum Toll 
durch nationale Gefinnung der Bildungsfähigfeit zugäng- 
lich fein. 

Nur Übung im Vergleichen Iehrt, wen der Kran; 
zu veichen. 

Lafst und aus ganzem Herzen und aus allen 
Kräften hochichägen und hochfeiern, was in unferer 
Deimot erftanden und gewachlen ift. Pindar, der größte 

ottesfänger der Griechen, und daher aller Nationen, 
joll uns Pfadführer fein: 


Ausländische nachzutrachten 

Steht ja den Manne minder an. 
Was daheim ijt, haltet feit, denn 
Schicklicher beut fi dir en Schmud 
Etwas Holdes zu fingen. 


Dritter nemöifcher Gejang. 


Hört au, wen er den größten Narren unter Den 
Sterblichen nennt! 
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Unter den Sterblidhen 5 am thörichteiten jenes 
Geſchlecht, 
Das der Heimat Schätze berachteud, zu Fernen 
ſtets den Blick lenkt 
Und nach Eitlem in ungeſtilltem Sehnen haſcht. 


3. pythiſcher Geſang. 


Finden ſich Stimmen, welche an unſere Künſtler 
dennoch die Zumuthung ftelfen, in die Fremde zu pilgern, 
um deutſche Kunſt zu erlernen, fo möge jenen Schrift⸗ 
gelehrten und Pharifäern Binder entgegnen: 

Viel Kunde gibt 

Dem Klugen die Natur, 

Die Schulweiſen' krächzen 

Mit fert'ger Zunge, Raben gleich 
Ihr frech unlaut'res Geſchrei. 

Wie wir aber zu verfahren haben, unſere nationale 
Kunſt wieder zu erringen und weiter zu entwickeln, 
lehrt uns auch die heilige Frau Sage in lieblichen 
Geſchichten. 

Wohin ſollen wir die Blicke richten, den Aufgang 
einer neuen Kunſtſonne zu erſchauen? 

Es war einmal ein König, der jenem von ſeinen 
drei Söhnen ſeine Krone hinterlaſſen wollte, der zuerſt 
die Sonne kommen ſähe. Die beiden älteften ſtanden 
am Meere und ſtarrten unverwandt nach dem Auf— 
gange, noch ſahen ſie keinen Lichtſtrahl und der dritte, 
jüngſte, rief ſchon: „Seht, fie ift da!" Er ſah nad 
dem Untergang, wo die Bergfpigen im Morgenſchein 
erblühten. 

Auch wir müfjen unfere Wiedergeburt am Iugend- 
brunnen der Welten, die hinter uns liegen, zu erlangen 
ſuchen. — 

Wie aber werden wir der Zauberfraft theilhaftig, 
ähnliche und größere Meifterwerfe zu fchaffen, als die 
Bergangenheit ? 
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Traun, fennt ihr die Gefchichte vom Elbleich nicht ? 
Das ift jene wunderbare Muſik, die alle Herzen diefer 
Erde bezwingt. Ein Spielmann hatte fie vom Elben- 
fönig fjelbft erlernt und jein Unterricht war ſeltſam 
genug. Er leitete mit feiner Hand den Fiedelbogen des 
Spielmanns® über die Eaiten feiner Geige, bis ihm 
das Blut aus den Fingernägeln fprigte. Auch Scheffel 
Icheint Ahnliches erlebt zu haben, denn er behauptet, 
nur im Schweiße feines Angefichtes errang er Glatt⸗ 
formung des Gedichtes. 

Mögen meine Worte gejprocdhen jein und meine 
Arbeiten Gönner finden, ic) habe fie gefchaffen, ohne 
Lieb, ohne Leid meinen Kunftgenoffen zu bieten, ich 
habe jahrelang für mid einfam getagwerfet, ohne eines 
Lohnes zu gewärtigen, allein aus Ehrfurcht und Liebe 
zur guten, deutfchen, alten Kunjt; inwiefern es mir 
gelungen ift, den Pfaden ihrer Wegipur zu folgen, 
werden Jene einft richten und rechten, die von Gott 
berufen find auf meine Schultern zu fteigen und über mir 
fauterer und fräftiger die reine, unverfälfchte, nationale 
Runft zu predigen. Meinen Zeitgenofien, Landsleuten 
und engeren Freunden geziemt es mir nur ein Wort 
nothfeft an die Seelen zu Heften: laſsſt walten Liebe 
der Runft, fie kann nicht leben ſonder Gunft! 


Wien, im Obſtmond am Michelstag, 


zur Zeit, al& der Pfarrherr den Almfegen 
ſprach. Jahr des Heils 1886. 


Sans Föhnt. 


RB 
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Heinrich, Gaugraf von der Aue. 

Gerhardt, Erzprieſter, 

Zabine, Heinrichs Muhme, 
Kühnrath Heinrichs Sippe. 
Krispin, 

Gumprecht, Heinrichs Landmeier. 

Gertrud, ſein Weib. 

Sadwig, | 

Sup, J 
Schleckboſd, Heinrichs Küchenmeifter. 
Berthofd, Thurmwart auf Schlofs Aue. 
Amos, Arzt von Salerno. 

Ein Pilgram. 

Boll. Briefter. Burgfnappen. 


ihre Kinder. 


Ort der Handlung: Das Vorſpiel, erfter und fünfter Aufzug 

fpielen auf Burg Aue in Schwaben. Zweiter und dritter Aufzug 

ſpielen auf dem Gereute des Landmeiers Gumprecht. Vierter Auf- 
zug fpielt in Salerno. 


Zeit der Handlung: Um das Jahr 1200. 


Anmerfung. Das vollftändige Scenartum dieſes Volks— 
bühnenfpieles wird von Herrn Jocza Savits, Regiffeur des 
Münchener Hoftheaters, allen Bühnen, welche darauf reflectieren, 
geliefert. Die Herren Savits und Dramaturg Dr. Buchhol3 
Haben, durch feinfinnige Redactionsvorſchläge, Tertſchwierigkeiten 
im Hinblid auf die moderne Bühne aufzuhellen, ein erhebliches 
Berdienft um das AZuftandefommen ter Aufführung. 


Sans Pöhnt. 


Borfptel. 


(Ahnenfaal auf Burg Aue. Im Hintergrunde des Saales große 

Bogenfenfter, Sernblid in das Rheingau, vor dem Fenſter auf 

einer Schautreppe der Herrentiich, rechts und links Bogengänge, 

durch welche einerjeits Schledbold ab- und zugeht, andererjetts 
Berthold mit dem Pilgram auftritt.) 


Erfter Aufteift. 


Heinrich (hält Feftmahl mit feiner Sippe). Gerhardt, 
Sabine, Kühnrath, Krispin (tafeln an der Runde des 
Herrentifches). Schleckbold (der übermäßig fette Herrenkoch 

beforgt den Tafeldienft). 


Sabine 
(trinft Heinrich zu und Tälst das Gläslein Klingen). 

Meinglödelein, Glücksglöckelein! 
Dein Glück ſoll dir gefeiet fein! 
Su dir ein Föftlich Feld gebaut, 

reibt nichts als Tauſendguldenkraut. 
Geht das mit rechten Dingen zu? 
Man munfelt, heimlich trügeft du 
Tarrnfräuterfamen in den Schuh’n, 
Dir falben Ochfen, ja das Huhn 
Gibt Milch dir wie die Kuh! Es bringt, 
Wo gutes Glück das Fähnlein fchwingt, 
Ein taubes Ei zwei Dotter. Mann, 
Und dennod) flog di Schwermut an? 
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Heinrich 
(betrachtet ſchwermüthig die Blüten jeiner Fingernägel). 
Glücksröslein nennt man in der Regel 
Die Nehfloden der Fingernägel, 
Stets blühten fie mir rofenroth, 
Mit einmal jegt — fchneeweiß. O Noth, 
Leidfproffen find es. Gott ſoll hüten, 
Mein Zodtenbaum ftcht Schon in Blüten. 
Sabine. 
Wer weiß was unfer Herrgott meint! 
Das find nur KRummermafern, Freund. 
Gerhardt. 
Wie Miſsmuth? Wo da gar nichts fehlt, 
Der Mangel an Begierden quält. 
Kühnrath. 
Unſtät ſei das Glück und rund, 
Beſorgt er in der Seele Grund? 
Ihn nergeln eitle Wirtſchaftsſorgen 
Juſt ſo wie geſtern, heut und morgen! 
Luftwandelt er und rauſcht ein Bach, 
Gleich finnt er Waffernöthen nad), 
Und britzelt Bratobft über'm Teuer, 
Der rothe Hahn befprang die Scheuer. 
Wenn Lenzgewölf am Hinmel graut 
Umgraust ihn eine Gänfehaut. 
Ein Donnerfeil, ein Hagelihlag — 
Fahr wohl! Weinle und Erntetag! 
Rrispin (höhniſch zu Kühnrath). 
Spar’ das Gekrächze, Unglüdsrabe —! 
(Prahleriſch zu Heinrid.) 
Dir Steht baumfeft des Glückes Gabe 
Und radern dich zu viel der Sorgen, 
Kannft mir dein Gut zur Hälfte borgen. 
Scwarzfeherei fchlag’ aus dem Kopf, 
Theil’ ich mit dir Gedeck und Topf! 


-— 127 — 


Kühnrath (ſcherzhaft zu Heinrich). 
Theil mit Krispinus Scheun’ und Schlofe’ 
Und Weh’ und Wohlitand bift du los! 


Heinrid. 
Nehmt ohne Anjtand wie bis jegt, 
Was euch von meiner Hab’ ergößt. 
Wer fchadlos Geld und Güter haltet, 
Der achtet allzeit und verwaltet 
Den Aderboden da und dort 
Und Hegt fein Geld an fiherm Ort 
Bor Meifter Unfall's Ohngefähr — 
Weiß nicht wie fo, warum, woher, 
Mid drangjalirt ſolch Ungemach — 


Rrispin. 
Hirnbremfen jagſt du, Grillen nad). 


Heinrid. 
Du rügſt mit Recht Trübſinn beim Felt, 
(mit erfünfteltem Lächeln) 
Ich gebe Heiterkeit zu Beſt! 
(Man Hört Stimmenlärm vor dem Thor.) 
Lärmt nit Worthader vor dem Thor? 


Zweiter Auffritt. 
Berthold, der Pilgram und Borige. 


Berthold. 
Der Jakobsbruder ftand davor! 
Platz frei! ſchnauz' ich, fort von der Pfort’, 
Der Sammerbalg gibt rauhe Wort. 
Man Herrfcht ihn zur Gefindeftube, 
„Frommt deines Gleichen,” Freifcht der Bube, 
„Kargjaurer Trunk, Nothbiffen ſchmal,“ 
„Sch gafte nur im Herrenjaal!“ 
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pilgram 
(in grauer Kutte, den Hut und Mantel mit Muſcheln beſteckt. 
Er ſpricht mit gleißneriſchem Predigerton). 
Bei unſ'res Heiland's ſieben Wunden, 
Wollt ihr Ungaſtfreundſchaft bekunden? 
Man ſchindet, ſchabt, robotet, grabt, 
Verpraſst, turniert und prahlt, ſtolziert 
Und alles ſtrebt nach eitler Ehr', 
Als ob nicht Höll' noch Himmel wär'! 
Berthold. 
Gemein ift aller Bettelkunft 
Scheelſüchtigkeit, Hoffart, Abgunft. 
Anſteckungspilze in der Haut, 
Mehr als man Mufcheln an euch fchaut, 
Schleppt Jolh’” Schleppfad vom Jakobshaus 
Peitkeime in die Welt hinaus! 
Pilgram. 
Geboren in der Herrlichkeit 
Des Hofes, im Ordenskleid 
Erzogen — 
Berthold (will den Pilgram hinausdrängen). 
Stirbjt du im Spittel 
Grad’ wie der Neid, afchgrauer Kittel. 


| Heinrich. 
Betheilt ihn eh’ er weiter reifet, 
Gottfelig ift, wer Dürft’ge fpeifet! 
Pilgram. 
Steht weiland hohe Kunjt vorm Haus, 
Hinaus mit dir, der Wirt ging aus; 
Um Herberg flehet Weisheit Hier, 
Verſchalt mit Brettern fteht die Thür; 
Ein Obdach fuhet Sittenmaß, 
Scer’ dic) hinweg, trab’ deine Straß’! 
D gebt dem Glauben Unterjtand! 
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Traun! Mach did) anf die Strümpf’ Vagant! 
Hört ihr die Wahrheit Einlaſs fleh'n? 
Sie mag ſich lahm die Lenden ſteh'n. 
Gerechtigkeit pocht an das Thor, 
Geſperr' legt ihr und Ketten vor. 
Kommt aber Meiſter Pfenning geloffen, 
Sa! Sa! Steh'n Thür und Thore offen! 
Sabine. 
Der Sprit gelehrt.... 
Rühnrath. 
Als wie ein Buch. 
KRrispin. 
Ein kecker Zahn! 
Gerhardt. 
Mit weiſem Sprud).... 
Heinrich. 
Wohl! Sammle auf im Herrenfaal 
Speif’frumen dir vom Freudenmahl! 
Schleckbold (reiht dem Pilgram Speife). 
Kaw gut, verdau’ gut, altes Haus, 
Und füll den magern Ranzen aus! 
Dilgram (fauert an die unterfte Stufe der Tafel). 
Armut verwürgt was überblieb, 
Nimmt mit dem Sit im Staub vorlieb! 
Heinrich (zu Berthold). 
Dem Wohlſtand frommt Barmherzigkekt. 
Pilgram (bei Seite). 
Hohmüthiger Armherzigkeit! 
Dem Magen widerfteht und Mund, 


Almojenjupp’ verdan’ der Hund — 
(Gießt die Suppe in den Bogengang.) 


Böhnt, Der arme Heinrich. 9 


Berthold 
(ahmt in der Spruchform tonmalend das Gellapper der Bettel- 

glode nad). _ 
Sol’ Bettelflapper fchellt: „Mir, mir, 
Tragt her, mehr her, gebt mir, darbt ihr;“ 
Der fich nicht felbjt zum Narren hält 
Weiß, Neigung ftirbt, wo Nahrung fehlt. 
Brotneid bei Seit! — Ein Tritt vom Haden 
Bekäm' ihm beijer in den Nacken 
Als Gaumenleg! Die Natter fticht, 
Ob du fie ftreichelft oder nicht. 

(Berthold geht grollend ab.) 


Dritker Auftritt. 
Borige (dazu) Gumprecht (mit einem Geldfädel in der Hand. 


Gumprecht 
(neigt das Haupt vor der Geſellſchaft und vor Heinrich insbeſonders. 
Lehn’sherr, bring’ dir als Erntezins 
Den Zehnten vedlichen Gewinn's! 
Heinrich. 
Verhüt' es Gott! Behalt dein Gut, 
Es riecht nach Arbeitsihweiß und Blut! 
Gumprecht. 
Sei jeder im Berufe wacker, 
Im Schweiß der Stirn bau’ er den Acker, 
Spann’ an, lad’ auf, treib’ fort den Gaul; 
Gebrat'ne Taub' fliegt nicht in's Maul 
Dem Arbeitsicheuen! — Ohne Noth 
Gewährs mir Grund und Boden — Brot. 
Heinrich. 
Nun wohl befomm’s! 
Gumprecht. 
Herr, euer Meier 
Spart und bewahrt ench Drill und Dreier, 
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(&eberde des Geldgeben®) 
Wenn einſt Zufchufs von Nöthen wär’! 
Bilgram. 
So gebt mit Gunſt den Sädel ber. 
(Bilgram entwindet Sumpredht den Beutel.) 
Beichert Gott Glück, brauch's mit Geſchick, 
Und weih's dem Herrn, ſonſt geht's zurück! 


Gumprecht. 
Wer ift’8, der mir mein Gold entreißt? 


Bilgram. 
Menſch fürchte Gott (bei Seite) und handle dreiſt: 
(Laut im falbungsvoilften Predigerton.) 

Armut, bedrängft du auch den Sinn, 
Bilt heil'ger Demuth Anbeginn. 
Und Demuth -ift ein himmliſch Gut, 
=“ opfert Alles, Fleifh und Blut. 

rum jtellt habfücht’ge Hoffart ab, 
Dem zeitlich Gut ift fahr'nde Hab! 


Gumpretht (geht den Pilgram hart an). 
Das Weiße gönnt im Aug’ und nicht 
Der Gauh! Den Sad ber, Böſewicht: 
Nicht? Freundchen gib's gutwillig, 
Rechtſchaffen Handelft du und billig. 
Ppilgram. 
Wozu um ird'ſche Schätze werben, 
Die Leib und Seelenheil verderben? 
(Er wirft den Säckel durch's Bogenfenſter im Hintergrund, 
daſs die Scheiben zerklirren.) 
Was man dem Nächſten nicht vergönnt, 
Raubt dir der Herrgott ſelbſt am End’! 
Gumprecht (ſtößt das Fenſter auf und ſieht hinab), 
Mein Geld liegt im Rheingrabenmoor, 
Verdammter Neidhardt, hol's hervor — 
Erſtick' im Koth! Solch' Kerl greint 
Wenn Sonnenglanz in's Waſſer ſcheint. 
9* 
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einrich 
(legt Gumprecht feine güld'ne Gnadenkette um den Hals): 
So mach' ich Schimpf und Schaden wett: 
Dein ſei die güld'ne Gnadenkett'! 
Geh', ſprich kein Wort, es macht mich krank, 
Wer gerne gibt, genießt ſchon Dank! 
(Gumprecht füfst Heinrich den Armelſaum des Gewandes und geht ab 


Vierter Auftritt. 
Borige ohne Gumpredt. 


Arispin (Gum Pilgram). 
Rück' her zu. uns! 
(Der Pilgram nimmt Plot am Tifche neben Krispin.) 
Den Dorfrülp, hei! 
Nasführte er in Schelmerei! 
Gerhardt. 
Wer einem YBubenftüc nicht wehrt, 
Der hat des Teufels Neich gemehrt. 
Heinrich. 
Mein Glück ſchafft Händel immerzu, 
Stört mir des Mahl’s vergnügte Ruh! 
Rrispin. 
Bei Sanct Georg, dem bravften Reiter, 
Heinrid, auf Schutz und Trutz, fei heiter! 
Rühnrath (atiriſch). 
Auf Borg und Bürgfchaft! Wer nicht lacht, 
Der ift aus Holz und Stroh gemadıt. 


. Sabine. 
Bevor er lächelt, ſchneit e8 Roſen! 
Kühnrath. 


Was Wunder? Fallen doch der loſen 
Sabine Perlen aus dem Mund. 
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Rrispin. 
Lachperlen, Lächerlicher Fund! 


Sabine. 
Wen lockt der Zähne Perlenſchnur, 
Zahlperlen laſs mir Iemand nur 
Schockweiſe fädeln an die Nadel, 
So find id) Freier ohne Tadel. 


Gerhardt (Humoriftiich artig). 
Erzpriefterfchaft jetzt fteh mir bei, 
Zreibt folhe Frau Einfäpdelei. 

Bilgram (Halb vor fich, düfter raunend). 
Es iſt ein Glüd das rar ift, 
Ein Stand der ohn' Gefahr ift, 
Ein Capital das bar tft, 
Ein Eſſen das fein gar ift, 
Ein Trunf der rein und Klar ift, 
Ein Weib an dem ein gutes Haar ift, 
Wenn’s über zwanzig Iahr ift! 


Sabine (Halb für fi). 
Der Gleifner treibt e8 gar zu arg, 
Zeigt Muscatnufs und gibt nur Quarf. 


Gerhardt (u Sabine). 
Holdfeligkeit ift Höchftes Gut, 
Sept heimliche Begier in Glut, 
Doch rügenswert fteht da8 Verlangen 
(Deutet auf fein Haupthaar.) 
Eisgrauen Haaren, hohlen Wangen! 


Sabine (artig entgegnend). 
Begehrenswert ift Iugendglan;, 
Schätzbarer ift des Alters Kranz, 
Schamhafte Zucht und Edeljinn! 





— 134 — 


Kühnrath. 
Des Mannes Sinn ſteht auf Gewinn! 
Krispin. 
Hausſteuer topp und Morgengab'! 
Gerhardt. 
Gering nur ſchätzt ihr Schönheit ab. 
Rühnrath. 
Beißhart und Schmalfoft führt mein Haus, 
Das ſchließt mich von der Werbung aus, 
Was nützlich ift und angenehm, 
Macht Haus und Herzenslieb bequem. 
| Sabine. 
Iſt denn mein Selbft fo gar fein Gut? 
Heinrich, 
Dürft’ ic) mein ftammverwandtes Blut 
Mit reicher Mitgift nicht bedenken ? 
Ruhnrath (ſehr eifrig.) 
Sabinchen, Mühmchen! 
Krispin (qhitzig). 
Schatz! 


Sabine. 
Ei ſchenken 
Läſst ſich das nur, was nicht mehr gilt, 
Als Floden unterm Nagelichild, 
Sabinen Freifrau von der Aue! 
Gerhardt. 
Sprichſt wie ich denfe, edle Fraue! 
Heinrich. 
Mein Glück macht mich zum Unglücdsmann, 
Da ich's in Lieb’ nicht theilen Tann. 
Gerhardt. 
Gott geb’ dir Heil für ſolche Huld. 
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Rühnrath. 
Wir ſtehn thurmhoch in deiner Schuld! 
Rrispin (leert einen Becher bis auf die Nagelprobe). 
Und wär mein Herzblut diefer Wein, 
Er foll dir zugetrunfen fein! 


Sabine. 


Dein Edelmuth gibt uns zu Belt’ 
Em auserlefen Freudenfeft. 


Heinrich, 
Den: Reichsfronadel ebenbürtig, 
Biſt du des Schönften Lobes würdig. 
Ein Mann Hody über unfern Preis, 
Streb’ an dein Herz in Gunft und Fleiß. 
Bluts- und Gaftfreunde meiner Wahl! 
(Heinrich fteht auf, erhebt feinen Becher und trinkt feiner Sippe 
feierlich zu.) 
Vergelt euch Gott dies Liebesmahl, | 
Geſegnet jeid, gebenedeit, 
Getreue Sipp’: 
(Er ſchluckt den Becher aus, bis auf die Nagefprobe.) 
O Seligfeit! 
Mein. naffes Aug’ vergelt’S Gott pricht, 
Weil ed der Zung’ an Danf gebridt. 


Dilgram (mit ingrimmigfter Schärfe). 
Zrau feinem Wolf. auf grüner Haid, 
Zigeımern niht auf Treu und Eid, 
Zrau nicht der Sonne im April, 
Der Weibeslieb und Treu zu viel, 
Zrau nimmer dem verfühnten Feind, 
Noch wen’ger fchmeichlerifchen Freund. 
Es ftreiht dir nur um deinen Bart 
Ein füßer Freund von faljcher Art, 
Denn heute Lieb und morgen leid, 
Das ift der Welt Beftändigfeit. 
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Rühnrath. 
Die Welt ift fpigig und verlogen, 
Zrau, ſchau, wen, fonft wirft betrogen! 
Sabine. 
Aus feiner Läfterung ſpricht Tüde. 
Rrispin (gebt den Pilgram Hart an). 
Reißt ihm die Vipernzung in Stüde! 
(Zu Heinrih.) Wer feinem traut ift auch. nicht Flug; 
Vertrau dic) mir das ift genug. 
Gerhardt. 
Nicht Jeder ift das, was er fcheint. 
Heinrich. 


Greifzu und Nimmgern nenn' ich Freund. 
Der Mann nie wahrhaft milde war, 
Den Milde ärgert über's Jahr! 

Arispin. 
Du biſt der Menfchheit Krone, du, 
Wein d’rauf, Wein d’ran — dabei Ju, Su! 
Den derbften Humpen her! 


Schleckbold (Zu Krispin, bei Seite). 
Wünſcht ihr 
Des Haufes Heilig Prunfgefchirr, 
Prachtbecher wie ein Fuderfafs!? 
Rrispin (drollig mit dem Worte fpielend). 
Fort Faſs, Hol’ das, viel Nafs gibt Spaſs! 
(Schlecbold eilt freudig ab.) 
Fünfter Auftritt. 
Borige ohne Schledbold. 
Pilgram (taunend). 


Des Glückes Rad rollt Tag und Nacht, 
Glückskindern däucht es feſtgemacht, 
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Kipp, purzelt einer darauf nieder, 

Hopp, rafft fi) auf ein and’rer wieder 
Und jeder Hafst fein eigen Glück, 

Nach fremden Gütern fchielt der Blick. 
D'rum ſchau dich um, das Glück iſt rund, 
Zum Haſen macht es leicht den Hund! 


Heinrich (zuverfihtlich). 
Der immergrünſten Sommerszeit 
Erfreut mein Glück ſich ohne Neid, 
Hab’ ſchweres Geld und ſich'res Gut, 
Wohl mir, daſs ihr euch gütlich thut. 
Hab’ noch die Ochſen ſammt dem Pflug, 
Hab' einen Hausſchatz der mir trug 
Mehr ein als Werktagsmüh und Bürde, 
Ein Glückskleinod, des Schloſſes Zierde 
Die, wenn mein Gut wär' aufgezehrt, 
Flugs nagelneues Glück beſchert. 


Rühnrath. 
Des Überfluffes Füllhorn gab 
Dein Urahn dir zu Hort und Hab’. 


Heinrich (geheimnisvol). 
Ruht bei des Burghorts Koftbarkeiten; 
Es Heißt, vor undentbaren Zeiten 
Bekam mein Ahn beim Hoczeitsmahl 
Bon einer Glückfei den Pokal: 
Nur wenn er follt! in Trümmer gehn, 
Iſt's um des Haufes Glück gefchehn! 


Sechster Auftriff. 
(Schledbold bringt das Prachtgeichirr.) Borige. 


Heinrich. 
Was Nutz? Warum holſt du den Schatz 
Hervor aus wohlgeborg'nem Platz? 
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Krispin. 
Hei, aus dem Glücksglas trinken wir 
Die reichſten Lebensfreuden dir! 
Rühnrath. 
Topp! Aller Freunden Überflufs! 
Gerhardt. 
Schafft fort das Glas in den Verſchluſs! 
Rrispin. 
Solch' Riefenhumpen? Efelei! 
Wo blieb die Schludausjubelei? 
PBilgram 
(zu höchfter BVitterfeit die zweidentige Rede fteigernd). 
Roſs Gottes du Balmefelein! 
Um Feftzeit ſollſt gepriefen fein, 
Jahrdurch wird's heil’ge Vieh gefchlagen, 
Mufs aller Leute Säcke tragen. 
Wo es trottet, adert es, 
Wo es miftet, dünget es, 
Wo es ſeihet, wäſſert eg, 
Wo es ſich wälzt im Vollen, 
Zerbricht es alle Schollen. 
Drum ſoll der Menſch ſolch heilig Thier 
Als Glückskind ehren für und für — 
Als Glückskind auf dein Glück anklingen, 
Laſs uns, Herr, dein Wohl ausbringen? 
(Heinrich trinkt aus dem Glücksglas dem Pilgram widerwillig 
zu, dieſer zerftößt beim Anklingen den Pokal, welcher klirrend in 
Scherben bricht.) 
Sthleckbold (ſchlägt die Hände über den Kopf zuſammen). 
Gott ſteh' uns bei! DO Jammertag! 
Des Hauſes Glück zerſtört ein Schlag. 
(Er flieht hinaus.) 
Pilgram (mit großartigem Hohn). 
Klirr! Glück und Glas, wie bald bricht das! 


% 
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Rühnrath (zieht von Leder). 
Dein Blut bezahlet ung den Spafs! 
Rrispin (ſchwingt ſein Schwert gegen den Pilgram). 
Wehr dich. Laſst ihn mit Hunden hetzen! 


Gerhardt. 
Giftſchwarze Bosheit macht Entjegen. 
Sabine. 
Das it ein haffenswerter Schalk. 
Rühnrath. 
u Schurke! 
Krispin. 


Wahre deinen Balg! 


(Kühnrath und Krispin ſtürmen auf den Pilgram ein.) 


Ppilgram 
(ſtößt an den Tiſch, deſſen Schaugefäße zu Boden rollen, während 
er Heinrich am Kleide erfaſst). 
Herr, halte ihre Wuth im Zaum! 
Ich küſſe deines Kleides Saum! 
Herr, man beſchuldigt deinen Knecht 
Der Bosheit falſch und ungerecht, 
Denn wer das Recht übt allzuſcharf, 
Das höchſte Recht oft niederwarf. 
Es ſchnappt dem Spielmann in der Hand 
Die Saite ab, zu ſtraff geſpannt. 
Viel ſeltner iſt gerechter Mann, 
ale weißer Rab’ und ſchwarzer Schwan! 


Gerhardt. 
Bor Jakobsgruß und ˖Judaskuſs 
Sich der Gerechte hüten muſs. 


Heinxich. 
Bei Gott, die Unthat iſt abſcheulich, 
Doch nimm die Hand, der Gaſt iſt heilig. 
(Reicht dem Pilgram feierlich die Hand.) 
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Rrispin (zu Pilgram). 
Ich röfte dich) auf meinem Speer, 
Kommft du mir draußen in die Quer! 


Heinrich. 
Ein Glückskind lacht zu Neidhardt's Gift, 
Das fih mit eignem Stachel trifft! 
| Pilgram 
(ausbrechend mit teufliſchem Hohn, indem er auf den Tiſch ſpringt). 
Glückspilz, da liegt dein Glück in Scherben, 
Muſst mit dem Unglücksſohn verderben. 


Heinrid. 
Daſs Bosheit doch niemals verfteht, 
Die durch's MWeltwirrfal Güte geht. 
(Sreift erjchroden an Kopf und Herz.) 

Verzeih' mir Gott die Prahleret’n, 
Ein Froft zudt mir durch Marf und Bein. 

Pilgram (dämoniſch feierlich). 
Was frommt dir, Tugendheld, dein Gut! 
Der Tod. nimmt dich in feine Hut. 

Heinrich (Härt ſich wankend an einen Stuhl). 

Al wär’ mein Blut gefhmolzen Blei — 
Mir Schwanft der Fuß — o fteht mir bei — 

Pilgram (mit diaboliſcher Glut). 
Wer wagt's und rührt uns beide an, 
Der Held iſt ein verlor'ner Mann, 
(er reißt ſein Gewand auf und deutet auf die nackte Bruſt) 
Schaut, ſeh' ich nicht in Grimm und Graus 
Wie ein gefror'ner Leichnam aus? — 
Als ein Gefpenft bei hellem Tage 
Trug ich des armen Hiob8 Plage 
Zur Schau am Leibe fieben Jahr’. 
Nun geht's zu Ende, doch fürwahr, 
Mein Ausfladern nur ein’s verjüßt, 
Dafs du Gaugraf mein Erbe biit. 
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Die Hiobstracht vermad)’ ich Dir 


Vollendet fih mein Schickſal hier! 
(Wirft den Mantel über die Miauernbrüftung des GSaalfenfters.) 


Heinrich (in fiebernder Aufregung). 
Bleibt, Freunde, bleibt, ich bin gefund! 
Pilgram. 
Der Lüge zeihet dich dein Mund, 
Das Unheil aus dir blüht und glüht — 
Sabine. 


Gerhardt. 
Ein Arzt! 
Krispin. 


Scheuſal — 


Vergeblich müh't 

Ihr Euch! 
| Gerhardt. 
Troſtlos, thatlos, helft! Geht! 
Rühnrath. 
Was nüst Gebot hier und Gebet! 
Die Eigenlieb’ gebietet Flucht, 
Wo Krankheit uns zu fehaden fucht. 

Dilgram (mit der bitterftien Schadenfreube). 
Der Winter fommt — die Mücken flieh’n, 
Freundſchaft und Liebe ift dahin. 

(Gerhardt, Sabine, Kühnrath, Krispin eilen fort.) 


Siehenter Auftrift. 
Heinrich und Pilgram. 
Heinrich, 
Unold, was hab’ id) dir gethan? 
Dilgram (in höchſter Steigerung dämoniſcher Größe). 


Du bauteft auf des Glückes Wahn, 
Drum ſchlug der Erzfeind offenbar 


Durd) meine Hand di! Armer Narr, 

Zu böfem Tagwerk ſchuf mich Gott, 

Im Rüden Noth, vor mir der‘ Tod! 

Ein Hund, der hinter'm Zaun verfhmadhtet, 

Dies Sammerdajein höher achtet 

Als angeborne Seelenfraft, 

Die ird'ſcher Qual Erlöfung ſchafft — 

Wir ſchau'n dem erjten Lebenslicht 

Nur weinend in das Angeficht, 

Doch jeder lacht, der ſcheiden kann 

Vom Leben als ein todter Mann, 

Denn Selbitzerftörung, traun das Ende 

Gab Schickſalsgunſt in unf’re Hände. 

Ein Sprung, ein Sturz — e8 ift vollbracht, 

Nimm du mich auf, Urmutter Nadıt. 

(Pilgram fpringt dur) das Fenfter von der Thurmbrüftung, 

nachdem er Stab und Kutte abwirft in die Tiefe.) 


Adıter Auftrift. 
Heinridy (ohne Bilgram). 

D Jammermann, der ohne Habe 
Den Tod vergebens ſucht im Grabe — 
Gott gnade dir am jüngften Tag’, 
Wie ic) dir hier verzeihen mag! 
Wen Gott der Herr zur Hölle ſtieß, 
Der wird ein Engel der Finfternis. 
Das Flammenjchwert des Rachegott's, 
Des Würgengels und Seuchenbot’s 
Schlug dir die heil'ge Hiobspein, 
Du armer Heinrich, ins Gebein! 

(Er finft in einem Stuhl zufammen.) 


Ende des Borfpiels. 
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Erſter Aufzug. 


(Burg Aue, Schlofshof, Rundblid durch) das Gitteriwerf der 
Fallbrücke. Der Thurm ift ſchwarz beflaggt.) 


Exfier Auftrif, 
Berthold 


(auf der Zinne de8 Thurmes mit dem Meorgenftern bewaffnet, 
ſpricht mit tiefernftem aber männlichſtarkem Humor.) 

Halai! Der junge Zag ift flügg’, 

Schlägt jach der Nachtwolk' ins Genid 

Die blut’ge Goldflau’! Droht und Sturm? 

Bausbad’ger Riefe, jchnaub’ vom Thurm 

Pechſchwarze Flagg' und Wetterhahn! 

Stürz um! Reiß aus! Wen fiht es an? 

Allein find wir zwei alte Knaben 

Mit unfrer Sipp, Nachteul' und Raben. 

Verdorben was das Glück erworben 

Heißt's hier und da iſt bald geftorben! — 
(Ein Hifthorn ruft dreimal vor dem Thor.) 

Halai! Was fid) vernehmen Läfst, 

Herzjammer heult und Trübſal bläst! 


Zweiter Aufkrift. 
Kühnrath, Krispin, Sabine (vor dem Bitter). 
Rühnrath. 
Thor auf! Thurmmwart. Gebroch'nen Muth’s 
Verrihten wir was noth und muß. 
Es Handle mit Gefeges Kraft 
Berwandte Sipp und Magenfchaft! 
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Rrispin (redet fich eifrig in Zorn). 
Hat nicht dein Herr die Miejelfucht? 
Der Breithafte ergreif die Flucht. 
Uns ward fein Gut nach Fug und Nedht, 
Nimm Reifaus, vogelfreier Knecht! 


Berthold (abwehrend). 
Ein Dann der heil- und hilflos ift 
‚Und nothgedrungen fich einſchließt, 
Ein Mann, der Allermann ein Greuel 
Und ſchließlich ward zu aller Scheuel! 


Krispin. 
So? Hilflos? Etſch! Geſchieht ihm Recht, 
Labſalte jedem Laſterknecht! 


Berthold. 
Mag einer noch fo g’rade Handeln, 
Ein Maulheld kann's in krumm verivandeln. 
Fort von der Pfort! Habſücht'ge Herrn. 
Gut Hausrecht lehrt mein Morgenftern. 
(Droht mit feiner Waffe.) 


Rühnrath.. 
Der Pförtner pocht auf feinen Stand! 
Man drücdt ihm etwas in die Hand. - 
Ein blanfer Batzen Wunder thut: 
Stilft felbft des Höllenhundes Wuth! 
(Er will ihm durch's Gitter Geld reichen.) 


Berthold. 


Er fleticht das Beißwerk! Du bift toll. 
Will ſehn mas mich beitechen fol! 


Krispin (ſticht mit feinem Spieß durch's Gitter). 
Beftechen dich mit Spießen bald, _ 
Mein reif’ger Haufen braucht Gewalt. 
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Sabine. 
Die Plänfelei ift gut gemeint, 
In frommer Abficht fommt man, Freund, 
Zrau meiner Bürgfchaft, ſchließe auf. 


Berthold (für fi). 
Mit Krautjunfern der Satan rauf’! 
(Er blickt auf.) Klink, Einf! Der Klügere gibt nad). 
(Berthold Täfst das Fallthor nieder.) 
Nutzt euer Glück! 
Kühnrath 


(hält den eindringenden Krispin zurüd). 
Doch fein gemach! 


Schleckbold (ſchleicht mit den Schildknappen herein). 
Ich ſteh' zu euch ohn' Furcht und Scheu. 
(Für ſich) Will ſeh'n was da zu mauſen ſei. 
Berthold. 
Was Toll die Wehrmannichaft? 
(Kühnraths Schildfuappenichaft dringt vor.) 
Rühnrath. 
Macht Halt. 
Krispin. 
Was Halt? Marſch! | 
Rühnrath. 
Ich jage Halt. 
Arispin (zu Kühnrath, der ihn zurüdhält). - 
Die Hände weg von meinen Armen! 
Krispinus handelt ohn’ Erbarmen. 
Es geht um Geld! Pos Kampf und Kauf! 
Da hört fid) alle Freundichaft auf. 
Sabine. 
Und drangfalirft der Stern der Tugend, 
Die Blume edler Ritterjugend, 


Pöhnl, Ter arme Heinrid). 10 
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Anmuthig janft und mannhaft weil’, 

Gott und Welt fingt ihm Lob und Preis! 
Rrispin. 

Wenn ihr mich in den Harniſch bringt 

Krispinus Mordio dazu ſingt. 

Der Knauſerich! Bis in die Nieren 

Soll er Nothdürftigkeit verſpüren! 


Kühnrath (drollig zu Krispin). 
So ungeſtüm pochſt du auf Geld? 
Zwingt nicht dein Heldenſchwert die Welt? 


Rrispin. 
Wohl! Heldenmuth hat Wehr und Ehr', 
Geldmangel nur macht ihm Beſchwer', 
D'rum führ' du's Wort. Mich friſst der Zorn! 
| Rühnrath. 
Herr Heinrich, auf! Ich ſtoß' in's Horn. 
(Er ftößt in fein Horn.) 
(Zur Sippe.) Yür euern Anfprud) fteh’ ich ein; 
Unzärtlid) wollen wir nicht fein. 
Gelobt jei Heinrich's Edelmuth, 
Gibt er freiwillig Geld und Gut. 


Berthold (bei Seite). 
Sp gut war noch Fein Opferlamm, 
Dass es fich felbft zu Schlachten kam. 
Rrispin. 
Greif’ deinen Griff, ftreich” deinen Strid) 
Und dann Krispinus. pade did. 


Dritter Auftritt, 
Borige Heinrich. 


KRühnrath. 
Er ſchwankt an's Thor? Ihr ſchreckt zurück? 


Sabine. 

O herzzerreißender Anblick! 

| Henri 

(todtenbleich, mit ungeordneten Kleidern, ſchwankend im Schritt). 
Drometenruf jhallt aus den Höh’n. 
Soll Lazarus vom Tod erjteh'n? 

Rlıhurath. 
Die Blutfreundihaft ruft did) an's Thor. 


Heinricdy (fast an das Haupt mit beiden Händen). 
Dumpf ſchlägt die Stimme mir in’d Ohr 
Als wie aus einer andern Welt! | 
| Sabine. 
Erfenne uns, liebwerter Held! 
Heinrid,. 
(fieht nach der Sonne und bedacht mit der Hand die Augen). 


Verdunkelt fteht mir das Gefidt. 
Die Sonne ftrahlt ein fchwarzes Licht! 


Kühnrath. 
Schau Kühnrath, Vetter, der unfroh 
Seit alle Freude dir entfloh, 
Trübſalsgewölke dumpf und dick 
Verfinſtert jeden Sonnenblick! 
Was ſagt der Arzt? Sprich? Unpeifbar? - 


Heinrich. 
Schimpfirt, verſchändet immerdar. 
Sabine. 
Du armer Heinrich! 
Krispin (für fi, feine Aufregung zu bemeiftern). 
Ä Held, ſei taub 
Dem Ruf des Jammers. 
10* 
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Heinrich, glaub’, 
Was du bis jegt getragen haft 
War nicht das Schlimmfte. Sei gefajst! 
Heinrid. 
Sind's Nadelitihe in’s Gehirn, 
Holznägelichläg’ in's Herz der Stirn? 
Rühnrath. 
Folg' dem Gebot, o bitt’res Leid, 
Dem Rechtsgebrauch der Obrigfeit, 
Dich deiner Habe zu begeben, 
ALS abgejchieden dieſem Leben ’ 
Und gäb’ dir Gott nach Jahr und Tag 
Erlöfung von des Leibes Plag’, 
So theilet Kühnrath mit dir treu, 
Geſetzt, daj8 er Haupterbe fei! 


Krispin (empört ob dem Vorſchlag Kühnrathe). 
Judas! 
Sabine. 
O Fuchs!. Heinrich in Seit, 
Gib jedem fein gerechtes heil! 
Heinrich (mit wehmüthigfter Bitterfeit.) 
Heil ſoll der arme Heinrich geben, 
Der undeil ift an Leib und Xeben? 
Doch wer den Nächſten wahrhaft liebt, 
Jedweder Ford’rung Folge gibt. 
(Wie einer, der den lebten Willen verfündet.) 
Kühnrath, Krispinus zugeftellt 
Sei Gold, Kleinod, gemünztes Geld. 
Den Heerihild aufgehäufet voll 
Berthold mit Schledbold bringen Soll. 


Berthold. 
Großmüth’ger Herr, bift du bei Witz? 
Verſchenkſt du Güter und Beſitz — 


— 19 — 


Den eig’nen Nuten nimm in Adıt, 

Bevor dir Noth felbft Sorge made! 
Heinrich. 

Seh’ Hin! Thu wie ich dir gejagt 

In Lieb’ und Treue unbeflagt! 

Wüſst' nicht was irgend Nutzen bringt, 

Wo Frau Natur das Grablied fingt. 
Sabine. 

Vor dir, Herr, wird was groß ift Klein! 


Heinrid. 
Ich ſchmecke Wermuth in dem Wein. 
Der fahrn’den Güter reichen Reit, 
Landftrich” was niet- und nagelfeit, 
Als Erb’, Glückstheil und Gottesgut, 
Nimm du, Sabin’, in deine Hut! 
Sabine. 
Bis dir ein Gott Genefung gibt 
Verwalt ich's gern, wenn dir's beliebt. 


Heinrid. 


Verbrieft verſiegelt und urkund 
Sei dir mein Gut und Bodengrund. 


Kühnrath. 
Sind wir verkürzt? (Höhniih,) Schön Dank! 
Krispin. 
Potz Katz! 
Sabinchen iſt vielleicht ſein Schatz — 
Heinrich. 
Nehmt alles hin, nehmt was ihr wollt, 
Nur ein's — benehmt euch nicht unhold! 
Unvorgeſeh'nem Schickſalsſchlag 
ilft nur: leid, meid', harr' aus, vertrag! 
ehſt du gemach, folgt Elend nach, 
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Willſt haftig fein, jo holt's did ein — 
Gott fei allein die Noth geklagt, 
Sp bleibt das Herz dir unverzagt. 

(Er want in die Thüre und geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Borige (ohne Heinrih) Berthold (und) Schledbold 
(bringen den Hecrichild, der mir Glücksgütern beladen ift). 
Berthold. 
Hier ift was Habſucht wild begehrt, 
Reichthum jungfräulic unverfehrt. 

Sabine. | 
Wir fteh’n verarmt vor ihm, der reich 
An Tugend ift. 


Krispin (höhniſch mitleidig). 
Ganz windelweich 
Iſt mir! Mein Herz hab’ ich verſpürt 
War wie ein Apfelmus gerührt. 
Die Halbfcheidt her! (Über das Gold herfallend.) 
Kühnrath 


(theitt mit Krispin, indem jeder fein Theil von dem Heerſchild 
Heinrich's nimmt und auf den eig’nen Schild Iegt). 


Grundehrlih, Freund! 
Wie, feh’ ich recht? Herr Berthold meint? 
Was geh’n uns and’re Sorgen an, 
Sorg’ für dich felbft ift wohlgethan! 
Rrispin. 
Der Nahrungsforg’ fein Schmerz entſtammt 
Ihm ſchwant, er fommt um Brot und Amt! 
Berthold. 


Genügfamteit die edle Kunft 
Lehrt wohl ſein ohne Geld und Gunſt. 
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Sabine. 
Ich bitte! Bleib’ um groß Verdienft 
Hochangefeh’n bei mir in Dienft! 

(Reicht. Berthold die Hand zum Einſchlag.) 
Berthold (gibt ihr den Handſchlag und küſst ihre Hand). 
Mein Dank zahlt mit derjelben Treu, 

Die ic) Herrn Heinrich zollte. 
(Geht vor das Thor Wache Balten.) 
Schleckbold. 


ei 
Sagt dann — wie hoch man V htunft ſchätzt, 
Die nährend Gaum und Gurgel letzt? 
Sabine. 
Du närriſch undankbarer Gauch 
Bedenkſt nichts als den eig'nen Bauch. 
Schleckbold. 
So ſoll ich armer Schelm verhungern? 
Krispin. 
Schlecklöffel, wirſt bei mir nicht lungern, 
Den Säckel Geld als Handgeld nimm! 
(Krispin gibt Schleckbold einen Geldſäckel, welchen er unter 
ſeinem Bruſtlatz hervorzieht.) 
Kühnrath (bei Seite). 
Des Zeufeld Handgeld gibt er ihm. 
Rrispin. 
. Spornftreich’8 greif aus nad) meinem Haus. 
Schmalzfübel ſchaff, Gefchlef und Schmans ! 
Gemadter Mann wie- ich genießt 
Nur das, was gut und thener ift. 
Schlekbold. 
Sollt beffer als die Würmer efien, 
Die mich nach meinen Tode freffen! 
(Geht freudig ab.) 
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Arispin (chadenfroh). 
Du Mondfalb, deine Freud’ ift eitel, 
Spielmünzen Flimpern in dem Beutel! 


Fünfter Auftuitt. _ 
Borige (ohne Schledbold und Berthold). 
Rühnrath. 
Das Glück hat uns herausgepust ; 
Ein Thor, wer's nicht von Herzen nutzt. 
Sabine. 
Ihr fühlt nicht mit Heren Heinrich's Schmerz ? 
D Herz von Stein! O Stim von Erz! 
Rühnrath. 
Glück auf, Sabindhen, weiſes Bienden, 
Ich Hab’ das Ei und du das Hühnchen, 
Du Haft das Wade, ich Honigfeim, 
Die Bienenkön’gin führ' ich heim! 
Krispin. 
Im Bienenkorb? Der Korb iſt da, 
Freit man dein Eigenthum, haha! 
Vor Gold und Gut Krispinus grauſt, 
Er liebt nur dich bei dieſer Fauſt! 
(Das Schwert entblößend, zu Kühnrath.) 
Das laſs uns an den Klingen meſſen. 


Rühnxrath (zieht vom Leder). 
Sollſt ſie mit Putz und Stengel freſſen! 
Schnapphahn, du lernſt beſcheiden ſingen. 
Krispin. 
Du über meinen Hauſpieß ſpringen! 
Sabine (zwiſchen die Streiter tretend). 
Gemach! Obſiegt des Raufers Kunſt 
Bedenklichkeit der Frauengunſt? 
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Schätzt man das Weib nicht, wiegt ınan’s ab, 
So gelt aud) Mann’swert nur Mann’shab’. 
- Mer feßt fein Selbit im Vollwert ein, 
Dem foll mein ich zu eigen fein. 
Ihr zaudert? Pflaftert mir mit Gold 
Den Weg zur Lieb’ — Wer tft mir hold? 
(Kühnrath entleert feinen mit Gold angefüllten Schild, wie den 
Krispin’s in Heinrich's Heerihild und legt denjelben Sabinen 
vor die Füße.) 
Rühnrnth. 
Da, überichreit” das nadte Gold — 
Wähl dir nun einen aus. 
Sabine, | 
Ihr wollt? 
Krispin. 
Langfinger, Diebsklau, Beutelſchneider! 
| Sabine. 
Du widerjprichft ? 
Arispin 
(verbeißt feinen Unmut unter freundlichem Grinjen). 
. Ich nicht! (Bei Seite.) Ach leider! 
Sabine. 
Habt Acht! Ich Huld’ge nicht dem Schein, 
Heim’ ungezählt die Drangab’ ein! 
Kühnrath. 
Ahi! Glückauf! 
Sabine (mit kauſtiſcher Heiterfeit). 
Bei meiner Treu, 
Die Wahl wird ſchwierig unter Zwei, 
So ſchwer, daſs ich ein Jahr bedinge 
Wonach ich dem mein Herz darbringe, 
Der mir in Gold die Arme, denkt, 


Bis an die Ellenbogen ſenkt! | 
(Sie fentt den nadten Arm bis zum Ellbogen in die Schäße 
des Heerichilds.) 
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Ruͤhnrath. 
Du Goldwurm! 
Krispin. 
Gelddrache, Ungeheuer! 


Sabine (mit geiſtvollſter Offenheit). 
Schmäht nur, ihr Lott'rer! Keinen Dreier 
Verſchafft euch arbeitstücht'ger Muth, 
Kühnrath auf der Bärenhaut ruht, 
Krispinus iſt ein Thunichtgut, 
Weglag'rer, brandſchatzt bis auf's Blut, 
In ſeinem Leib ein Faulthier hauſt, 

Das Kind und Kegel mauſt und ſchmauſt! 
Krispin. 

Bei Sankt Krispinus ſoll ich eitel 

Kramſchachern mit luftleerem Beutel? 


Sabine. 
Laſs Teller lecken, Taugenichts, 
Die Knochen rühr', ſonſt taugft du nichts! 


Rühnrath. 
Tauſchhandel treiben? Feilſcherei — 
Staatsdienſt? O Pfenningsfuchſerei! 
(Mit kräftigſtem Lebensmuth.) 
Bah! Bräutlein, Brautſchatz, herrlich Ziel! 
Mach gute Mien' zu böſem Spiel. 


Sabine (zu Berthold, nach dem Heerſchild deutend). 
Auf, ſich're uns dies Eigenthum, 
Berthold, zu des Gefichlechtes Ruhm. 
Bis um die Ernte über’8 Jahr 
Nehm' ich des Wiederfehens wahr. (Ab.) 
. Berthold (indem er den Heerichild fortträgt und abgeht). 
Mein Seel’, durchtrieben ausgefonnen. 
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Bedister Auftrift. 
Vorige (ohne Sabine). 


Krispin (ſehr verdutzt). 
Lala! Gewonnen, wie zerronnen. 
KRühnrath (erheitert ſeine Stimmung indem er Krispin neckt). 
Das habt ihr gut gemacht, Frau Baſe. 
| Krispin. 
Da ſtehen wir mit langer Naſe. 
Kühnrath. 
Du biſt ein Held, ein weiſer Mann, 
Dem Unfall nichts anhaben kann. 
Krispin. 
Mein Seel', ſchlägt mir ein Handel fehl, 
Veracht ich mich als Mordkameel. 
Rühnrath. 
Dich tröftet mehr noch al8 Gewinn 
Rechtichaffenheit und Biederfinn. 
‘ Rrispin. 
Wir abgefeimten Hühnerfreffer 
(macht einen Diebsgriff [frumme Finger] in feine Ledertafche), 
Erforihen Lederheden beſſer 
Als Ho! den Weg in's Paradies! 
Rühnrath. 
Gott beſſert's wenn dic Neu anſtieß ... 
| Krispin. 
Magit mir Maulbirnen in die Waffel drüden, 
Mid jückt ein Schelmenbein im Rüden 
‚Nicht das Gewiffen! Ich bin, mein Treu, 
Ein Ausbund fchuft'ger Schelmerei! 
Ein Schurf, der widerspricht! 
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Rühnrnth. 
Du Goldwurn! | 
Rrispin. 
Gelddrache, Ungeheuer! 


Sabine (mit geiftvollfter Offenheit). 
Schmäht nur, ihr Lott'rer! Keinen Dreier 
Verſchafft euch arbeitstücht'ger Muth, 
Kühnrath auf der Bärenhaut ruht, 
Krispinus ift ein Thunichtgut, j 
Weglag'rer, brandichatt bis auf's Blut, 
In feinem Leib ein Faulthier Hauft, 

Das Kind und Kegel mauft und jchmanft! 
Krispin. 

Bei Sankt Krispinus ſoll ich eitel 

Kramſchachern mit luftleerem Beutel? 


Sabine. 
Laſs Teller lecken, Taugenichts, 
Die Knochen rühr', ſonſt taugſt dur nichts! 


| Rühnrath. 
Tauſchhandel treiben ? Feilfcherei — 
Staatsdienft? O Pfenningsfucdjlerei! 
(Mit Träftigftem Lebensmuth.) 
Bath! Bräutlein, Brautfchag, herrlich Ziel! 
Mach gute Mien’ zu böſem Spiel, 


Sabine (zu Berthold, nach dem Heerſchild dentend). 
Auf, fih're ung dies Eigenthum, 
Berthold, zu des Gefchlechtes Ruhm. 
Bis um die Ernte über's Jahr 
Nehm’ ich des Wiederfehend wahr. (Ab.) 
Berthold (indem er den Heerſchild fortträgt und abgeht). 
Mein Seel, durchtrieben ausgefonnen. 
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Sechster Auftrift. 
Vorige (ohne Sabine). 


Krispin (ſehr verdugt). 
Lala! Gewonnen, wie zerronnen. 


Rühnrath (erheitert feine Stimmung indem er Krispin neckt). 
Das habt ihr gut gemacht, Frau Baſe. 
Krispin. 

Da ſtehen wir mit langer Naſe. 
Rühnrath. 

Du biſt ein Held, ein weiſer Mann, 

Dem Unfall nichts anhaben kann. 
Krispin. 

Mein Seel', ſchlägt mir ein Handel fehl, 

Veracht ich mich als Mordkameel. 
Rühnrath. 

Dich tröftet mehr noch als Gewinn 

Kechtichaffenheit und Biederfinn. 
‘ Rrispin. 

Wir abgefeimten Hühnerfreffer 

(macht einen Diebsgriff [frumme Finger] in jeine Ledertafche), 

Erforſchen Lederheden befier 

Als ho! den Weg in's Paradies! 
Rühnrath. 

Gott beſſert's wenn dich Neu anftieß. . ; 

| Rrispin. 

Magft mir Maulbirnen in die Waffel drüden, 

Mich jüdt ein Schelmenbein im Rüden 

Nicht das Gewiſſen! Ich bin, mein Treu, 

Ein Ausbund fchuft'ger Schelmerei! 

Ein Schurk, der widerfpridt! 
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aba! 
Zhuft du dir, Freund, nicht ſelbſt zu nah? 


Der Unfall, poß, ſcheert ih mich d'rum 
Wär mir Gott und Welt zu dumm. 


Siebenfer Auftriff. 
Vorige. (Dazu) Gerhardt (im ſchwarzen sagenorunt). 


Priefter. Der Küfter (mit fhwarzumflortem Kreuz). Volk. 


(Später) Heinrich. (Man hört das Agnus Dei aus der Ferne.) 


Rühnrath. 
Nie, Grabgefang ? 
Berthold (fommt aus dem Haufe). 
Thor auf!’ Herbei 
Zieht feierlich die Kleriſei. 
(Der Küfter fchlägt mit dem Klöppel dreimal an die Pforte.) 
Schon podht der Küfter an das Haus, 
Gerhardt 
(nachdem ſich der mug auf der Bühne geordnet hat, feierlich 
in den Schloßhof rufend). 
Gebt uns den Unheilsmann heraus! 
Im Namen der Dreieinigkeit. 
Das Bolk (welches in Gruppen niederkniet, betet). 
Gelobt jei Gott zu aller Zeit. 
Gerhardt. 
Wo haust des Unheil Opfer, fprecht! 
Heinrich 
(welcher bei den Klängen de8 Agnus Dei aus dem Thurme 
trat, fällt in Inieender Stellung auf das Antlik). 
Herr Gott, im Staube Tiegt dein Knecht. 
Gerhardt. 
Heinrih von Au, bift du bereit, 
Von dir zu thun die Eitelkeit 
Der Welt? 
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Heinrich. 
Gott's Wille muſs geſcheh'n 
Auf Erden wie in Himmelshöh'n! 


Gerhardt. 

Was ich begehr', in Gottes Namen 

Zu thun? J 
Heinrii. 

Ich bin es. 
Alle. 
Amen. 

Gerhardt. 


Kundbar macht dir ein hoher Rath: 
Anſiedeln weit von Menfchenftatt 

Mufst du dich, Mann der fchweren Nöth’,- 
Denn außer dem Geſetze fteht 


Dein Leib! 
Heinrich. 
Veh’ dir, du Erdengaft, 
Dein Elend fällt der Welt zur Laft. 
Wohl unter Difteln, Dornen grün 
Bau du dein Rafenhüttlein Hin. 


Rühnrath (pöttiſch). 
Haft ja gerecht getheilt. (Ernſt. Bor Schergen 
War ich der Mann dich zu verbergen. 
Gabſt du der Kate nicht der Maus, 
Wahrt ih vor Plünd’rung dir das Haus, 
Du Unglücksmenſch verftandesbar! 
Krispin (Höhmiich nach Heinrich deutend). 
Zum Narren bielt er mid). Fürwahr 
Auffchmeicheln ließ ich mir, aufnöthen 
Sein Geb. Sadaus! (Zeigt wüthend feine leeren Tafchen). 
Schodichwerenöthen — 


Heinrich. 
Nah Myrrhen fahen gieng ih aus. 
Und Neſſeln finde ich! - 
Rrispin. 
D Graus!. 
Weil ihr vom hohen Roſſe fielt, 
Potz Wunder, jetst den Heil’gen fpielt. 
Heinrid,. 
Das Glück macht uns zu Gotteskindern, 
Das Miſsgeſchick zu armen Sündern. 
Gerhardt. 
ALS himmliſch Zeichen aller Orten 
Iſt Menſchenqual gepriefen worden, 
Dass Gott den Menjchen nicht verflucht, 
Wenn er mit Zrübfal ihn heimfucht! 
D'rum ſcheu' die Welt, doch Fluch’ ihr nicht, 
Thu' allort's ihrer Luft Verzicht. 
Sag’ an, wie ziemt dem Jammerſtand 
So ritterliches Prunfgewand ? 


Heinrich (ſteht auf). 
Iſt's euch genehm und wohlgethan, 
Tret' ich des Pilgram’s Erbichaft an, 
Die grad’ zum Greifen vor mir Liegt, 
Wie Gottes Finger es gefügt, 
Da Ste der Saft aus Nadıt und Nord 
Abwarf vor feinem graufen Mord. 


(Legt die Grafenfappe ab, bededt das Haupt mit dem Schaubhut 


des Pilgers.) 
Unſchön läſst wohl der Muicelgut? 
(Mit jchmerzlicher Ironie.) 

Was thut's —? Schützt vor der Sonne gut, 
Dass mir's nicht in die Naſe regnet, | 
Wie's Eigendünkeln oft begegnet! 

Eegt ſein Wams ab und zieht die Kutte über.) 
Fort mit dem Wams, daſs Gott erbarm', 
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Die Kutt' hält Nier’ und Nabel warn! 
(Legt den Pilgermantel um die Schultern.) 

Gleichviel ob rauh, ob feidenlind, 

Den Mantel hängt man nach dem Wind. 

(Gürtet das Schwert ab und ergreift den Pilgerftab.) 
Hort mit dem blut’gen Waffenmeiler — 
Fahrtmüden Waller ſtützet beffer 
Ein Freuzgefchmücter Stab in Händen — 

(2öst den Leibriemen und legt den Strid um.) 
Leibriemen wozu? Gürtet die Lenden 
Nicht dauernder ein harter Strid 
Zur Wegfahrt in das Miſsgeſchick? 
(Die Pilgerkutte ift offen nach vorn, wenn alio Heinrich aud) 
den Mantel und die Kutte überzog, fo kann er unter der Pilgerfutte 
nod immer das Schwert abgürten und den Leibriemen löſen, 
der Strid wird zum Schluſs um die Kutte gelegt, welche nun 
geichloffen ericheint.) 
Gerhardt (nicht ohne Mitgefühl). 
Leb', leid’ für dich und duld' .beherzt, 
Daſs dich die Menſchheit ausgemerzt. 
Nothwendiges gern leiden ſoll 
Der Mann um's allgemeine Wohl. 
(Etwas ftrenger die alten Rechtsformeln aus vorgehaltenen: 
Bude citirend.) 
Ob mit dir redet Greis ob Rind - 
So halt’ dich allzeit unter'm Wind, 
Betaft’ nur was dein Eigenthum, 
Sonjt bringt man did) am Markte um. 
Und warn’ erjt mit der Bettelſchell', x 
Erflehit du Almofen, Gefell — 
Gnadheiſchend mufst vor dir hinftreden 
Den Hellernapf an langem Steden, 
Straff fet dein Rauhwerk umgethan, 
Kriechft du vom Siechlager heran; 
Der Labtrunf nur geftattet ift, 
So fnapp vor deiner Wohnung flieht; 
Bedien’ der Handſchuh' dich all’ıweg, 
Beſchreiteſt Brüde du und Steg. 
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Heinricdy mit verklärtem Aufſchwung innigſten Gebetes). 
So wie ein Kindlein arm und klein 
Trag’ ich mein Kreuz für mid) allein, 
Wollt gerne nad) dem Himmel fahren, 
Mir meines Vaters Haus zu wahren: 
Komm, lieber Herr, von oben ber, 
Nackt bin ich, bloß, was. will ich mehr ? 
Leit’ mich in deinen Garten: bald, 
(er ſchaudert zufammen) 
Im Winter iſt die Sonne kalt. 


Berthold (Hervortretend, ſehr rüftig). 
Bewahr” dir, Herr, des Geiftes Kraft. 
Wer iſt e8, der dir Hilfe jchafft ? 

Das kann ein Arzt nur! Ziehe fort, 
Salern ift der berühmte Ort, 

Wo oft Ihon von Heilfünftler Hand 
Biel fchlimmre Krankheit Heilung fand. 


Rühnrath (noch immer fpitig ärgerlich). 
Traun, rathe ‚gut fo armem Praffer, 
So fällt der gute Rath in's Waifer! 


Krispin (müthig höhniſch). 
Pfui, wie der Weichling fleht und flucht 
Schwachmüthig feig in Mieſelſucht. 


Berthold (bei Seite). 
Die durch und durch verpeftet find 
Verhöhnen freh ein Unheilskind! 


Heinrich (im bitterften Schmerzgefühle ausbrechend). 
Verrucht vorm Freund, vom Feind verflucht, 
Herr Gott, fchwer trifft mich deine Zucht! 

O neungezadte Dornenfron’, 

Biſt du der Tugend höchſter Kohn? 

(Heinrich fteigt von der Thurmtreppe herab und übergibt fid) 
dem kirchlichen Keremoniel.) 
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Gerhard (feierlich). 


Brennt Kerzen an, dafs man ihn führt 
(Der Küfter brennt die Kerzen der Priefterichaft an, die Menge 
ordnet fih zum Umzug.) 
Wie's Abgeſchiedenen gebürt. 
Mußst in die Gruftkapelle geh'n, 
Dort unter'm Sarggerüſt zu ſteh'n, 
Beſprengt, beräuchert, Gott genehm, 
Klingt über dich das Requiem. 
Verfchleiert ihn, das Jammerbild 
Des Todtgeweihten ſei verhüllt. 
(Heinrid) wird von vier Reiſigen, welche einen langen ſchwarzen 
Schleier auf den Lanzen über ihn heben. und dann niederlafſen, 
verjchleiert.) 


Steht mir das Grabicheit Erde aus — 


. Berthold 
(indem er mit dem Grabjcheit Erde ausfticdht und darreicht, für fid)). 


D Spiel des Jammers, Gram und Gras! 
| Gerhardt: 
Knie nieder! 


(Heinrich kniet nieder, Gerhardt ftreut ihm Staub auf's Haupt.) 
Heinrich von Aue, glaub’, 
Staub warjt du und wirft wieder Staub, 
Den ih aufs Haupt dir jtreu! All Schuld 
Haft du gebüßet. Ub' Geduld, 
Zodt jagt dies Zeichen dich der Welt, 


(Macht mit Staub Heinrich das Kreuzzeichen über der Stirn, wie 
die Priefter am Nichermittwoch in der Kirde.) 


Dein Heil ſei nur auf Gott geftellt! 
Heinridy (tnieend in dem Staube gekrümmt). 

So ward id) ausgenugt. D Noth, 

Nutzlos der Menſchheit — geiftig todt, 

Was foll uns noch ſolch' nichtig Yeben ? 

Gerhardt. 
Der Welt ein göttlich Beifpiel geben 
Gleich Hiob trägft du jede Pein. 


Pöhnl, Zer arme Heinrid). 11 
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Heinrich (im bitterften Schmerze ivonifierender Wehmuth). 


Man hüllet mich in Schleier ein, 

So Tann ich unterm Schleier reden, 

Den Keiner Lüfte ohn’ Erröthen! 

Will noch im Scheiden prophezei’n! 
(mit ſtark aufgetrag'nem Prophetenton) 

Benn Siehe die Gefunden laben, 

Zodtfanle Yebende begraben, 

Wenn man verfluht des Glückes Kind 

Und fegnet, die verfluchet find, 

So mad’ ich Fundbar ohne Streit: 

Das Weltgerichte iſt nicht weit. 


KRühnrath- 
Ein Thor, wer zu viel Antheil nimmt. 
Mir warb die gute Zaun’ verftimmt. 


Krispin. 
Verraucht iſt Gift und Gall. Fürwahr, 
Er ift ein gar zu armer Narr. 


Gerhardt (der Umzug feßt'fih in Bewegung). 
Zur Kirch mit Gott! Doc allerwegen, 
Mann, Ttärfe dich mein Wanderjegen. 

Es wird der Menſch von Überſchwang' 
Des allzu üpp'gen Glückes krank, 
Und muſs er dann in's Elend reiſen, 
So wapp'ne er die Stirn mit Eiſen. 
Was an ihm mild iſt, werde beinern — 
Muſs, wenn er's kann, fein Herz verfteinern; 
Genügſam üb', Standhaftigfeit, 
So hält dir Stand das Glück allzeit — 
Die Sterbeglode tönt. 

(Dean hört das Läuten der Sterhegloae. 

Voran! 

Und ſtimmt das Agnus Dei an. 
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Volk und Priefler 
(fingen, indem der Umzug durch das Gitterthor abgeht). 
Gott, der du Tod und Leben 
Mit weifer Hand verhängt, 
Der uns das Heil gegeben, 
Erbarmen Sündern Ichenfit, 
Vergib auf unfer Flehen 
Den Todten ihre Schuld, 
Laſſ' fie dein Antlit fehen, 
O Gott der Lieb’ und Huld. 
Berthold 
(hat den Thurm erftiegen, um den Auszug des Burgherrn 
anzublafen). ' . 
Di armer Heinrich leitet Gott 
(im Ausbruch allerherzlichften Mitgefühls) 
Dein Wohlthun überlebt den Tod, 
(er will ins Horn ftoßen) 
Mein Horn verfagt. Es freifht vor Schmerz — 
Thurmwächter Klagton heigt mein Herz. 


Ende des erften Aufzugs. 


11* 





Zweiter Aufzug. 


(Stube auf Gumprechts Meierhof. Man feiert Faſtnacht. Tie 
Eingangsthür mit Stechpalmreis geihmüdt, der Eſstiſch weis 
gededt, auf demſelben ebenfalls Stechpalmreis, auf einem andern 
, Tiih der Königsfuchen prächtig geihmüdt.) 
Erſter Auftritt. 
Zub, Hadwig. 
Kuh 
(hüpft in die Stube, in der Hand ein Stechpalmreis, welches er 
im Kreiſe dreht). 
Hei Faſtnacht, Hadwig, ri, ra, rum, 
Es geht der Butz im Dorfe um, 
Obſt, Pumpernickel, Fladenſchleck, 
Schling' ich dir friſch vom Munde weg, 
Da muſs man Purzelbäume ſchlagen. 
(Verſucht es.) 
Hadwig (in kurz geſchürztem Bauernkleide). 
Nur zu! Dein närriſches Betragen 
Belohnet dir, mein lieber Lutz, 
Mit Ruthenſchmitz der Faſtelbutz! 
(Droht ihm mit dem Zeigefinger.) 
Cutz. 
Dein ſchlecht Gewiſſen macht dir Angſt, 
Schmeck' ſelber, Fratz, wovor du bangſt! 


Hadwig. 
O Ichliimmer Bub’ — was will man mehr — 
Er jpottet keck der guten Lehr. 
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Lutz. 
Weißt du, was heut der Haushahn kräht? 
(Ahmt die Thierſprache nach.) 
„Daſs das ein Jahr lang dauern thät.“ 
Die Enten ſchnattern immerzu: | 
(Ahmt den watjchelnden Gang und das Gefchnatter der Enten nad).) 
„Das iſs ich, iſs ich, das iſs du“ 
Die Kuh weil fie nichts Triegt hinaus 
Brüllt: „Faſtelabend noch nicht a—u8 ?“ 
(Etwas jchmäbelnd den Kuhlaut im langgedehnten a—u8 
herausbrüllend.) 
Hadwig. 
Lobt jeder Gaum nur, was ihm nutzt? 
Die Katze hat den Bart geputzt. 
Rath einmal, welches Ohr mir klingt? 
Lub. 
Das linfe! 
Hadwig. 
Etwas neues bringt 


Der Faſtelabend uns in's Haus, 
Ich denk' mir recht was Liebes aus. 


Cutz. 
Wünſch' mir Geſchleck und Spielzeug heute. 
Sag' Schulmeiſt'rin, was dich erfreute? 


Hadwig 
(faltet anbetend die Hände vor dem Ofen, mit naivſtem Humor). 
Ein Sprüchlein lehrte mich die Muhm'. 
Ich ſag's: Lach' nicht und kehr' dich um: 
Dich, lieber Ofen, bet' ich an: 
Beſcher' mir einen guten Mann, 
Der mich nicht ſchlägt, der für mich fegt, 
Auf Händen mich durch's Leben trägt. 
Und wär's ein Mann vom ſchlimmſten Muth, 
Ich ſchätz' ihn hoch und halt' ihn gut. 
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Lut. 
Ich merk' was, Lutz ift nicht fo dumm. 
Du ſchauſt dich ſchon nah Männern um, 
Ich ſag's der Mutter, gibt dir dann 
Schmätz mit dem birnbaumenen Mann. 
Es klopft? Der Faftelbug ? 


Hadwig. 
Herein! 
Du, lieber Ofen, wär's? Nein, nein! 


Zweiter Auftriff. 
Heinrich, Hadwig, Lutz. 


Heinxich 
(ernſt, aber nicht unmuthig; an ſeinem Pilgerſtabe iſt die Klapper 
des Mieſelſücht'gen angebracht). 
Ich ſchreite über dieſe Schwelle, 
Der liebe Gott iſt mein Geſelle, 
Der weite Himmel iſt mein Hut. 
Die Erde meinen Fuß beſchuht, 
Das Kreuz des Pilgerſtab's mein Schwert, 
Wer mich hört, halt mich lieb und wert. 
Hadwig (zu Lutz, der vor Heinrich flüchtet). 

Verkriechſt dich hinter mich, Geſell? 

Cutz. 
Butzklingel lautet ſilberhell, 
Der klappert hölzern 

Hadwig. 

Für den Butz 
Nimmſt du den Pilgram, lieber Lutz? 
Heinrich (in wehmüthiger Selbſtbeſchaulichkeit fcherzend). 
Ihr feiert Faſtnacht? Nun fürwahr, 
Ich gebe mich als trauriger Narr, 
Wie Herr und Knecht und Greis und Kind, 
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Die wir des Glückes Narren find. 
Und macht eud) eine Gabe Spaſs, 
Sp nehmt von mir dies rothe Glas. 
Ich las e8 auf fern in Salern, 
Schau durd und Alles flammt! 

Cutz (greift nach dem Glaſe). 

Ach gern. 
Heinrich. 

Doch bitt ich, bleib’ drei Schritt von mir — 
Ich reich e8 an dem Stabe dir. 


(Er reiht Lutz das Glas mit dem Stabe, Luk fieht durch 
dasſelbe und will Heinrich nahe ſpringen) 


Cutz. 


Laſs herzen, halſen dich — (er ſieht wieder durch's Glas) 
wie ſchön, 
Man glaubt in's Feuer ſelbſt zu ſehn. 


Heinxich. 
Groß Wunder! Wie ſolch' Kleinigkeit 
Das arme Kinderherz erfrent. 
Hadwig. 
Nimm Platz dort auf der Ofenbank. 
(Heinrich thut es) 
Sei artig, Lutz. Steh' ſtill. 
Heinritch. 
Hab' Dank. 
Dies Röſelein von Jericho 
Nimm's unberührt — vom Hute, jo — 
Wie mir es ward auf weiter Fahrt. 
An dieſer Blume offenbart 
Die Allmacht ſich — verwelkt, verdorrt 
Quillt ſie noch auf und blůhet fort, 
Netzt ſie ein Naſs. Du, Menſch, allein 
Verwelkſt du, muſst verdorret ſein. 


(Er reiht Hadwig die Blume auf ſeinem Hnte, ohne dieſelbe 
zu berühren.) 
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Hadwig. 
O jeltne Blum’! Dank inniglid. 
(ſteckt die Roſe an die Bruf 
Schau ich die Roſ', denk ich an bi 
(Sie tritt näher und fett fid) ſpäter zu Heinrid 
Heinrich (für ſich). 
Wohl mir, dem lang unwohl gejch 
Du bift zu gut — tritt mir nicht 
djadwig. 
Biſt mid’? 
Heinrich. 
Todtmũd. 
Yadwig. 
Und ſiehſt ſo 
Heinrich. 
Bin weitgereist. 
Hadwig. 
Fehlt dir etn 
Heinrich. 
Mir fehlt, was niemand achten thı 
Der's hat, mir fehlt das höchite 6 
Geſundheit. Schredit zurück? 
Hadwig. 
Wer? 2 
Heinrid. 
Es jchaudern Gott und Welt vor 
HYadwig. 
Ach, aller Übel ärgſtes iſt 
Das Böſe, mir bangt nur vor Yif 
Und Luft. Wie gern möcht’ ich um 
Wohlfahrt dir, Geneſung geben, 
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Cutz 
(er hüpft Heinrich auf den Schoß, obwohl ihn dieſer abwehrt). 
Vergönnt mir auf dem Schoß ein Plätzchen, 
Kommt, kommt, ich mach euch Heilekätzchen, 
(ftreichelt Heinrich die Wange) 
Heil, heile Segen, drei Tag Regen, 
Die Glucke gadert allerwegen, 
Die Glucke gadert auf dem Mift 
Dis daſs der Pips geheilet ift. 
Heinrich (voll des wehmüthigſten Humors). 
Der Pips? Der Pips? Ich wünſche wohl, 
Daſs ihn dein Segen heilen ſoll. 
Doch alle Kunſt und Kraft vergebens, 
Wo allverſiegt der Born des Lebens. 


Dritter Auftrift. 
Vorige. Gumprecht (und) Gertrud. 


Gertrud. 
Sieh an! Mir lat das Herz im Xeib, 
Nie gut die Kinder find. Vertreib’ 
Den Dürft’gen nicht. 
Gumprecht 
(indem er den Stab mit der Mieſelſuchtklapper bemerkt). 
Ergreift die Flucht! 
Der Schalk da hat die Mieſelſſucht. 
Unreiner Saft, fahr’ aus dem Haus — 
Heinrich. 
Ich hab gewarnt, der Welt ein Graus 
Sei ich. Herr, laſs dich's nicht verdrießen, 
Was ich verbrach, das will ich büßen. 
Konnt ihrer Gunſt mich nicht erwehren, 
Wie ſollte ſie mein Gift verſehren? 
Gumprecht (erkennt ihn). 
Der arme Heinrich! 
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Hadwig. 
Kränkſt den Kranken, 
Dem wir ein ſorglos Leben danken, 
Der ausgeſtoßen in die Fremd', 
Undank'verzehrt und abgegrämt 
Das Land durchirrt. Iſt das die Welt? 
Ihr glaubt nicht, wie ſie mir miſsfällt. 
Gertrud, 
. I gönn' dir Heil, herzguter Mann, 
Nehm' mich nur meiner Kinder an. 
Cutz (umſchlingt Heinrich). 
Haſt mir viel Schönes mitgebracht, 
Dich geb' ich nimmer los! 
Gertrud. | 
Bedadıt 
Haft du, mein Knab', nicht die Gefahr. 
Hadwig. 
Gefährdet ward uns nicht ein Haar! 
Cutz (indem er Heinrich die Hand gibt). 
O gebt ihm eine Patſchehand. 
Heinrich. 
Hab' nun mein Elend ganz erkannt, 
Gäb' ich auch ab den ärmſten Knecht, 
Bin keinem Menſchenkind gerecht, 
Dir Tod allein bin ich Gewinn, 
So nimm' denn bald mein Leben hin. 
Gertrud. 
Der Menſch muſs geizen mit dem Neben. 
Wollt ihr die Hoffnung ganz aufgeben ? 
Kommt, lafst euch mit dem Strohhalm meifen, 
Des Übels Stärke zu ermeffen. 
(Sertrud mijst mit einem Strohhalm, welchen fie aus dem Faft- 


nachtfeierftrauß zieht, Heinrich’8 Glieder. Derfelbe ſtreckt die Arme 
in der Kreuzform auseinander). 
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Die Arıne quer, des Körpers Länge, 
Gott Segen, 's wird ench nicht zu enge, 
Es ift die Läng der Breite gleich, 
Drum iſt's noch lang nicht aus mit euch! 
Gleich ſollt ihr euch zu Bette legen, 
Den müden Leib in Ruh zu pflegen. 
Gumprecht. 
Du Arzt im Altenweiberkittel 
Pad ein die. Haus⸗ und Zaubermittel, 
Ihr werdet mir — SchodfchwerenothH — 
Bald ferngefund und apfelroth. 


Gertrud (reicht ihm die Hand). 
Gebt uns die Ehr! 
Gumprecht (thut wie Gertrud). 
Willkomm'ner Saft! 


Heinrich. 

Wird nach drei Tagen auch zur Laſt. 

Ihr duldet mich allzugeduldig. 
Gumprecht. 

. Wir zahlen nur was wir dir ſchuldig. 
Heinrich. 

Und ſoll auf mich den Vorwurf laden, 

Ich brächte deinem Hauſe Schaden? 
Gumprecht. 

Das wär' doch wider mein Gewiſſen, 

Die Kinder in Gefahr zu wiſſen? 

Geſund erglänzen ihre Wangen, 

Mir ift ein Har! Licht aufgegangen. 

(Sehr bedeutſam.) 

Ein guter Geift erklärt ſich frei, 

Mit allem Scheuel iſt's vorbei. 

Der Siechenteufel hat nit Macht, 

Wo ihn des Menſchen Muth verlacht. 

Muh! Steht ihr da, übt eure Pflicht! 
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(Sein Hausvolk anbrüllend.) 

Den Flausrod her, du Schafsgefiht. (Zu Hadı 
Filzſchuhe holt mir aus dem Schrein, 

Huf, Lutz, dem lieben Herrn hinein, 
Die Fuchspelzhaube zieht mir weich 
Warm über beide Ohren gleich, 
Sollt im Grofvaterftuhl erwarmen, 
Wildſchurbedeckt bis zu den Armen. 

Kub 


(nachdem er und Hadwig die bezeichneten Kleidungsftüce 
dem Schranf nahmen. Zu Heinrid). 


Uns nimmt du mit. Ich bitt' dich kläglich. 
Gumprecht. 
Zu viel der Lieb' wird unerträglich. 
(Ju Heinrich.) 
Raſch, zieht euch um, zu Nutz und Frommen. 
Heinrich (indem er beide Kinder umfaſst). 
O lajst die Kleinen zu mir fonmen, - 
Denn ihrer ift das Himmelveih. (Zu den Kind 
Iſt da ein Herz, dem euren gleich, 
So wird ihm hier in Raum und Zeit, 
Die himmliſche Glückſeligkeit. 
(Er geht in's Nebenzimmer ab, um ſich umzukleiden 


Vierter Aufkeitt. 
Gumprecht. Gertrud. 


Hertend, 

Ein Ejjer mehr wird Armſchmalz koſten. 
Gumprecht. 

Ich laſs die Fäuſte nicht verroften. 
Gertrud. 


Der Zuſpruch nimmt fein End'. 
(Dan hört an der Thür Hopfen.) Herein! 
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Gumprecht. 
Es wird der Faſtnachtsbutze ſein. 
Bewirt' ihn gut und karge nicht. 
Gertrud, 
Praſs du wenn dich der Haber fticht! 
Was man fich felber faum vergönnt 
Hingeben, daſs ein Narr uns höhnt? 


Fünfter Aufkriff. 
 Borige. Schleckold 
(als Faftnachtsbute, gekleidet wie die Belchreibung der folgenden 
Scene ergibt). 
Schleckbold (täppifch-drollig, ganz mager geworden). 
Zur! Faftelfreud’, Habt wohl Bedacht — 
Wer weiß, was ſeid ihr über Nacht? 
Im Schornftein hangen unter'm Firfte - 
Spedichwarten, Schinken, Räucherwürite, 
Hausmutter, gib heraus die langen 
Und laſs die allzufurzen bangen. 
Ri, ra, rum, der Winter geht herum, 
Rum Faſtelabend, ri, ra, rum. 
(Er dreht fi auf einem Bein herum.) 


Gumprecht. 
Das gilt. Sein golden Strumpfband ſieh! 
Gertrud. 
Strohwifche trägt er um die Knie. 
Schleckbold 


(wirft Aſche in die Luft, welche er aus einem Sacke nimmt, 
den er um die Schultern hängen hat). 


Guümprecht. 

Wirft Reichthümer aus Sack und Taſche. 
Gertrud. 

Sand in die Augen. Staub und Aſche. 
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Gumprecht. 
Welch' ſchmucke Waffe — 
Gertrud. 
Biſt bei Troſt? 
Ein Bratſpieß nur und alter Roſt. 
Gumprecht. 
Den Helmſchmuck ſieh! 
Gertrud, 
Ein Suppentopf 
Kehrlings geftülpt auf wüſtem Kopf. 
Schleckbold. 
Miſsgünſtig Weib, ſo trägſt du Neid 
Urwüchſiger Gemüthlichkeit? 
Gertrud. 
Wer ſchickt vom Armenſünderkarren 
Dich, ausgeblaſ'nen Faſtnachtsnarren? 
Schleckbold. 
Ach, leider ward ich ausgeblaſen! 
(Auf feinen mageren Wanſt deutend. Für ſich. 
Nun führ' ich and're an der Naſen. 
(Laut.) Ach, leider bunt und wund gerieben, 
(Schläge, die er bekommen andeutet. Für fi.) 
Habt Acht, nun bin ich durchgetrieben. 
(Laut) Potz Schelmenftreih und Schabernad! 
(Für fi.) Vergelt id) jetzt fo Streich al8 Schlag. 
(Laut) Braucht ihr zum Bohnenkönigfeft 
Nicht einen, der fi hänfeln Läfst? 


Sechster Auftritt. 
Heinrid. Lug. Hadwig. Borige. 
Ku (ipringt freudig in die Stube). 
Der Buß ift bei ums eingefehrt, 
Sag’, welch' Geſchenk wird mir verehrt? 
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Schleckbold (Haft Lutz am Rode). 
Ein Pflafter, Racer, mit der Ruth’ 
Auf's Sitzfleiſch ftreichen, thut dir gut! 
Gertrud (ipringt dazwiſchen). 
Wag's nicht. Sonſt ſchlägt dein Bettel fehl. 
Schleckbold. 
Potz Affenlieb', Altweiberſeel'! 
Lutz. 
Grasaff', magſt dich von hinnen ſcher'n, 
Ich lieb' nur Heinrich, unſern Herrn. 
Schleckbold (Hei Seite zu Gumprecht). 
Ceid ihr verrüdt? Ein franfer Mann! 


Gumprecht. 
So lauf davon. Uns ficht's nicht an. 


Hadwig (zu Lub). 
Unfreundlichfeit joll dir verdienen 
Ein Butzgeſchenk? 
Luk. 
Scher' did) von Hinnen. 
Schleckbold (nähert fi, un Lutz zu fißen). 
Ich ſag' ja nichts als Reg'n Reg'ntropfen, 
Die Buben muſs man Elopfen, klopfen, 
Die Maid gehört in's Federbett. 
Gchmeichelnd nach Hadwig ſehend.) 
Gumpretht. 
Wohlan, ſo bleib', denn es wird ſpät. 
Gertrud. 
Wo man genug für fünfe hat, 
Wird auch ſolch' armer Nickel ſatt. 
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Gumpredit. 
Hausmutter, ſieh' der Küche nad), 
Wirt fühlt und Gaft den Magen | 
(Zu Put.) Was bringt die Faſtnacht 
Luß (nimmt die Krüge vom Tiſch, um! 
Dünnbier nicht — nein Muskatell 
GSumprecht nahm die Kellerſchlüſſel vom G 
Lutz, der damit abgeht. 
Sichenter Auffritt, 
Vorige (ohne Gertrud und 
Hadwig 
(rückt den Armſtuhl zurecht, deckt den Tiſt 
Heinrich die Fußbank. Zu Hein 
Rückt euch den Armſtuhl aus der : 
Prlegt Ruh’ und Raſt. Ich deck' di 
Und mit dem Pelzwerk ded’ id) cu 
Bitt', nehmt die Fußbank. Sitt ih 
Heinrich (in einfacher, dunkler, pelzverbrä 
Sehr weich. Bergönnt ſei mir das 
Hier an der Ed”, 
Uadwig. 


Schlechbold. 
Schmeich 
Heinrid; (indem er Schledbold erft jet 
Du hier? Woher? 
Gumprecht. 
Als Bu 
Kam er, des Unglücks Jammerman 
Schleckbold (mit täppiſch-burleskem 
Tot Jammermann! Verhöhnſt im 1 
Des Glückes Günftling für und fü 
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Gumpretht. 
Weiß nicht, warum der Lott'rer lügt, 
Krispinus hätt' ihn d'ran gekriegt. 
Hat dich ſein Handgeld nicht bethört? 
Sthleckbold. 
Spielmünzen hat er mir verehrt 
Als Lockſpeiſ'ſ. Eitel Katzengold. 


| Gumprecht. 
Weiß nicht wer dem Glück Beifall zollt. 
Stchleckbold. 


Ein Glück, daſs ich dahinter kam, 

Spielmünzen nicht für echte nahm, 

Zu Markt ausgab, man pflanzt ohn' Gnad' 

Falſchmünzer auf das hohe Rad. 

Hu, hu — als ſtünden mir zerſchlagen 

Armſäulen, Knieſcheib', Kopf und Kragen. 
Gumprecht. 

Geſchwelgt hat er in Glückes Fülle, 

Wenn jeden Freitag eine Grille, 

Als fetter Biſſen, ihn geletzt. 
Schleckbold. 

Hätt' dir der Hunger zugeſetzt, 

Bis ſpandürr' jede Schwarte kracht, 

Heißt man das nicht ſein Glück gemacht, 

Wenn jede Ripp' zu zählen iſt 

Und du doch nicht verhungert biſt? 
Gumprecht. 

Dein Glück, potz, wie die Peitſche ſchnalzet, 

Mit Steckenpfeffer dich einſalzet. 
Schleckbold. 

Fühlt' oft mein letztes Stündlein ſchlagen, 

Konnt' kaum ein Vaterunſer ſagen — 

Pöhnl, Der arme Heinrich. 12 
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Gumpredt. 
Hei hopſa! Wen ſolch' Glück beim 

Schleckbold. 
Weil ich zur Noth noch ſagen konn 
Ein Vaterunſer. Bei Haut und He 
Wär’ ich ſchnurſtracks zur Höll' gei 
Zur HölW, jo wie man geht und | 
Heil! wen da glüdt ein Stofgebet 


Adıter Aufkritt. 
Gertrud (mit Gebed), Lu (mit Geträ 


Gumprecht. 

Wer ſeines Vortheils wahrt wie d 
Der macht wohl aud) ſein Glück in 
Zrifft euch ein Fanftichlag, jchreit 
Welch’ Glück, dajs er mich nicht &ı 

Gertrud (zu Schledbold) 
Glück wünſcht' ich gern dir auf dic 
Dod) wer fich zu bejcheiden weiß 
Mag Sorg und Siehthum bald v 
Wer mitarbeitet joll mitefjen! 

Schleckbold (für fich). 
Feldarbeit? Pfui! Ein fchöner Tro 
Steinhartes Yager, ſchmale Koft — 
Glück auf die Neil’ — (Für fi.) Schi 
Herrgott, vor alten Weiberglüd. 

Hadwig. 
Wollt ihr um Nichtigkeit wehflagen 
Was joll der edle Dulder jagen? 
Heinrich (in wehmuthsvoller Selbjtb 

Einst ftolz vom Glanz der Welt bi 
Demüthig jest in mich gekehrt, 
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Schau id) todternjt den Wahn der Welt, 
Dem nichts als eitel Gut gefällt. 


Gumprecht. 
Ihr kommt doch von Salern, der Stadt, 
Wo man viel Wunderärzte hat? 


Gertrud. 


Heilfünftler, deren Heilkunſt ſchafft 
Dem Herzen Heil, dem Körper Kraft? 


Heinrid. 


Nur einem fraufen Sonderling 

Mein Anfjuchen zu Herzen gieng; 

Der ließ mir Rath Halb fpöttelnd fein, 
Halb menjchenfreundlich angedeih’n: 
„Heilbar bift du, doch unheilbar!” 

Des Ausſpruchs Sinn blieb mir unklar. 
Ich ſprach: Wer foll das Räthſel löſen? 
Heil fänd’ ich und muſs ungeneſen 
Verbleiben? Nichts lafs ich unverſucht 
Und wär's der Heilart ſtrengſte Zucht! — 
Steh' Rede, Freund, beim All'erbarmer! 
Der Eisbart ſprach bewegt: „Du Armer, 
Brauchſt zur Arznei koſtbarſten Saft, 

Den Tugendkraft und Kunſt nicht ſchafft!“ 
Gönnt mir Geneſung! Gut und Gold 
Wird euch und Dank, foviel ihr wollt, 
Beihwör’ ich: Thu das Säftlein fund. — 
„Unfeil ift es, ein feltner Fund,” — 
Sprah er — „Und wär e8 zu erwerben, 
Wer ließ dich, guter Mann, verderben?“ 


Hadwig. 


Wie danfen wir dem lieben Gott, 
Erlöst er dich aus deiner Noth. 


12* 


erg 
ſchenkt ſich ein Glas W Wein ei em Kruge,d den Luk 
era bat 
Euch * Geſun ndheit edler * 
Lacht nicht, Yen ih lacht —— 
einrf 
Ich lach' wie iner n ‚san 
Oaſs ihm das Bf 


( — 
So wär' dir alle Hilf verſagt? 
——— 
Nun die Arznei heifit? 


Heinrich (mit abwehrend 


Eine Ma 
Zungfräulicher reif, ungfrauuich 
Müfst ſich dem ren T 


ſtem Grauen). | 


ten Tode weih'n, 
Fr eh y Jungfern | 
I 


urecht 
Ein Gegenmittel rauſam wild 
Gertrud 
Weil's 


grauſam Leid ; 


Schi eckbold 
G Adwig täppiſch ſpaſshaft 


beim Kinn faſſen Nd, na 
Beiflegabie fen In bie e Luft Rarrt), 
In's ae e ſtarrt die Mai 


achdem dieſe wie 


aid und ſinnt, 
Willſt du did ch aufopfern ‚ mein Kindß 
jeinr; 
O Me Ich, juch? deinen Tod 
Ehbor du lebſt 


Hadwig. 
(Zu Schleckbold.) 
Mit meiner Unwür 


d treibt ihr Scherz, 


08 mit leiß, . 
um folchen Preis! 
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(3u Heinrich.) 
Gott weiß wohl, was ihm gönnt ein Herz! 
Gumprecht (ſchlau humorvoll). 
Wer ſich grämt, daſs barfuß allmaßen 
Die Gänslein harren an der Straßen, 
Wer ebnen will all Berg und Thal 
ect Leid und Reue überall. 


(Er jetst fi an den Ejstiih, um welchen fi) die andern bereits 
gruppiert haben.) 


Greift zu! Spedfuppe auf den Tifch, 
In jeder Ef geback'nen Fiſch 
Und mitten drein drei Kannen Wein. 
Zur Faſtnacht laſst uns fröhlich fein! 
(Alle Halten Mahlzeit. Gertrud bringt mit Hadwig die Speifen.) 
Schleckbold 
(nachdem er die Suppe verkoſtet hat und raſch hineinſchlingt). 
Verzeiht, die Supp' iſt angebrannt. 


Heinrich. 
Meinſt du? 
Schleckbold. 
Verſalzen! 
Gertrud. 
O der Schand'! 
Heinrich. 
Kein, nein! -- 
Schleckbold. 


Zu lind, damit ich doch 

Mich überzeug', ein Teller noch. 

Gießt ſich noch einen Teller. voll.) 

Gumprecht. 
Wer ſchimpft, der kauft. 
Schleckbold (halb bei Seite). 
Um einen Löffel 

Speckſupp' bläht ſich der Bauernſtöffel. 
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Laut.) S umphuttermilch iſt euer Fraß, 
(Er greift nad) dem Fiſch und befchnüffert ibn.) 
Der Fiſch ſchmeckt auch nach weiß nicht was. 
Brrr, Rückenſine Mich Idütterp’g Fieber, 
Reicht mir das Schwanzend⸗ dort herüber. 
Heinrich thut es.) 
Gumprecht. 
Trinkt! Dreimal muſ geſchwommen ſein 
Ein Fifch, In Waſſer, Schmalz und Wein. 
Schleckbold (nimmt Brot), 
Das nennt Ihr Brot — teinharte Brocken, 
Kein Hund danrir heran zu locken. 
Heinrich, 
Wünſch' aſs der Imbiſs dir bekommt, 
Wie mir dem nie ein Mahl gefrommt, 
Zei — 


Das ich vor Zeiten je genoſſen. 
Schleckbold. 

Das ſagt ihr eurem Koch zu Poſſen. 
Gumprecht 


Pausmutter, bring’ den Königsku e 
5 


Lu [4 
Gertrud bringt den Kuchen und ſtellt ihn in die Mitte des 


„Es blühen roth, giftroth im Feld 
7 


„Die Vohntenbf; 
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„Nur wer fein Thun auf Thorheit ftellt, 
„Nennt fie brennende Liebe. 

Die Scholl bricht heiß des Pflügers Schweiß, 
„Sottfegen joll es lohnen, 

„Ein Blitzſchlag, flugs, holt ihn der Fuchs, 
„Run geh’ mir aus den Bohnen.“ 
Schleckbold (heit fi, ale Hätte er die Bohne gefunden). 
Ich bin der Bohnenkönig, fingt! 


Eub. 


Schleckbold. 
Singt, der König trinkt. 
Gumprecht. 
Schnickſchnack die Bohn'? 
Schleckbold. 
Fiel mir in's Glas. 
Gertrud. 
Ei, wir verbieten uns den Spais. 


Schleckbold. 

Ich hab' den Schleck zu raſch verſchlungen, 

Iſt mir wohl in die Kehl' gedrungen. 
Alle (fingen). 

„Es nimmt fürlieb mit Bohnenjtroh 

„Die Kuh vor leerer Krippe, 

„Begnüge dich, fo harrſt du froh 

„Des Senjenmannes Hippe. 

„Ein Schmalhans jchau, wie Ejel gran, 

„Muſs Holz und Waffer frohnen 

„Und wärmt ihn nicht, und wäſcht ihn nicht 

„Und muſs dod aus den Bohnen.“ 
Gumprecht. 

Ich glaub', mein Bub' da hat die Bohn'! 


Du haſt ſie? 
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Schle old. 
Ya wil⸗ nicht hoffen 
Gertrud | 
Nun, mein Sohn? 
Schle old. 
Und wenn du Noch ſo lam sfrom ſchauft 
Dean ! hat die s ſohne mir emauſt 
Aus Sche merei. Pflegt ich als König, 
Dechfre; ein < dr I 11 terthanig 
Lutz weint ob der frech Beſchuldigun ) 
Gertenn 
Das Büblein Iveint, 9 loſer Scart! 
mure Tau Hlecbold) 
chamloſe dauz, wahr den N Balg 
Schleckho N) 
Vorerſt vergiftete ch faſt 
Ein roher ra ann wird aſt 
Um Veutelfchperg ei berſchwa ;t 
(Zu Heinrich. Herr, bleibt ihr } Mar aljo Icherzt > 
Lein ich (Steht bon Tiſche auf). 
Nun, wohl bekomm Was un bege ger, 
Ve Mar zeit fer Citd gott, ſegnet, 
8 hy, 
Us zettel zu tloſer Sitt, 
Nehm den Por der Mahlzeir ‚uk, 
(Räumt den Per des Mahls feine Schnappfack 
ne 
Som ofe hetz' dich | ein Hauskoter, 
Huſs, huſs Reiß aus, du Schwe enöther! 
sit Sadpfeif dein Sı itenſpiel 
(Macht Geberd Dieberei, 
Fahr, 6 hwengel das Biel, 
eberde des 9 nüpfeng,) 
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Schleckbold (indem er fi) protzig⸗drollig zur Thür wendet). 
Weicht ab von mir, denn Straf’ muſs fein! 
Ich Tann euch nimmermehr verzeih’n. 
Mir blüht ein beſſeres Geſchick, 
Such’ anderswo als Narr’ mein Glück. (Ab.) 


Aeunter Auftrikt. 
Borige (ohne Scledbold). 
Gumpretht. 
Für Gaſtfreundſchaft ein ſchöner Dank, 
Ein Stänk'rer macht nichts als Geſtank. 
Heinrich (zu Hadwig). 
Die Bohne aus dem Königskuchen, 
Willſt du fie nicht, ſtatt mir, verfuchen? 
(Er reicht ihr die Bohne, welche er vordem fand.) 
Gumprecht. 
Potz Kraut und Rüben, wieder ſchenken, 
Das könnte mich beinahe kränken. 
Hadwig (nimmt die Bohne). 
So eigennüßig es auch fcheint, 
Ich dank' der Gab’, fift wohl gemeint. 
Heinrich (mit innigſter Wehmuth). 
Wo fänd' ich auf der Welt Gewinn, 
Denkt ihr nur ernſtlich was ich bin — 
Unwert iſt mir ein gaſtlich Haus, 
Man trägt mich bald zur Thür hinaus. 
Beſetzter Tiſch und Hausrathzier 
Wozu? Es währt unlang mit mir. 
Zwecklos iſt mir ein üppig Kleid, 
Sündhaftig iſt Hoffärtigkeit, 
Was braucht es mehr zu meiner Fahrt? 
Vier rauhe Dielen, rauh und hart 
Und unter'm Kopf als Kiffen ſchön, 
G'nügt eine Hand voll Hobelſpän'. (Er geht ab.) 
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Sehnter Auftett. 
Borige (ohne Heinrich). 
Gumpretht (Heinrich nachrufend). 
Ya Ihwärmt nur, ſchwärmt vom letzten Boten, 
Traun, ſchön geflennet nad) der Noten! 
O Mifslichfeit der Miefelfucht, 
Die mitleidlos den Mifsmuth jucht. 
Ant. 
Blig! Hadwig ift der Bohnenfönig, 
Das fuhst mid) meiner Seel’ nicht wenig 
Und König wird dod nur ein Mann — 
Gumprecht. 
Kein naſeweiſer Bub'. (Zu Hadwig.) Friſch d'ran. 
Ein Wunſch lohnt dir den Fund der Bohn’, 
Kopf auf und ich erfüll’ ihn ſchon. 
Gertrud. 
Sag’, was du auf dem Herzen halt. 
Hadwig. 
Nichts, glaub' ich. Doch glückſelig faſt 
Würd' ich, dürft' ich Blut und Leben 
Für ihn, den armen Heinrich, geben. 
Gertrud (jehr erſchrocken). 
Mein Schoßkind du? Alleinz’ge Hab’? 
Gumprecht (mit ſehr träftig abwehrendem Humor). 
Das Schlägt der Pfann’ die Beine ab, 
Dem Keſſel jchlägt’s den Boden aus. 
Sieg, alte Faftnacht, aus dem Haus! 
Was nie geihah, müſst' fonft geicheh’n, 
Wir müfsten dir zu Leibe geh'n, 
Um dir die Grillen aus dem Hirn 
Zu Hopfen, du freuzbrave Diem‘. 


Ende des zweiten Aufzug®. 


Dritter Aufzug. 


(Freie Gegend. Borfrühling. Im Mittelgrunde eine mit Laub 
und Rei 9 verdedte Grube.) 
Erſter Auftritt. 


®umpredt, Gertrud (treten auf mit langen Hajelruthen in 
Händen, womit fie das Vieh heimfcheuchten, man hört noch das 
Kuhglodenlänten der abziehenden Thiere). 


Gumprecht. 
Herum, heran aus Hald und Hain! 
Sind Küh' und Kälber ſchon herein? 
Gertrud. 
Es fehlt mir noch ein rother Schecken. 
Gumprercht. 
Wo mag denn der im Holze ſtecken? 
Gertrud. 
Graſ't wohl beim ſchwarzen Ziegenbock. 
Gumprecht. 
Und ſprang dann über Stein und Stock, 
Bis ihn des Waldes Wolf zerriſſen. 
(Sieht in die mit Reiſig bedachte Wolfsgrube.) - 
Gertrud. 
In guter Hut war ich beflifjen ° 
Das Kalb zu halten! 
Gumprecht. 
Will es glauben. 
Mich ſoll der Wolf nicht mehr berauben, 
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Iſt mir ſtracks in die Fall’ gegangen — 
Mordfchelm, nun wirft du aufgehangen. 

(Legt fi) auf die Erde und hordht in die Grube.) 
Er fchnauft! Er mag die Wuth verdampfen. 
(Er ſteht auf.) Soll mir die Fallgrub’ nicht zerftampfen! 
Die Lockſpeiſ' locdte dich, du Bube — 
Wie hockt ſich's unten in der Grube? 
Sei jedem Wolf’ die Luft vergällt, 
. Der Ichmuden Rothfäppchen nachſtellt! 
Wollt’ er fo friſche Maid erjagen, 
Schieb’ man ihm Steine in den Magen! 
| Gertrud. 
Wüſst' nicht, wer da fo wölfiſch fühlt. 
Haft du auf Heinrich angefpielt? 
Er gab an Hadwig Gunjt und Gnad'. 


Gumprerht. 
Der Mann auch feinen Wolfszahn hat. 
Gertrud. 


Belehrt und Tiebt fie ohn' Gefährden, 
Daraus kann noch viel Gutes werden. 


Gumpretcht. 
Iſt ihm nur um das junge Blut 
Zu thun. Rabenmutter, nennſt das gut? 


Gertrud 
(gleich wieder erſchroken bei dem Gedanken an den Ernſt der 
Opferung). 
Sie opfern? Wär's zu überleben, 
Mein Kind dem franfen Man hingeben ? 


Gumpretht (nicht ohne Liftigfeit). 
Mir wird der Arztſpruch auch nicht Klar, 
Sonſt nähm’ ic) unſer's Vortheils wahr. 
Der Wundermänner Räthſelwitz 
Iſt unausforſchbar — nun! potz Blitz! 
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(Er fieht Krispin Tommen.) 
Kaum daſs man einen Wolf genannt, 
Kommt flugs ein and'rer angerannt! 


Sweiter Anftuft. 


Gumprecht. Gertrud. (Dazu) Krispin (bis an n bie 
Zähne bewaffnet, eine Streitart in Pänden) 


Rurispyin (für fid). 
Gewalt muſs mir den Schag erjchwingen,. 
Sabine unter Dad zu bringen. 
(Bemerft Gumpredit.) . 
Den zapf ih an. Po Horn und Sporn, 
Ich reiß' ihm bei den Eſelohr'n 
Das Haſenherz zur Naſ' heraus — 
(Zu Gumprecht.) 
Schön Gruß. Wie geht es, altes Haus? 
Falladera! Der Bauernſiaud | 
Lebt allzeit im Schlaraffenland. 
(Höhniich ſchlau.) 
Mit welcher Gab’ haft du bedadıt, 
Filz, Freund Krispin zur Faſtelnacht? 
Gumprecht. 
Wir haben ſelber nichts, wir Armen! 
Krispin. 
Das ſind nur Flauſen! 
Gertrud. 
Habt Erbarmen. 
Gumpreiht. 
Gevatter Schenkmir iſt geſtorben, 
Gibwieder in der Fremd' verdorben, 
Leihmir hat niemals was erworben! 
Rrispin. 
Drefchflegel rühmt fi) des Gewinn's 
Und ſchuldet Zehnten mir und Zins. 
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Gertrud. 


Das fchuldeft du dem edlen Herrn? 
Ich gebe was wir haben gern. 


Gumprecht (bei Seite). 
Und brock' dazu dir in die Juppe 
Wohlabgeſchmalz ne Prügelſuppe. 
Krispin. 
Wie, Trutz und Tratz? Man ſchwingt dich Bengel 
Hoch in der Feldglocke als Schwengel! 
(Geberde des Aufknüpfens) 
Du Pfennigfuchſer, Münzbeſchneider! 
Gertrud. 
Gott fteh’ uns bei! 
Krispin. 
Hilft Fein Adjleider. 
Gumprecht (ſehr energiſch, Krispin ainzuſchuchtern). 
Hans Nickel, du, vom hohen Zorn, 
Auf Stroh, im Ganſeſtali gebor'n, 
Freibeuter, Strauchdieb, Marterhans, 
Dein Poltern Gimpel ſchreckt und Gans. 
Krispin. 
Mein Handrecht gilt für Landrecht, ho! 
Die Streitaxt hackt dich grob zu Stroh. 
(Schwingt die Streitart gegen Gumprecht.) 
"Gertrud (dazwifchen tretenb). 
Ach, Herr, ich ſchaffe Löſegeld, 
Müſst' ich verpfänden Forft und Teld. 
Krispin (zu Gertrud). 
Den Stegreif blanf im Wappen führt 
Krispin — was er betheuert — traun, das wird 
Gehalten — hol’ ohn' Geſchrei Loslöfung. 
Vom fihren Tod wird ihm Erlöfung 
Wenn ihr die Arm’ in Gold — bedenkt, 
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Mir bis zum Ellenbogen ſenkt — Ä 
Doch fpinnt ihr Liften und Gewalt, (zu Gumpredt) 
Mach’ ich dich auf der Stelle kalt. 

Gertrud. 


Lieb’ Herr, gewährt nur furze Friſt, 
Man mufs ja thun was nöthig tft. (Sie eilt ab) 


Dritter Auftritt. 
Borige (ohne) Gertrud. 
Sumpredt (für fi, entichloffen). 
Ich geb’ mich d’rein ohn' Wehr und Waffen, 
Freiheit und Frieden uns zu fchaffen. 
(Laut, mit liftiger Berftellungsfunft.) 

Mein Nothpfenning, er ift dahin, 
Des Lebens fauerer Gewinn! 

Rrispin. 
Mach’ aus dem Pfenning dir nichts d’raus, 
Sort wie er Tommt, fliegt er hinaus! 

Gumprecht. 
Du, Meiſter Pfenning, haſt groß' Macht, 
Quälſt, zwackſt die Menſchheit Tag und Nacht, 
Wer dich nicht hat, jagt dir ſtets nach, 
Auf daſs er dich zum Freunde mach', 
Und wer dich in den Säckel rafft, 
Vertheidigt dich mit ganzer Kraft. 

Krispin. 
Das Geld iſt weder bös noch gut, 
Es liegt an dem der's brauchen thut. 
Will da ein Narr ſein Gut vergraben, 


So wird er wenig Gutes haben. 
(Er nähert ſich der Wolfsgrube.) 


Gumprecht 
(mit gleißneriſchem Sande — der Wolfsgrube ſtarre Blicke 
eßend). 
Mein Gott, wer hat euch das verrathen? 
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Krispin. 
Den Boden lockerte dein Spaten? Ä 
(Sticht mit der Art in das Reifig der Wolfsgrube.) 

Kam ich dahinter? Dei, im Nu 

Erflär' verdammter Karghals du — | 

Bas ftierft du bleich, wie blaffer Mord, 

Hier auf den laubbededten Ort? 

Gumprecht (ernſtfeierlich und doch gleißneriſch). 
Wagt euch nicht hin. Dort lauert Tod. 
Krispin. 

Vergrubſt du dort dein Gold in Roth? 

Ich preis den guten Zufall, Freund, 

Der mir mein Glück zu zeigen Tchernt! 
(Schickt fi) an in die Grube zu fpringen.) 
Gumprecht (in gefteigerter Aufregung). 

Beinfnarfpler, ich verwarne eud), 

Geldgier treibt euch in's Mordbereich! 

Rrispin. 
Welch’ ſchlauer Efel ftect fein Ohr 
Aus deiner klugen Red’ hervor? 
| Gumprecht. 
Beſchnupp're, Wolf, des Eſels Huf, 
Bis dir fein Schlag Verderben ſchuf! 
Krispin. 

Schmeck deinen Schatz im Loche unten, 

Krispin, den muſst du auserkunden! 

(Springt in die Grube.) 
Gumpretht. 

(tritt an die Grube und ſpricht mit geharniſchter Entſchloſſenheit). 
Der Mond ſcheint in den Brunn' hinein, 
Ein Wolfsthier denkt, der Käſ' iſt mein, 
Und wie Herr Giermund darnach ſchnappt, 
Hat ihn des Schickſals Schluſs ertappt. 

(Er wirft Neifig über die Grube.) 
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Krispin (mit gellenden Angftichrei). 

Berdammter Gleißner! Hilfe, Trug! 

(Die Stimme verfagt ihm.) 
Gumprent. 

Der Wolf die Stimme ihm verfchlug; 

Wie faljch ein Herz fich dreh’ und wende, 

Ihm wird der bill’ge Lohn am Ende. 

Die Fuchsfall ſich ihm felber ftellt 

Und in die Wolfsgrub’ plötzlich fällt — 

Denn Falſchheit Schlägt den eignen Herrn. 

Ich ſuch' mein Weib — tft wohl nicht fern. 
(Große Pauſe.) 


Vierter Anffritt. 
Heinrid, Hadwig 


(treten auf luſtwandelnd, Hadwig fuht Blumen im Gefilde). 


Heinrid. 
Vom Himmel hoch fällt thauig Nase, 
Als gieng der Herr durch's Feld fürbafe 
Ind ſegnet jedes Pflänzleins Keim 
Mit Samenfraft und Honigjeim; 
O ſchwarze Erd’, dein Schollenbrud) 
Hauht Kräuterwürz und Brotgeruch — 
Froſchkönig ruft aus grünem Pfuhl, 
Die Wafferlilie ift fein Stuhl: 
(melanchofifch fcherzend den Unkenruf nachahmend) 
Du armer Heinrich: unf, unk, unf, 
Wann wirft dir wieder jung, jung, jung! 
Hadwig (innig, mit zarter Doppelfinnigfeit). 
Das walte Glück — doch ac), noch blüht 
Mein Weizen nicht. 
Heinrich. 
Wär's nicht verfrüht? — 
Sieh', Mägdlein, ob da laue Tage 


Pöhnl, Der arme Heinrich. 13 
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Bevorſteh'n, blaue Blümlein frage. 

Magit did) getrojt der Sonne freuen, 
Siehft weiße Blümlein du im Treien; 
Doch zuverläffig Frühlingsboten 

Bon allen Blümlein find die NRothen ... 


Hadwig (mit fehnfüchtiger Innigteit). 
Blüh’ auf, biutrothes Blümelein, 
Laſs frühlingsfrohd Herrn Heinrid) fein. 


Heinrich; (Halb für fi, in fanfter Refignation). 
Herr Heinrich ftand einjt hochbeneidet --- 
Weiß nicht, was ihın dies Glück verleidet, 
Doch als er kam zu tiefem Tall, 

Mitleider fand er überall. 
Aus nied’rer Arınutjeligfeit 
Wächst ihm des Sinn's Zufriedenheit. 


Hadwig. 
Mit Gunft — wenn Rranfheit dich bezwänge, 
Sp würd’ dir, ac), die Welt zu enge? 


” Heinrich (mit wehmüthiger Todesſehnſucht). 
Die Enge ift das heil'ge Land, 
Wo jedes Herz fein Heimthal fand. 


Hadwig (ehr ichmerzlich): 
Haft du dein Heimthal dir gefunden, 
Wo foll e8 deine Magd auskunden ? 


Heinrich (ſchwermüthig, ernſt abwehrend). 
Mein liebes Mägdlein und Gemahl 
Dir würd’ zu eng’ das dunkle Thal, 
Die du in Holder Fülle blühft, 
Roth, wie die Rof im Buſch erglühjit, 
Dort wird nur Erdenbürgern wohl, 
Don Wangen welt und Augen Hohl! 
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Hadwig (mit innigſter Troſtberedſamkeit). 
Das Röslein, Herr, im Buſche lehrt 
Wie unlang Blütenſchönheit währt. 
Wohlhin, laſs laufen all' zu Wald, 
Unmuth, er bricht den Nacken bald — 
Zu Tod froh wär' mein junges Blut, 
Dürft' es dir heilen Mark und Muth, 
In Seligkeit Arzneie ſein — 
Nennſt mich Gemahl — genieße mein — 

(Die innere Begeiſterung, wie vor ſich ſelbſt erbangend, 
zurückdrängend.) 

Heinxrich (aufbrauſend, ſehr ernſt abwehrend). 
Vachſt du dem Tod in's Angeſicht, 
Thörichtes Kind, und ſchauderſt nicht, 

Wo ich, ſo unglückſelig ſiech, 

Auf, Gott ſei Dank, noch lebe ich! 
(Für ſich höchſt erſchüttert.) 

Weh mir. So liebe Unſchuld tödten! 


Hadwig. 
Sie ift der Welt nicht jo von Nöthen, 
Wie ihr. 


Fünfter Auftritt. 
Borige Gumpredt. Gertrud. 


Heinrich. 
Wohl! Deine Eltern kommen! 
(3u Gumprecht und ®ertrud.) 
Habt ihr nie in's Gebet genommen 
Dies Kind? Sekt ihr, o Schwärmerei! 
In weiſer Fürficht frank und frei 
Den Kopf zurecht. Es lat mein Mund — 


(mit graufigem Humor ob den ungeheuerlichen Vorſatz Hadwigs) 


Das Herz, ach, weint ſich thränenwund! 
(Im tiefften Schmerze abgehend.) 
13* 
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Bester Auftritt. 
Borige ohne Heinrid). 
Hadwig (Heinrich begeiftert nachrufend) 


Du bift die Güte felbjt auf Erden, 
Soll ja durd dich glückſelig werden. 


Gumprecht. 
Und bringſt dich ihm als Opfer dar. 
Gertrud (zu Gumprecht). 
Du meinſt im Ernſt, es hat Gefahr? 
Gumprecht. 
Iſt da Gefahr nicht im Verzug, 
Benimmt ſich unſer Kind unklug? 
Wer and're erfreuet ſo, 
Daſs er d'rum ſelber wird unfroh, 
Wer and're ſo mit Ehren krönet, 
Daſs er d'rum ſelber wird verhöhnet, 
Deſs Treue iſt ein Theil zu viel — 
Thorheit iſt Güte ohne Ziel. 


HYadwig 
(mit entſchloſſenem Ernſt und kluger Auseinanderfeßung). 
Ich denk' uns allen zu Gewinn 
Gibt ſich mein Leib als Opfer hin — 
Wir danken Heinrich Gut und Glück, 
Stirbt er, ſo raubt uns das Geſchick 
Landgut und Hof. Um Lohn und Lehen, 
Erwerb und Wohlſtand iſt's geſchehen, 
Man nimmt uns, was man frei genoſs, 
Zinsledig und abgabenlos 
Und gibt uns allen Nöthen preis. 
Verhüten will ich das mit Fleiß. 
Macht meine Hingebung geneſen 
Herrn Heinrich, lohnen's auserleſen 
Glücksgüter euch, in Herrlichkeit 
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Und Freude Lebt ihr lange Zeit. 
Erlaubt mir das, verleidet’S nicht. 


Gertrud. 
Herr Gott, geh’ du nicht in's Gericht 
Mit ung arm’ Sündern. 
Hadwig. 
Lutz wird Mann, 
Vielmehr als ich, euch leiſten kann. 
Der Tod kommt immer unverhofft, 
Auch junge Mädchen ſterben oft. 
Gumprent. 
Wer kann e8 nur zu denken wagen, 
Der Welt und Lebensluft entfagen? 
| Hadwig. 
Was iſt ihr Weſen alle Zeit? 
Ihr heißes Lieben, Herzeleid, 
Ihr ſüßer Lohn, gallbitt're Noth, 
Ihr langes Leben, jäher Tod. 
Gumprecht. 
Kommſt erſt auf den Geſchmack der Welt, 
Wenn dir ein Mann recht wohl gefällt. 
In Minne meine Meinung iſt, 
Daſs du bei Leben glücklich biſt. 
Dann kommt dein Weſen erſt zu Witz, 
Wozu das Weib auf Erden nütz. 
Gertrud. 
Dir, Kind, gewiſs blüht noch groß Glück. 
Hadwig. 
Elend ift ſtets der Frau'n Geſchick, 
Sit mir der Dann lieb, hab’ ich Leid, 
St er mir unlieb, Noth und Neid, 
Iſt er mir Leid, dreifacher Tod. 
Der weiß, was alles uns bedroht! 
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Mein Los wär’ allzeit Schlicht und Ichlecht 
Ein ſinnlos grober Bauernfnedt. 
Hab’ mir gerechtern Rath erfürt, 
Wenn mich der Herr der Herrn heimführt: 
(Die innige Wärme des Vortrags zu lodernder Begeifterung 
fteigernb.) 


Ihm geht die Pflugichar wie fie joll, 
Sein Hof ift alles Hausrath's voll, 
Dort finft entfeelt nicht Roſs noch Rind 
Und niemals quält ein weinend Kind, 
Da ift es nicht zu heiß noch kalt, 
Fühlt Niemand dort der Jahr Gewalt, 
Dort Schlägt nicht Hagel, Blitzgeſchoſs, 
Freud’ ungetrübte ift mein 208. 
O, dafs ich mir dies Glück gewinne, 
Sei eure Minne nicht Unminne, 
Gertrud, ‚ 
D Qual! An deinem Grabe fteh’i! 


Hadwig (naiver Humor der Begeifterung). 
Nicht doch, da wir von binnen geh’n, 
Weit nad) Salern. 

Gumprerht. 
Muſst dich bequemen 
Vernunft und Einſicht anzunehmen. 
Du nöthigſt uns dir aufzuzwingen 
Dein Glück! 
Hadwig. | 
Es wird euch nicht gelingen. 
Gumprecht. 
Heißt das an Kindern Freud' erleben! 
Gertrud. 


Auf daſs dir's wohlergeht im Leben, 
Kind, ſollſt dir deine Eltern ehren. 
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Hadwig (nit ſeelenvollſter Entichiedenheit). 
Gehorſam zolf ich euren Vehren: 
er andere erfreuet fo, 
Dass er d'rum felber wird unfroh, 
Wer and’re fo mit Ehren Frönet, 
Dafs er dr'um felber wird verhöhnet, 
Deſs Trene ift ein Theil zu viel. 
ehrt ihr’s, wenn ic) verehren will 
Das Theil, fo ich beitimmt hab’, 
Dem Herrn — des Leibes Liebesgab’ 
Ob feiner reihen Gnadengüte. 
Erfüllt des Kindes einzige Bitte! 
Macht mir den Herren wohlgeftimmt, 
Dass er, was fein ift, von mir nimmt 
Und nugt. Er muſs nachgeben 
Wenn nicht — (todternft) verzehrt der Gran mein Yeben. 
Gertrnd. 


Willſt uns zu deinem Willen nöthen — 
Um’s Herzblut werde ich gebeten. 


Siehenter Auftritt, 
Borige Heinrid. 


Heinrich. 

Mein Kind, hat fid) dein Sinn gewendet? 
Hadwig. 

Zum Guten — denn es wird vollendet. 
Heinrich. 


Was bringt das Kind jo außer fi) ? 

Wie jeht ihr ernft und feierlich, 

Umdräut von düfteren Gedanken ? 

Gumpre 

(in rührendfter Ergriffenheit mit feinem Schmerze Fänıpfend, 
aber nicht hoffnungslos, dafs fi) noch alles zum Guten wende). 

Wir denfen, was wir euch verdanken 

Und wie euch unf’re Güt' von Nöthen, 
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Drum ſeid auf's herzlichſte gebeten, 

Nehmt auch von uns ein Opfer an 

Für alles, was ihr Guts gethan. 

Ihr wiſst, wer gibt, dem wird gegeben; 

Wir weihen dir des Kindes Leben. 

Wenn ihr euch zu der Reiſe ſchickt, 

Nehmt ſie wie eine Braut geſchmückt, 

Als Mitgift ſei ihr zugedacht, 

Was eure Gunſt mir eingebracht — 

Gern geb’ ich das und noch viel mehr — 

Die Stimm’ verfagt mir, edler Herr. .... 
Heinrich (mit unterdrüdter Verzweiflung). 

Sp mußs ich Gaſtfreundſchaft vergelten! 

Beſchimpfen ſollt ihr mich und ſchelten, 

Daſs ich für auserleſ'ne Güte, 

Ein Kind des Jammers, Unheil brüte! 


Hadwig (ſehr entſchieden ausbrechend). 
Wollt ihr mich zu verſchmäh'n geruh'n, 
So will ich euch zu wiſſen thun 
Warum der Herr nicht mein genießt: 
Weil Geben ſel'ger denn Nehmen iſt. 
Aus harter Eigennützigkeit 
Verdrießt ihn Opferwilligkeit — 


Heinrich (mit ſchmerzlichſtem Humor). 
O Eigennutz, hoch auserleſen, 
Da ich will bleiben ungeneſen, 
Mich deiner Opf'rung zu begeben 
Zu feien dein jungfräulich Leben. 


Hadwig. 
Laſst mir dies Leben und ihr raubt 
Mir's Eden, das ich mein geglaubt. 
(In viſionärer Verzücktheit.) 
Hörſt du der letzten Stunde Schlag? 
Das iſt der große Freudentag, 
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- Erlöfung naht aus Naht und Noth. 
Und Sonn und Mond und Morgenroth 
Zerfließen in ein Hinmelslicht, 

Hörft du den Auf der Engel nidt? 
Hofanna, Alleluja, O — 

Die Berge flammen lichterloh, 

AP End’ und Eden ftrömet Flar 
Hervor der guten Geiſter Schaar ? 

Ein Glaſt in jeden Grabſchacht dringt, 
Geſchiedenes zufammenbringt, 

Die Mutter ruft dem Kind: 's ift Tag! 
Und alt und jung auf einen Schlag 
Erheben ſich aus Grab und Gruft 

Und fchlürfen fchwelgend Gottestuft, 
Wir ftreifen ab die Schmad) der Erde, 
Heil jedes Leides Herzbejchwerde, 

Yung wird die Menfchheit, jung und ſchön, 
Einträdtig bei einander fteh'n 

Und wen das Glück hier abhold war, 
Dem wird ein beſſ'res offenbar 

In jener Welt, voll Lieb’ und Licht, 
Bon Angeficht zu Angeficht. 


Gertrud (ehr ergriffen). 
Verkläret fteheft du vor mir, 
Als ſpräche Gottes Geift aus dir. 


Gumprecht. 
Haſt du ein göttliches Geſicht — 
Ich bin's nicht, der dawider ſpricht. 


Heinrith. 
O Schickſalstücke! Nachzugeben 
Wahnwitz'gem Wunſch! Mit Angſt und Beben, 
Geb' ich dir an der grünen Seite 
Zur Opferſtätte das Geleite — 
(er umſchlingt Hadwig, die ſich ſelig an ihn ſchmiegt). 
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(Zu den Eltern.) Wahntrunfen feid ihr. (Für fi.) Schmad) 
der Zeit! - 
Streck' deine Waffen, Nüchternheit — 
Gib nach, du Thor, unweiſen Thoren. 


Ich wollt‘, id} wäre ungeboren. 
(Seht mit Hadwig ſchier verzweifelt ab). 


Adıter Auftritt. 
Borige (ohne) Hadmwig (und) Heinrid. 


Gertrud (jehr äugſtlich). 
Unfelig ift mir, herzbeflommen, 
Man Hat mir, ach! mein Kind genommen. 
Gumprecht (mit wildem Humor). 
Was quält du dich in fchwerer Nöth, 
S' iſt Weltlauf —! Alles fommt und geht. 
Gertrud (erbittert hadernd). 
Du Haft zur Unthat mich verleitet — 
Gumprecht. 
Ich glaub', daſs dich der Teufel reitet. 
Haſt du nicht ſelber zugeſtimmt? 
Gertrud. | 
Fa, graufam bift du und ergrimmt! 
Krispin 
(ruft gräſſslich in der Grube, während ihn der Wolf anfaſst). 
Zur Noth da frifst der Teufel liegen, 
Doch mich, du Wehrwolf, laſſe liegen. 
Gumprecht (mit dämoniſchem Humor). 
Lebft du noch, alter Satanas? 
Gertrud (in Höchfter Angſt). 


Das ift ein hölfenfchwarzer Spafs! 
Woher die Stimme — Schwank und Schreden! 
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(Zu Gumprecht.) 
Kannſt du den Rufer, Mann, entdecken? 


Krispin (in der Grube). 
Laſs los, verruchtes Ungethüm. 


Gertrud 

(glaubt des Teufels Stimme ſelbſt zu hören, mit abergläubiſchem 
Entſetzen). 

Gott ſteh' uns bei — welch' Graus und Grimm! 


Gumprecht 
(zu Gertrud, mit geſteigertem diaboliſchem Humor). 
Aus dir ſprach ungerechter Haſs, 
„Laſs los“ gebietet Satanas. 


Gertrud (angſtvoll und höchſt ſchmerzlich). 
Vernichtet all' mein Mutterglück. 


Krispin (ungeſehen mit dem Wolfe kämpfend). 
Scheuſal, ich brech' dir das Genick — 
Gott's Tod! Den Garaus dir zu machen, 
Stopf dir mein Arm den Höllenrachen! 


Gertrud 
(in höchſter Steigerung abergläubiſchen Grauſens). 
Bricht mir Satan das Kreuz entzwei, 
Ihr guten Geiſter, ſteht uns bei! (Sie bekreuzt ſich.) 


Gumprecht. 
Hörſt Du's? (Nimmt Gertrud bei der Hand). 
Wer thöricht gönnt und geizt, 
Den Erzfeind zur Anfechtung reizt. 
Harr' aus ohn' Furcht und Hoffnung ſtill, 
Der gute Gott thut was er will. 
(Er führt Gertrud ab.) 
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Siehenter Auftritt. 


Krispin (ohne die) Vorigen. (Er fteigt aus der Grube und 
hat den einen Arm in den Mantel gewidelt.) 
Die Geldgier koſtet mich ein Glied. 
Topp, Mordbieſt, weil uns recht geichieht! 
Du bift an meiner Fauft verrecet, 
Die ich nad) fremdem Gut geftredet. 
Krispinus, (deutet auf den verhüllten Arm) beſſ're deine 
Sache! 
O blut'ger Stumpf! Er ſchreit um Rache! 


Ende des dritten Aufzugs. 


Vierter Aufzug. 


(Stube im Haus des Arztes zu Salerno. Wunderlicher Hausrath, 

Beingerippe, Heilmittelbüchjen an den Wänden vertheilt. Eine 

Thür im Hintergrunde auf Stufen erhöht. Haupteingang an der 
Seitenwand der Stube.) 


Erſter Auftritt. 


Amos 
(fist im Altvaterftuhl, dreht einen Todtenſchädel in Händen, 
den er nachdenklich betrachtet. Amos fpricht mit etwas fremd- 
ländiſchem Tonfall, fein Weſen athmet feurrilen Humor, fpitfindige 
Schlanheit und weltmännifhe Gutmüthigfeit. Seine Kleidung ift 
ein Schwarzes, wallendes Sammtgewand, fein Anfehen altehrwürdig 
und feierlich, rüftig gleich einem Patriarchen). 

Dein Beingehäuf du Knochenball 

Umfieng des Feuergeijtes A; 

Der höchiter Heilfund’ Werf vollbracht, 

(fieht dem Schädel in's Geſicht) 

Sag’ an, was zum Heilfünftler macht? 

Ob ich zergliedre und zerfchneide 

Bis auf's Gebein das Eingeweide 

Des Körperleibs — fpür’ nad) dem Leben 

In Muskeln, Adern, Nervgeweben, 

Lung', Leber, Herz, Milz, Magen, Marf — 

Zerr' den Entjeelten aus dem Sarg, 

Leichname ſchwarz vom Hochgericht 

Und Starr’ in's bleiche Angeficht 

Des Tode — Urfig der Geiftnatur, 

Dir fomm’ ih nimmer auf die Spur, 
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Es bleibt dein Schlupfwinfel zum Schluſs 
(er zeigt auf das Gehirncentrum des Schädels) 
Der Hirngeflöße Zirbelnufe. Pre 
(Amos klopft mit gekrümmtem Finger an des Schädeld Stirn.) 
Ich poch' dir an die Stirn, Altmeifter; 
Das Grundgeheimnis unf’rer Geifter » 
War dir's bewujst im So, Sein, Soll? 
Die Antwort lautet: 
(den Klang des Fingerpochens auf den Schädel mit dent 
Silbenfall begleitend) 
Hohl, hohl, Hohl. 
Gicht, Fieber, Ruhr, Krampf, Schwindſucht, Ritt, 
Schlagflüffen in Gelenk und Glied 
Ließ ich Genefung angedeih'n, pe 
Danf Heilfraft aus Gethier, Kraut, Stein — 
(deutet auf das Gebiſs des Schäbdels) 
Verzerrſt fpottgrinfend das Gebifs, 
Weil ich viel Siechthum fterben Tief? 
Du lachſt mich aus und ftarbft doc auch! 
Arzt Hilf dir felber. 
(Er gibt dem Schädel einen Schlag mit dem Rüden ber flachen 
Hand auf die Stirn.) 
Geck und Gaud, 
Haft ausgenutt der Menfchen Noth; 
Arzneikunſt geht ja auch nach Brot. 
Den Sieg der befjeren Natur 
Nennt fie Heilfünftlere Wunder nur, 
Zrägt Brot und Braten heim in's Haus 
Und denkt die Welt — fie ftirbt nit aus. 
Eh’ ich in Habſucht mic) vergäß, 
Füll' mir ſolch' Beutel das Gefräß — 
(Amos klemmt dem Todtenſchädel feinen Geldbeutel zwiſchen 
die Kiefer.) 
Den Scharfblid fchärf! 
(Amos drückt feinen Nafenqueticher über des Schädels Augenhöhlen.) 
Mein Brillenglas 
Klemm’ auf die nüjternlofe Naſ', 
Siehft du nun auf den legten Grund 
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Der Dinge? (Amos läfst den Schädel niden.) 
Er nidt? (Spöttifd.) 
Ich glaub’. Dein Mund 
Nur, grundgelehrter Mann, ſchweigt leider — 
Und al’ dein Wiffen macht mid) nicht gefcheiter. 
(Er ftellt den Schädel, welcher Brillen trägt und den Beutel 
zwiſchen ben Kiefern feithält, vor fi auf ben Pult.) 
Wir find des Herrgott's Narren nur 
Und Schattenträume der Natur. 


öweiter Auftriff. 
Heinrid. Hadwig. 
Heinrich (in kriegeriſchem Feſtgewand, zu Hadwig). 


Verneige dich. Dies ift der Mann, 
Der Unfel’ge bejel’gen kann. 


Amos. 
Iſt das nicht viel zu viel der Ehr? 
Sch ſoll? Was ſoll ich, edler Herr? 
Heinxich 
(nimmt Hadwig den Geldbeutel ab, welchen fie in der Gürteltafche 


trug, er ftellt denjelben auf den Tiſch des Arztes. Hadwig ift 
weiß gekleidet, mit Blumen geihmüdt). 


Dein Bater gab uns Geld. Das nehmt, 
Wenn ihr in Weisheit eud) bequemt, 
Mein Leibgebreiten auszuheilen — 

Amos (mit feinem Humor). 
Das Mägdlein will? 


Heinrich; (ſchaudernd). 
Sie will! 
Amos. 


Beeilen 
Wird ſich gewiſs das Fräulein nicht. 
Und das ift Wahrheit, fein Gedicht ? 





Heinrich (gepreist). 
Seht hier die Jungfrau voll der Gnaden, 
Sie folgt mir — wie ihr mich berathen. 
Amos. 
Wie zart und fein? Und auf das Beſte 
Geſchmückt, als lockt' ein Tanz zum Feſte? 
Heinrich. 
Wohlausgeſtattet — ja .. 
Amos. 
Fürwahr 
Als rief die Sloc zum Traualtar. 
Hadwig (in verflärtem Zuftande jeligfter Schwärmeret). 
D Land, o Luft, fo find, fo Tau! 
Heinrid, (legt feine Hand in die Hand Hadwigs). 
ir Hand in Hand... 
Hadwig. 
... wie Mann und Frau . 
Steingrüne Eichen, blüh’nde Linden, 
Das Haupt umfchlungen von Gewinden, 
Feldblumen nur, wohlriechend Kraut — 
Heinrich, 
Und wer da ftrauchelt oder ftaut, 
Handreihung wird ihm, Freundeshilf, 
Berlegt den Weg Geftrüpp und Schilf ... 
Hadwig. 
Und wo des Heerwegs Pfad ſich theilt ... 
Heinxich. 
Iſt Kein's dem Andern vorgeeilt, 
Sie ſchritt fürbaſs ... 
Hadwig. 
Du lenkſt den Schimmel, 
ALS gieng es g'radewegs zum Himmel, 
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Wo Gott in Gunft und voll der Gnaden 
Läſst deinen Leib gefund mich baden. 


Heinrich. 
Nachgeben muſst' ich. (Für fich, ſchmerzlich Bitter.) 

D, wie quält 
Ein Schmerz, den heimlich man verhehlt. 
(Laut.) Nie Hab’ ich über's Herz gebradht 
Geringſten Widerſpruch. (Bei Seite zu Amos.) Sie ladjt 
Im VBorgefühl der Opferung, 
Beieligt von Begeifterung. 


Amos. 
Und fühlft dich Frank alldings dabei? 
Wie ſteht e8 mit dem Puls?... Zwei... drei... 


(Amos Legt fih Heinrich's Hand an die Bruft und vergleicht 
den Bulsichlag der Hand mit dem Schlag des eig’'nen Herzen®.) 


Heinrich. 
Als wär' ich allwegs eine Wund 
An Leib und Seel'. 


Amos. 

Du biſt im Grund 
Nur eine gar zu gute Haut, 
Wehleidig, nervenzart gebaut. 
Du zuckſt zuſammen, trifft ein Streich 
Des Nebenmenſchen Fiebernreich. 

(Den Doppelfinn der Worte mit ſpitzfindigſtem Lächeln darlegend.) 

Eimeihe Seel’, dich quält zu viel 
Allzu empfindfam Mitgefühl. 
Der Selbjtaufopf'rung ausgefegt, 
Schlug Ausfaß dich zu guter Lest. 
Doch Opfermuth belohnt fich wohl, 
Da Opfermuth dich heilen joll. 
Will dir die Maid Arzneie fein, 
Bedanf dic Schön und nimm ſie ein, 


Pöhml, Ter arme Heinrid. 14 
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Heinrich. 
O Zwang der Noth! — Herr, ungewitzt 
Frag' ich ob die Arzneie nützt? | 


Amos. 
Da ſpielt er ſchon den Argwohn auf... 
Dein Fall weicht nicht ſo leichtem Kauf, 
Gefleckt, getigert Herz und Haut, 
Daſs dir oft vor dir ſelber graut. 
Dafür hilft nur ein junges Blut, 
Das dir ausmerzt den Mieſelmuth 
Des Selbſtabſcheu's, in Gunſt und Güte. 
(Den Humor im liſtigen Doppelfinn der Worte ſteigernd.) 
Iſt nicht das Blut des Leibes Blüte? 
Geblüt macht Leib und Läuber blüh’n. 
Genejung wird dein Sein umglüh’n, 
Erwärmt did) erjt mit heifem Blut 
Gemüthsergeb’uer Opfermuth. 
Bein Heilgott! Doch wozu wortfpielen ! 
Hört, Freund, lafst auf den Zahn mic Fühlen 
Der Maid. Denn insgeheim, wie billig, 
Forſch' ich, ob fie zur Opf’rung millig. 
Ein Wunderarzt, der Silben fticht, 
Hähä! Nicht wahr, das ziemt fich nicht? 
(Zu Heinrich.) Harrt im Gelafs einftweilen. ( Zu Hadwig.) 


Kommt! 
Heinrich. 
Weiß nicht, ob uns dein Walten frommt; 
Du bift ein Mann ureig’ner Grillen... .. 
Wozu dem Todtenſchädel Brillen ? 


Amos (mit bedeutfamem haldfeierlihen Humor). 
Es mahne uns der blinde Gauch, 
Daſs man bei Zeit die Augen braud)’, 
Selbjt Undurchſchauliches auswitter — 
Ihr feid in guter Hand, Herr Ritter. 
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Heinrich. 
Im Beißwerf einen Beutel Gold ? 
| Amos, 
Wahrzeichen daſs ihr zahlen follt, 
Richt mehr, fo mir als Lohn gebührt, 
Wenn eud) die Sucht gejtillet wird. 


Heinrid. - 
Vollbringſt dein Heilwerf ganz allein, 
Wird dir nicht Beihilf' nöthig fein? 
Amos. 
Drei Arztnothhelfer dung’ ic) mir, 
Natur, Geduld und Zeit. 


Heinrich. 
Wohl dir! 

(Für fih.) Er finnet Mord in Munterfeit, 
Zertheilt den Leib, als wär's ein Kleid, 
Das man der Seele ohne Reuel 
Abftreifen darf. O Gram und Greuel, 
Wollt ihr ausführen, Mann und Maid, 
Unmenſchlich rauhe Grauſamkeit! 

(Geht ab in's Nebengemach.) 


Dritter Auftritt, 
Borige (ohne) Heinrid. 


Amos (ein Knochengerüſt anjehend). 
(Für fih.) Der Knochenmann da ſei mein Zeuge, 
Daſs ich heilſam Heilfunft verfchweige 
Dem Heilbedürft'gen, die id) weiß — 
Säß vorn mir auf der Zung’ brühheiß 
Des ſpitzen Witzes Findigfeit -— 
(Legt die Hand auf dei Mund.) 
Mum! Schweig und fchwak zu rechter Zeit. 
(Zu Hadwig.) Nun ſprich dich) aus, herzhaftes Kind, 
14* 
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Ob wir auch ungenöthet find 
Bon Bitten oder Drohn! Es muſs 
Freiwilliglich fein dein Entſchluſs, 
Di, junges Blut, dem Herrn zu weih’n, 
Sonft wird das Opfer nicht gedeih'n. 
Hadwig. 
Thu's unbedrohet, ungebeten — 
Amos. 
Laſs dich beſchwören, dich zu tödten, 
Iſt das ein Spaſs? Denk', daſs ich binde 
Dir Händ' und Füße ungelinde 
Und gürte dich auf ein Gerüſt, 
Daſs du wehrlos gefeſſelt biſt. 
Ergreifen wird dich Furcht und Scham, 
Wenn ich dir die Gewandung nahm 
Und du vor mir ſtehſt kleiderlos. 
Bedenk' mein Kind, den Gnadenſtoß! 
Ich ziel’ dir nach dem Herz, o raus, 
Und brech’ es dir lebendig aus. 
Dann raucht e8 wie ein warmer Kuchen, 
Komm id) mit Fingern darnach fuchen. 
Geſchah noch feinem Kind fo weh, 
Als ic) dich um ihn leiden ſeh. — 
Herzliebe Magd, befinn’ dic) lang, _ 
Mir jelber wird ganz angft und bang. 
Hadwig (aufbraufend, feine Worte abwehrend). 
Wer ift von uns ein weichlich Weib? 
Du jchredit mich nur zum Zeitvertreib, 
Heilfünjtler, Hafe ohne Kraft. 
Die Wiſſensmacht und Meifterichaft, 
Womit id) eure Weisheit rühmt, 
Sit Blendwerf. Thu’, was dir geziemt, 
Ich duld’ ed aus, Die Schmerzensfrift 
Währt unlang nur, Erfaufet ift 
Wohlfeil ein endlos TFreudenleben! 
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Biſt du gewiſs nun, Leib und Leben 
Sei makellos und ohne Fehl 
An mir, weiſ' deine Kunſt zur Stell'! 
Amos (ſehr humoriſtiſch). 
Schau einer an die ſchlaue Maid, 
Reizt meine Standeseitelkeit! 
Komm' nur, ich führ' dich in die Kammer 
Und heile Heinrichs Leibesjammer. 
(Amos geht ab, Heinrich zu rufen.) 


Vierter Auftritt. 


Hadwig (allein, in fchwärmerifcher Glückſeligkeit). 
Mag Gottes Gnade mit eud) fein, 
Das ganze Freudenreich ift mein. 
Uns winft ein himmliſch' Wiederjeh’n, 
Darf ic) voran zum Himmel geh'n. 
Sp viel de8 Sandes ift im Meer, 
So viel der Stern am Himmel hehr, 
So viel der Tropfen in der See, 
So viel ber Floden in dem Schnee, 
So viel Geſchöpfe weit und breit, 
Sao viel Dank ſei Gott in Ewigfeit. 
(Sie wirft fih anf die Knie und küſst ein Kreuz, welches fie 
an der Buſenkette trägt.) 


Fünfter Auftrikt. 
Hadwig (dann) Heinrich (und) Amos. 


Amos (ernft feierlich). 
Das Mägpdlein gibt fid) für euch Hin. 
Herr Heinrich, euer Miefelfinn 
Wird jegt gelöst. Die Maid beharrt 
Auf ihrem Sinn — von rechter Art, 
Standhaft, rein, wie für euch gemacht. 
(Er tritt auf die Treppe N Fevası Gemachs mit feierfichfter 
rde. 
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Wohlan! Die Opf’rung ſei vollbradit. 

Iſt e8 dir ernft — fo folg' mir nad) 

In's ſchwarzumflorte Sterbgemad). 

(Amos ſchreitet voran und läſst des Gemaches Thüre offen.) 


Sechster Aufkrift. 
Borige (ohne Amo®). 


Hadwig. 

Zodternit! O du Frau Sonne, 

Des Lebenslichtes einz'ge Wonne! 
Heinrich | 


(nimmt Hadwig in höchfter Erregung bei den Händen und blidt 
zum Simmel). 


Dein jammervoll Gefchlecht fieh hier, 
Das niemals ſich vergieng an dir! 
Hadwig. 
O Mutterbruft, lieb’ Weltenrund! 
Heinrich. 
Verſchling' uns beide Höllenſchlund. 
Hadwig. 
Sieh hin. (Späht vorgeneigt nad) der Pforte.) Die Schneide 
‚prüft der Meiſter, 
Mir abzuthun des Lebens Geiſter. 


Zu fcheiden ift nun an der Zeit, 
Beförderung fteht uns bereit. 


Heinrich. 


Hadwig. 

Reich beringt, 
Des Meiſters Knochenfinger winkt, 
Die Opferklinge ſchärfet er 
An dunklem Prüfſtein hin und her. 


Hinabbeförd'rung. 
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Heinrich. 
Scharf durch die Seele, Stih für Stid), 
Dringt mir des nacten Meſſers Strid)! 
Hadwig (verfucht fi) aus Heinrichs Umarmung Toszulöfen). 
D gib mich frei — todtfroh und fromm, 
Ergeben dem Geſchick — (ipäht wieder nad) der Pforte) 
ih) fomm’ 
Durch Schatten eisgrau buſch'ger Brauen, 
Des Opfermeiſters Strafblick ſchauen! 
Der Sand verrinnt. Es iſt hoch Zeit. 


Heinrich. 
o blut'ge Hochzeit, mein ©eleit 
Verſchmäh' du nicht, denn ich genieß' 
Mit dir das Grau’n der Finfternie. 


Hadwig. 

Denf deiner Sipp und Landsmannjchaft! 
Heinrid;. 

An dir Häng’ ich mit Herzenskraft. 
Hadmig. 

Den! an dein Volk und Heimatland! 
Heinrich. 

Ich hab' in dir mein Heim erkannt. 
Hadwig. 

Denk' dir Eh'glück und Heil im Haus! 
Heinrich. 

Ein Hausglück ohne dich iſt Graus. 
Hadwig. 


Wohl aus den Augen, aus dem Sinn 
Iſt Liebe, wenn ich Leiche bin. 


Heinxich. 
Heinrich iſt hier und dort entſeelt, 
Wenn ihm Hadwigs Herzliebe fehlt. 
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Hadwig. 
Ich fahr' dahin, wo du nicht biſt — 
Vergebens rufſt du, was nicht iſt. 


Leb' wohl! 
Heinrich. 
Halt ein! 
Hadwig. 
Laſs los, ich zwinge — 
(Hadwig reißt ſich aus Heinrich's Armen los und ſtürzt in das 


Gemach, Heinrich folgt, aber des Kämmerleins Pforte ſchlägt 
klirrend in's Schloſs, Heinrich ſinkt an der Thürtreppe in die Knie.) 


Siebenter Auftritt. 


Heinrich. 
Das iſt das Ende aller Dinge. 
(Nach kurzer Friſt richtet ſich Heinrich langſam empor.) 
Wo bin ich? Todtenſtill. Zernichtet 
Bin id. (Er blickt um fi.) Wie frech der Schädel richtet 
Aus mifsgeborinem Durcheinander, 
Vampyr, Alraunen, Salamander, 
Nach mir fein hohläugig Geſchau! 
Hier wohnt der Arzt. Ich weiß genau. 
Was ftarrit du Knochenmann mid an? 
Um Heil und Hadwig iſt's gethan. 
(Er rüdt fi) auf den Knieen zur Thürpforte empor.) 
Bilt du e8 Pfort” der Unterwelt, 
Die mein Herzheil gefangen hält? 
Mein Aug’ jpäht, mit erlofch'nem Blick, 
Nach dir aus, mein verloren Glück. 
(Er fieht durch eine Thürfpalte in's Kämmerlecin.) 
Was zeigt die Ritze durch den Spalt? — 
In Klarheit Hadwig's Huldgeftalt. 
Zerrit du die Kleider aus dem Naht 
In deines Eiferd Gunft und Gnad’? 
Heiland! Sie hebt ſich auf's Gerüft, 
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Wie fie von Gott gefchaffen ift. 
O wunderliebliches Geficht! 
Die ganze Stub’ erfüllt dein Licht, 
Ein Licht der ftrahlenreiniten Schön’! 
Wer wagt’s, Frau Sonne nadt zu feh'n? 
(Mit aufquellender Lebensluft.) 
Wie anders wird mir? Auf und nieder 
Strömt eine Glut in meine Glieder! 
O, neubefeelt wird mir zu Muth; 
Nutznießen jollte ich dein Blut? 
Welch’ eine ungeahnte Kraft 
Durchlodert mich in Leidenfchaft ! 
Mag was da will mit mir gejcheh’n, 
Di kann ich nicht verloren jeh'n. 
(Heinrich klopft mit dem Griff jeines Schwertes an die Thüre.) 
Runftreicher Meifter, Hör! mich an! 
Schnurftrads den Riegel aufgethan! 
Amos (ruft aus der Kammer). 
Ich hab’ nicht Muße! Gehet Hin 
Und wartet bis ich fertig bin. 
Heinrid, 
Ad, Herr, vergönnt mir nur ein Wort! 
Amos. 
Wohlan, ſo ſag' es durch die Pfort'. 
Heinrich. 
Herr Meiſter, hört, ich muſs hinein, 


Sonſt rennt mein Schwert die Thüre ein. 
(Schlägt eifrig an die Pforte.) 


Ackter Auftritt. 
Heinrich. Amos (dazu) Hadwig (im Oberkleide mit 
entblößtem Buſen.) 
Amos. 
Biſt du an Sinn und Seel' bethört? 
Laſs unſ're Arbeit ungeſtört. 
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Heinrich (mit entſchiedenſtem Lebensmuth). 
Kann nimmer das Verderben ſeh'n 
Der Maid ſo luſt als leibesſchön! 
Mag ſich des Allerhöchſten Willen 
An mir in ganzer Macht erfüllen — 
Kann nie die Opferung zugeben; 
Geheiligt iſt des Mägdleins Leben — 
Bekleide deine Blöße, Kind, 

(Reicht ihr ſeinen Mantel.) 

Der Meiſter gab dich los — geſchwind! 
Nehmt, Herr, als den bedung'nen Sold 
Für eure Müh'n, dies rothe Gold. 
(Deutet auf den Säckel, welchen er auf den Pult ſtellte.) 


Hadwig 
(empört ob der Enttäuſchung den Mantel fortſchleudernd). 
Verhülle du mich, ew'ge Nacht! 
Bin um den lichten Tag gebracht. 
Unendlicher Glückſeligkeit 
Beraubt — o Nacht, o Noth, o Neid! 
Siehſt du, Herrgott, wie mir geſchieht, 
Hör' meiner Seele heiße Bitt', 
Laſs ihren Sinn zum Beſſern wenden, 
Das ſchlimme Spiel mit mir vollenden. 


Amos (mit innigſter Empfindung auf Heinrich deutend). 
Ihn lenkt ein beijeres Gefühl, 

Das nennit du, Kind, ein böfes Spiel? 
Bis in die Nieren prüft uns Gott, 

Er weiß, ich jcherzte mit dem Tod. 
Was widermärtig iſt und wüthig, 

Es maht uns Menfchen fein demüthig. 
Unheil und Unglüd, was es fei, 
Gereicht der Seele zur Arznei. 

D’rum geh’ in did, du junges Blut, 
Halt Maß in Zorn und Übermuth. 
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Hadwig. 

Du fühlft unchriftlich, böfer Mann. 

Amos (wohlwollend humoriſtiſch). 
Unchriſtlich — nun was geht's dich an, 
Wenn dir von mir ein Wohl geſchieht. 

(Halb zum Publicum gewendet.) 

Da hört ihr Allermannes Sitt'; 
Wo Noth an Helfershelfern iſt, 
Da nennt ihr Jud' und Heiden CEhrift. 
Ein jüd’fcher Gauch hieß ftets der Man, 
Der, was ihr wollt nicht gleich gethan. 
Wie kann ich wenden feinen Muth, 
Verſchmäht er dein, du junges Blut? 


Hadwig (fie wendet ſich an Heinrich). 
Weil ihr entnerut ſeid — ganz und gar, 
Mufs ich's entgelten, das ift Kar. 
Man hieß euch Biedermann und gut, 
Ein Unmenfh ohne Marf und Muth 
Seid ihr, an Seel und Sinn verzagt, 
Ein Feigling, der ſelbſt das nicht wagt, 
Was andere für ihn erdulden — 
Ich glaub’, es ift mein Unverjchulden, 
Dafs ihr erfchraft als ınan mich band; 
Uns ſchied ja eine dide Wand — 
O ſchnöder Weichling, fremde Noth 
Schmerzt dich? Des Nebenmenjchen Tod? 


(Die folgenden Gegenreden müfjen in wohlberechneter Schlag- 
fertigfeit bi8 zum Schluffe gefteigert werden.) 


| Heinrich. 

Ich weil im ird’schen Zährenthal 

Ein flücht’ger Gaft, du mein Gemahl, 

Bilt mir des Lebens Lujtgenufs! 
Hadwig. 

Du Narr der Noth! In Bitt' und Buß 
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Mein Herzblut dein Geblüt ernähr’, 

So bad’ ich aus dies Leidbefchwer. 
Heinrich. 

Mein Lieb, gib nicht der Spottluft Raum! 

In Minneluft erblüht mein Saum, 

Bewältigt ift die Mieſelſucht! 
Hadwig. 

Iſt Minneluſt des Siechthums Frucht? 

Welch' Aberwitz raubt dir die Sinne? 

Krankhafte Neigung iſt Unminne! 
Heinrich. 

Huld übt wie Balſam Heilekunſt — 

Nothhelf'rin in lebend'ger Gunſt, 

Hilfſt du mir von dem Mieſelſinn! 
Hadwig. 

Der guten Sitte zu Gewinn 

Heil dir in wohlgeziemer Zucht 

Mein Blut des Markes Mieſelſucht! 
Heinxich. 

Begründet ſteht dein guter Ruf, 

übſt du des Wohlwollens Beruf. 
Hadwig. 

Die Opferthat blieb ungewagt, 

Der gute Nam' ſteht uns benagt. 
Heinrich. 

Auf eitel Weltlob unbedacht 

Hat Edelmuth der Tugend Acht. 

Hadwig. 

Ohmmacht, du ſiegſt! Uradle Kraft 

Göttlichen Werk's Vollendung ſchafft. 
Heinrich. 

Gott's Wunder, fieh’, vollbringt das Glück, 

Zilgt aus des Siechthums Miſsgeſchick! 
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Hadwig. 
O Thor! Er trutzt der Vorſehung, 
Von Nutz iſt nur Aufopferung. 
Heinrich. 
Nichts gilt dir friſchen Muths Gewinnſt? 
Hadwig. 
Schwachmuth und Feigheit, was du ſpinnſt. 
| Heinrich. 
Dem Übel fteuert Kraft im Geift. 
Hadwig. 
Des Trunk'nen Wahn Ernücht'rung weist. 
Heinrich. 
Du ſchwelgſt und ſchwärmſt in Starrſinn, Maid. 
Hadwig. 
Mich lehrt Starrſinn Nothwendigkeit. 
Heinrich. 
Was gönnt Huldgeiz? 
Hadwig. 
Trau'n, Nächſtenlieb'! 
Heinrxich. 
O blinder Wahn! 
Hadwig. 
Des Hochſinn's Trieb? 
Heinrich. 
Gnadlos, gottlos! 
Hadwig. 
Übt Schmach dein Schwur? 
Heinrich. 
Straf nicht, mein Gott, die Unnatur. 


(In höchſter Erregtheit verſtummen beide und ſtarren ſich wie 
geiſtesüberwältigt an.) 
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Amos. 
Stockt ihr? Betroffen auf den Grund 
Starrt ſie. Verſiegelt ſei mein Mund — 
(Kleine Paufe, geheimnifsvoll.) - 
Es flog ein Engel durch das Zimmer, 
Drum fehweigt für jet und liebt euch) immer. 
Seht ihr den Himmelsboten nicht, 
Ihr fühlt doch was fein Schweigen ſpricht? 
Heinrich. 
O Friedensbote thau herab 
Des Allheils gnäd'ge Gottesgab'! 
Hadwig. 
O Herr der Heerſchar'n, gib ein Zeichen, 
Des Herren Sucht ſei im Entweichen. 


(Heinrich nieſet.) 
Helf Gott! 
Heinritch. 
Schön Danf. _ 
(Heinrich niefet abermals.) 
Amos. 
Ei, zur Geneſung 
Und allen Ubeln ſei Erlöſung. 


Heinxich. 
Vergelt's Gott! 
(Heinrich nieſet zum drittenmal.) 
Amos. 


Zum Wohlſein! Göttlich Zeichen — 
Die Mieſelſucht ift im Entweichen! 

(Mit wohlwollendfter Heiterkeit.) 
Wiſst ihr, was die Bedeutung ift, 
Nenn Iemand nüchtern einmal niest: — 
Des Sonntags Gäſt', Montag befchenft, 
Dienstag bedeutet es gefränft, 
Am Mittwoch) wiederum geliebt, 
Dafür am Donnerstag betrübt; 
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Am Freitag kündet e8 Genuss, 
Am Samstag fließt man auf Verdruſs. 
Dreimal beniefen — wiſst ihr wohl, 
Das dieg zur Stund bedeuten Toll? 
(Deutet auf Heinrich.) 
Dem erdgefchaffnen Manne wurd’ 
Ganz unerhörte Wiedergeburt — 
(zum Simmel deutend) 
Bor ihm, der fendet Pflicht und Plag‘, 
Sind taufend Jahre wie ein Tag. 
(Mit drolliger Feierlichkeit.) 
ALS Gott der Herr im Paradies 
Aus Lehm Herrn Adam werden lieh, 
Sein erftes Lebenszeichen ift, 
Dass er zur Schöpfung dreimal niest. 
Genefung hat euch Gott gegeben; 
Mein Glückwunſch in das neue Yeben! 
Hadwig. 
O neues Leben hochbeglückt, 
Um das mich Gott in's Elend ſchickt. 
Beängſtigung liegt mir im Sinne. 
Heinrich. 
Glück zu! Beängſtigung heilt Minne. 
Hadwig. 
Ich gieng um dich nicht in den Tod, 
Das ſtraft die Welt mit argem Spott. 
Vor deiner Sipp, den Eltern mein, 
Muſßs ich verlacht und ehrlos ſein. 
Schmäht man die Liebe Unnatur, 
Dann ſpendet Minne Marter nur. 
Heinrich. 
Glaub', Hoffnung ſiegt! Drum laſs uns wagen 
Heimfahrt zur Hochzeit ohne Zagen; 
Komm’ ich geſund in's Schwabenland, 
Wird ınir mein Land und Hadiwigs Hand. 
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Hadwig. 
Darfft du vor deinem Haufe frein 
Zief unter dir ein Mägdelein? 


Heinrid. 
Meinſt du, es wär’ jo ſchlimm die Welt, 
Daſs fie der Lieb’ die Luſt vergällt ? 
Wir werden Liebe eingefteh'n 
Und meiner Sippfchaft Gunſt erfleh'n; 
Nimm an von mir, lieb’ Herz, in Huld 
Das höchſte Gut, es heißt Geduld. 
Amos. 
Will dir als Arzt ein Zeugnis geben, 
Daſs dir geſundet Leib und Leben; 
Dann ſetzt man dich in Ehren ein. 
Wer darf dem Bündnis abhold ſein? 
(Mit höchſter Heiterkeit.) 
Traun! Wohlgeboren und wohlgefreit, 
Wohlgeſtorben zu rechter Zeit, 
Das ſind drei Güter dieſer Erden, 
Die für die höchſten gehalten werden. 


Fünfter Aufzug. 


(Burg Aue. Diejelbe Decoration wie im erften Aufzug, vom 

Thurme weht das Feftbanner derer von Aue, alle Erfer und Dlauer- 

bruftwehren mit feftlich gefleideten Landſaſſen beſetzt, Fahnen, 

Kränze an Stangen getragen, ringsum Freudenmwahrzeichen feier- 
lihen Einzugs des Gaugrafen.) 


Erſter Auftritt. 
Berthold (und andringendes) Volk. 


Berthold (drängt alle zurüd). 
Schafft Raum, Hartföpfe! Klog und Keil! 
Verfnault Habt ihr Manlaffen feil. 
Die Fahnen ſchwinget! (Einige Schwingen Fahnen.) 
Spitzt das Ohr, 
Streut Blumen! 
(Andere ftreuen Blumen.) 
Kränzet Thurm und Thor. 
(Andere fränzen Thurm und Thor.) 
Hoch Hiff ih auf die Freudenflagg'; 
(Berthold hiffet die Flagge auf.) 
208, ledig aller Leibesplag’ 
Iſt Heinrich! Heim fehrt er — Hei! 
Stoß an, mein Horn, den Subelfchrei! 
(Er ſchmettert in's Horn.) 
Blitzſchwab', fhaff Raum, fonft falbt dir gleich 
Tanftichmaff den dicken Schädel weid). 


Pöhnl, Ter arme Heinrid). 15 
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Zweiter Anftriff. 

Vorige. Schledbold (drängt hervor aus der Menge, in ben 
Armen trägt er einen mächtigen befränzten Humpen. Sein 
Anzug ift verichliffen, er ıft noch hagerer geworden). 
Schleckbold 
(an welchen Bertholds Worte gerichtet waren). 

Ein echter Schwab' verſtehet Scherz, 
Bei dickem Schädel weiches Herz. 
Hoch lebe Heinrich! 
Schwaben. 
Hoch dem Herrn. 
Schleckbold. 
Da wo mir's wohlgeht, weil' ich gern. 
Und wär' der Rhein ein Rheinweinſtrom, 
Schluck aus dem Herrn zum Willekomm. 
Kerthold (reicht Schleckbold die Hand). 
Potz Schledbold! Sauerkraut und- Rüben, 
Die haben dich hinausgetrieben, 
Gab's Firnewein und Apfelkoch, 
Du fäßeft bei der Herrſchaft noch. 
Nun, Vater Langohr, ſag' wie ſteht's? 
Schleckbold. 
Ganz wohl, mein Sohn! So geht's, ſo ſteht's! 
Volk der Schwaben (lacht). 
Berthold, 
Verlacht ihr mid) als Langohr’s Sohn, 
Grundeſel feid ihr lange fchon. 
(Zu Schleckbold. Topfguder, wie ift dir's ergangen? 
Schleckbold. 
Viel beſſer als man ſagt gehangen. 
Wohl dem, der fich mit Gott und Ehren 
Im Herrendienſte kann ernähren. 
Du, Berthold, ſtehſt hier in der Gnad', 
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Nimm dich mein an und ſchaffſt du Rath, 
So mauſ' ich manches Maul voll Wein 
Dort für des Pförtners Kämmerlein. 
Berthold. 
Hab’ allzeit was den Durſt mir Löjcht. 
(Pfiffig. Weil eine Hand die and’re wäſcht, 
Soll man dir durch die Finger ſeh'n — 
(Für fih) Wein — ? 's Waffer rinnt mir in die Zähn'. 


Dritter Auftritt. 
Borige Sabine Gerhardt (aus dem Schlofie). 


Sabine. 
Herzliebe Landsleut', habet Danf 
Der edlen Treue fonder Wanf! 
Bewuſst mit finnigem Gebaren, 
Heinrich’8 Landgüter zu verwahren, 
Räum' ich den Plat der Herrichaft hier 
Und laſs den Pfortring an der Thür! 
(Schlägt mit dem Pfortring an die Thür, ald Wahrzeichen der 
Rüdgabe des Gutes.) 
Srohfinnig, ſoll man mir bezeugen, 
Stell’ ich dem Herrn fein Gut zu eigen. 
Schleckbold. 
Schreit Hoch! 
| Schwaben. 
Hoch wackere Sabine! 


Gerhardt (bei Seite, zu Sabine). 
Steht dir der wüfte Lärm zu Sinne? 
(Laut.) Liebt euern Herrn, doch prüft zur Friſt, 
Wer der Verhimmlung würdig ift. 
Kommt er zurück Heil, unverfjehrt, 
Der Landsmannfchaften Huld’gung wert, 
An Leib und Seele mafellos, 
Lobpreif’” man Gottes Gnade bloß, 


15* 


— 28 — 


Die ihm Gefundheit wiedergab 
Und liegende und fahrende Hab’. 
Sabine. 

Ei, fahr'nde Hab’ hat Unbeftand, 

Seht unhaltbar von Hand zu Hand. 

Ehrwürd’ger Mann, lajs dir gefteh'n, 

Welch' Schelmenftreich an mir gefcheh’n. 

Den Schab fo ich gefchenft befommen 

Hat Kühnrath mir hinweggenommen. 

Pie foll er büßen die Unbill? 
Gerhardt. 

Schweigſt du dazu, fo iſt's dein Will’. 

' Sabine. 

Unmenſch, der eigennügig fühlt, 

Sein Müthlein fed an Frauen fühlt. 
Gerhardt. 

Unminne allzeit iſt die Frucht 

Bon herzunholder Eigenfucht. 

Er mag don dir gefreiet fein 

Am Tage von St. Nimmerlein. 


Vierter Auftritt. 


Borige Gumpredt. Gertrud. Lutz. Krispin (mit 
verhüllten Arme.) 


Schleckbold (immer großmäutig). 
Ruft Willlomm’ an dem Elternpaar ! 
Sein opfermüthig Mägdlein war 
Die Schöpferin von Heinrich’8 Glüd, 
Ausheilend all’ fein Mifsgefchiek. 
Schwaben. 

Willkommen! Hoc! 

Krispin (Höhniich). 

Pog! Dreimal Hoch, 

Screit in die Weltfugel ein Loch! 
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Traun, gut gebrüllt, du ſüßer Pöbel, 
Lobpreis den Fuchs bei meinem Säbel! 
Durch Zauberei und Ruppelei 
Macht er zu eurer Herrin frei 
Sein Kind! Saugräfin wird die Magd, 
Weil fie die Miefelfucht gewagt 
Dem Herren durch ihr junges Blut 
In buhlerifhem Opfermuth 
Tein auszuheilen! (Zu Gertrud, welche weint.) 
Meint nur. Nicht übel — 
Die Rührung fchmedt nah Thränenzwiebel, 
Der man neunfahen Balg abjchindet 
Und doch den Herzkern nimmer findet. 
Zwiebelt ihm aus den Gleißnerſinn! 
Blitz, zwiebelt ihn! 
Schleckbold. 
Hei! Zwiebelt ihn. 
Gerhardt (Halb für ſich). 
Ausforschen will ih Weib und Dann. 
(Laut) Für Elternlieb war's ſchlimm gethan. 
Gumprecht (ſehr eingefchüchtert). 
Undank iſt ſtets der Welten Lohn. 
Gertrud (ebenſo). 
Ich wollt’, ich hätt‘ mein Mägdlein ſchon. 
Krispin (zu Gumpredit). 
Pfui dir, du geiziger Schwerenöther, 
Spiel’ did nur auf als Heinrich's Netter! 
Wie theuer ward dein Kind verfauft? 
(Zu Berthold, auf Gumprecht weifend.) 
Ein Wehrmolf dir durch's Gatter lauft. 
Berthold. 
Thürhüter laſſen allgefällig 
Herein was fündig tft und felig! 
Blitz, zwiebelt ihn! 
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Schwaben. 
Zwiebelt den Blod. 
Krispin. 
Nur zwiebelt bald den Sündenbock. 
Gumprecht (bei Seite). 
Muſs ich wie auf dem Prangen fteh’n, 
Denn fie mir wild zu Leibe gehn? 
(Laut.) Sch that nur was mich Noth gelehrt, 
Hab’ mid um And’re nie gefchert. 


Gertrud. 
D Mann, die Schande ift mein Tod! 


Gumprecht. 
Je größer Noth, je näher Gott. 


Schleckbold. 
Erzknauſer, wofür willſt du Dank? 
Es gleicht, wer Böſes thut aus Zwang 
Nuſsbäumen, welche Nüſſe tragen; 
Nuſsbäum' muſs man mit Kolben ſchlagen. 
Gumprecht. 
Kein Glück ohn' Neid, kein Sieg ohn' Streit. 
Krispin. 
Man zwiebelt dich. Vermaledeit! 
Spiel nur den Märtyrer, du Knecht, 
An dem mich jetzt das Schickſal rächt! 
Dank' dir, ward mir mein Arm zerriſſen, 
Mit Haut und Haar ſollſt du mir's büßen. 
Wir zwiebeln dich! 
Gerhardt (wehrt den Angriff ab). 
Ohn' Gift und Galle, 
Ihr wiſst ja, gleiches Recht für Alle. 
Heinrich beſchuldigt. Er wird ſagen, 
Wiefern berechtigt dieſe Klagen. 
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Grundlos wär' nicht die Sipp' ergrimmt, 

Wenn er die Magd zum Weibe nimmt. 
Gumprecht. 

Dank Herr! Das Glück iſt wandelbar, 

Doch Hoffnung bleibet immerdar. 


Fünfter Auftritt. 


Borige Kühnrath tritt auf, Reifige folgen ihm und 
bringen den Heerjchild mit dem Burgichat, welcher verhüllt ift. 


Rühnrath. 
Woher der Aufruhr? Das Gedränge? 
Im Sonntagsfleid die puß’ge Menge? 
So feiert ihr den Willfominsgruß ? 
Sabine (wendet fi) von Kühnrath ab, für fich). 
Er wagt's und zeigt fih! O Verdrufs! 
KRühnrath (ipisig). 
Sabine krümmt das Mäulchen Thief, 
Sagt was euch über die Leber lief? 
Sabine, 
Ein bilfig Thier von Marderart, 
Das Eigennug mit Habſucht paart. 
Rühnrath. 
War nicht der Brauticha& das Bedinge, 
Wodurch ich deine Hand erringe? 
(Er enthüllt den Burgſchatz.) 
Bis an die Ellenbogen jenf 
Die Arm in Gold, jedoch dann fchenf 
Mir deine Hand. 
Sabine. 


Giftſchwarze Poſſen 
Treibt er und ſieht wie Milch und Roſen. 
Krispin. 
Krispin hat ſich das nicht erfrecht. 
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Sabine (zu Gerhardt). 
Gewalt hat wider Gott und Recht 
Auf freier Straß’ mein Gut geraubt. 
Kühnxrath (mit ſpöttelnder Laune). 
In einem Hauch drei Lügen, glaubt. 
Will all' die Unmahrheit beſtreiten. 
Zum erften jagt, was ſoll's bedeuten: 
„Auf freier Straß“ Gewalt geicheh’n ? 
(u Sabine) Habt ihr mich irgendfonft gefeh'n, 
Als auf dem Hohlweg kaum fchrittbreit ? 
Sabine (verwirrt). 

Sch geb’ es zu. Doch ohn’ Geleit ... 

KRühnrath. 
Bun zweiten raubt' ich dir Fein Gut, 
Worauf du ſaßeſt wohlgemuth, 
Landwirtſchaft pflegft — 

Sabine. 

Das geb’ ich zu, 
Weil du die Fahrhab' nahınft im Nu! 
| Rühnrath. 

Gewaltſam nahm ich's nicht zum dritten. 
Kam harmlos ſtramm herangeſchritten. 
Schwang ich ein Schwert mit dem du rangſt? 

Sabine. 
Ich geb' es zu. Doch in der Angſt! 


Kühnrath. 
So gib auch zu, dein böſ' Gewiſſen, 
Weil du uns Gut und Gold entriſſen 
Trieb dich in Flucht, als du mich ſah'ſt — 
Sabine. 
Ich war verftört ob deiner Haft. 
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Rühnrath. 
Und ließeſt all’ den Prunk im Stich? 
Willkommnen Glück's bedient’ ich mid). 
O hohler Schaufram! Dünft dir’s billig, 
So folge mir als Bräutlein willig. 


Gerhardt. 
Ein Spottgeld ift der Morgenſchatz. 


Rühnrath. 
Eisgrauer Wühler, weich” vom Pla! 
(Zu Sabine) Geld Schaffen, Geld war dein Gebot, 
Goldſand, Glückstand, Sabinens Gott 
Das gold’ne Kalb hab’ ich errafft 
Mit Glücesgunft und Geiftesfraft . . . 


Gerhardt. 
Dod was e8 feithält alle Zeit 
Iſt Klugheit, Fleiß und Nüftigfeit. 
Mit gleicher Münz' fei Heimgezahlt 
Der Schwänfebold ! 

Sabine. 

Dir foll alsbald 

Dein Hochzeitstag beftimmet fein 
Am Tage von St. Nimmerlein! 


Rühnrath (für fich). 
Wie ungern doch ſolch Möndsbart fieht 
Was und im warmen Herzen glüht. 
(Laut in munt’rer Laune.) 
Sanft Nimmerlein’stag! Auf die Sud)’ 
Mad’ ich mich im Planetenbudh. 
Sanct Nimmerlein’stag ift noch weit, 
Drei Meilen hinter Weihnachtszeit, 
Das geb’ ich zu, doh 's Glück ift rund, 
Fliegt Unverzagtem in den Mund. 
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Sechster Auftritt. 
Borige. (Dazu) Heinrich (und) Hadmig. 


Berthold 
(heil aufjubelnd. Glocken fingen, Spielleute jpielen, alles jauchzt 
und ſchwenkt die Müben). 
Bimbaum die Slode Hallt im Thal, 
Spielleut’, ftimmt an den frodften Schall! 
(Er ftößt in's Horn.) 

Mein Hornftoß thut euch Liebes Fund, 

Begrüßt den Herrn aus Herzensgrund. 

Schwenkt eure Müten in die Luft, 

Wer nicht mitjubelt ijt ein Schuft. 


Schwaben (ſchwenken die Müken). 
Willkommen body! Heil, edler Herr! 


Gerhardt 
(tritt Heinrich entgegen und jegnet ihn, nachdem diejer das 
Haupt entblößt). 


Geſegnet fei dein Eintritt, Herr. 


Heinrich (der Hadwig an der Hand führt). 
Gegrüßet feid viel tauſendmal, 
Landsleut', getreue Zippen all’ ! 
Ya, ftaunt mich nur großäugig an, 
Ein Wunder ift an mir gethan. 
Des Muthes arge Miefelfucht 
Schlug Vollgenefung in die Flucht! — 
In euren Bliden jchimmert Liebe, 
Weil mir erneut des Lebens Triebe. 
(Er drüdt Einzelnen, weldye fid) herandrängen, die Hand.) 
Mic) jcheuen weder Mann noch Weib, 
Da id gefund an Seel und Yeib. 
O werte Freund’, jagt mir in Güte, 
Wie ich vergelt' der Seelenblüte 
Heilipendend’ aufopfernden Sinn, 
Durch den ich voll genefen bin? 
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Sabine (Herzensfreudig). 
Was Güt’ verleiht, Herzgüte Lohnt 
Und wo ein Herz in Güte thront, 
Dem du verdantit dein Wohlgedeih'n, 
Wirft du gern unterthänig fein 
In Lieb’ und Luft. 


Heinrich (auf Hadwig weifenb). 
O feht fie an, 
Die Liebesiwunder mir gethan. 
An Gott verzagt ich und der Welt, 
Sie hat mein Zutrau’n hergeftellt. 
Hadwig, um deinen Onadenjinn, 
Nimm du mein Selbit zu eigen hin! 


Hadwig (in träumeriſcher Glückſeligkeit). 
O Blümlein roth, o roth Geblüt, 
Fühlſt du wie es mein Sein amluht 
In Freudenlohe flammenroth, 
So miin als dein bis in den Tod! 


Gumprecht. 
Das arme Mägdlein ſchwelgt und ſchwärmt, 
Merkt nicht, wie e8 die Eltern härmt, 
Meint, folche Opferfinnigfeit 
Vertrage fih mit Ehrbarfeit. 
Dein guter Name ift dahin, 
Dein Minnen unfer Ungewinn. 


Gertrud. 


Der Herr liebt dich und fonft nichts mehr, 
Raubt dir du armes Ding die Ehr”, 


Heinrich, 
Ich Lieb’ fie wie mein eigen Xeben. 
Sie hat ji) mir dahingegeben. 
Nimm meinen Leib für deinen Leib, 
Sp find wir ein Leib, Mann und Weib. 
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| Gertrud. 
Das walte Glück! 
Gumprecht. 
Und Gottes Segen. 
(Gumoriſtiſch. Daſs ungezwiebelt allerwegen 
Wir —— mit heiler Haut 
Allmiteinander, preiſ' ich laut! 
Heinxich. 
Das Unheil iſt von uns genommen, 
Jedweder Glückwunſch iſt willkommen! 
Schleckbold (bietet ſeinen Humpen zum Umtrunk au). 
Lobpreis dem Paar ſo mild als fromm, 
Wir trinken euch den Willekomm! 
„So viel da ſind der Tröpfelein, 
„Viel ſüße in dem ſüßen Wein, 
„So viel der Freude ſonder Pein 
„Soll euch im Leben eigen ſein. 
(Er ſtürzt den Rieſenhumpen aus.) 
Berthold (bei Seite zu Heinrich). 
Dem armen Schluder thut Befcheid, 
Herr, der ihr allzeit gnädig feid. 
Ä Heinrich | 
(ergreift den Humpen, der wieder vollgefüllt wurde; ex trinkt). 
Das mocht' ein gutes Weinjahr fein? 
Schleckbold. 
An Weinen reich und reich an Wein. 
Heut' braust ſchon am Allheil'genfeſt 
Jungmoſt im Faſs! Schluckt aus den Reſt. 
Heinrich (trinkt). 
Das neig' ich aus zu aller Frommen! 
(Er gibt den Humpen weiter, mit dem Umtrunk gehalten wird.) 
Berthold (zu Schleckbold). 
Du biſt in Gnaden angenommen, 
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Wahr’ fleißig Keller, Küch’ und Herd; 
AM was Beruf ift, hat Befchwerd”. 


Schleckbold. 
Nicht doch! Laſst mich erſt Zöllner werden, 
Dann ift mein Glück gemacht auf Erden. 
Mehr Zoll von einer Wagenfuhr 
Nähm' ich, nicht als die Röſslein nur, 
Bom Karren das Paar Pferde g’rad, 
Dem Fuhrmann nur all’ das was er hat. 


Gerhardt. 
Scer’ dich zur Küch', wenn dein Gelüft, 
Lebend’ge Weſen ſchinden ift. 

Schleckbold. 
Potz Schleck! Ihr ſollt von Schleckbold haben 
Die Leibgerichte aller Schwaben, 
Des Montags Nudeln, Hutzeln Dienstag, 
Mittwoch Knöpfle, Spätzle Donnerstag, 
Grundbirnen Freitag wohlgedämpft, 
Pfannkuchen Samstag zart gerämpft, 
Salätle, Brätle Sonntag fein. 


Kühnrath (rängt Schleckbold zurüch). 
Das hieße wohl glückſelig ſein, 
Hätt' unſereins nicht d'rein zu reden. 
Bei Gott, ich ſpiele nicht den Blöden, 
Die Werbung bringt der Sippe Schande, 
Du frei'ſt tief unter deinem Stande 
Leibeig'nen Mannes hörig Blut. 


Heinrich. 
Dies hör'ge Blut wieſ' edlen Muth, 
Als es mir angehörig ward 
In makelloſer reinſter Art. 
Steht nicht ein ſolcher Seelenadel 
Hoch über jedes Vorwurfs Tadel? 
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Gerhardt. 
Wer ſchätzt Geburtswert unverbrieft? 
Wer feiert Tugend ungeprüft? 
Hadwig. 
O Herr! Es ſieht nur Gott allein 
Verhehlt erlitt'ne Herzenspein, 
Der Schickſalsprüfung harte Frohn! 
Soll uns verſagt ſein Lieb' und Lohn? 
Gerhardt. 
Wer ſich nicht ſelbſt verleug'nen kann, 
Ganz vortheilslos, den klag' ich an: 
Scheinopferſinn ward nur geübt 
Um heimzuführen was man liebt. 
Hadwig. 
O ſchnöder Dank! 


Gerhardt. 

Dir fehlt, o Maid, 
Sanftmüthige Beſcheidenheit; 
Du prahleſt groß. 

Krispin (auf Heinrich weiſend). 

Er theilt mit ihr 
Des Hauſes Koſtbarkeit und Zier, 
Die an des Stamm's reichsſtolze Ahnen 
Reinblüt'ger Adelsart gemahnen! 


Heinrich. 
defarraer Wohlſtand, Freund, miſsdeiht. 
önnt mir in Armutſeligkeit 
Dem Mägdlein an der Seit’ zu weilen, 
AM meinen Reichthum mögt ihr theilen. 
Rrispin. 
Das Zugeftändnis muſs man bill’gen, 
Da muſs mein Herz fogleid einwill'gen. 


— 239 — 


Rühurath. 
Solch' Eijenfreffer, Schlagetodt, 
Nützt aus des lieben Nächften Noth, 
Denn fein Gewiſſen, ungeicheut 
Sit wie ein Scheunenthor jo weit! 
(Zu Krispin.) Stell’ ein dein gierig Sadausfegen, 
Sonft wird man dir das Handiverf legen. 
Schleckbold. 
Ja, zwiebelt ihn. 
Rrispin. 
Traun, hierzuland 
Iſt reiten, rauben feine Schand! 
Rühnrath. 
Bringt dich auf feinen grünen Zweig, 
Der AbHub bleibt dir und die Neig’. 
Schleckbold. 
D’rum zwiebelt ihn. 
Schwaben. 
Zopp, zwiebelt ihn. 
Rrispin (auf Kühnrath weiſend). 
Der Schalk verfagt aud) um Gewinn 
Die Zuftimmung. 
Rühnrath. 
$, Gott verhüt’, 
Hab’ nicht wie du ein hart Gemüth. 
Krispin. 
Ich wär', thät nicht mein Magen weh, 
Gerührt bis in den Daumenzeh' — 
(Zu Heinrich.) Mach mich zu deinem Hausvogt, Freund, 
Auf daſs mein Segen euch vereint, 
Der Herrgott iſt ein guter Mann, 
Nimmt ſich des armen Teufels an. 
Gezwiebelt ſei, wer widerſpricht! 
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Sabine. 
Heinrich war ſtets darauf erpicht 
Verwandter Sippe wohlzuthun — 
Heinrich (reicht Krispin die Hand). 
Und will es halten wie bis num. 


Rühnrath. 
Zum Wohlthun Hab’ ich wenig Grund; 
Allein — beglüct fei euer Bund! 
(Reicht Heinrich die Hand und legt die Hand desfelben in 
Hadwig's Hand.) 
Hadwig. 
Frau Sonne ftrahlt in Himmelsflarheit 
Und unfer aller Glück wird Wahrheit. 
Gerhardt (u Hadwig). 
Wenn du der Lieb’ ein Zeugnis gibft, 
Aufopferſt was du Heillos Liebft! 
Die Schönfte That ift nun an dir, 
Den hochgebornen Herren hier 
Ziehft du in Minnegierigfeit 
Herab zu deiner Niedrigfeit! 
Geſellen ſoll ſich gleich und gleich, 
Ungleiches paaren, fchlimmer Streid)! 
Denn, wenn gemacht der Handel ift, 
Bemeibet, der da traurig ift, 
Vermählet jeder, der da klagt, 
Fühlt fchlieglich jedes ſich geplagt. 
Hadwig (in ſich gehend). 
Verftören eines Herren Glüd, 
Das wär’ das höchſte Miſsgeſchick. 
Wollt ja mein einzig Gut, das Leben, 
Um feines Leib's Genefung geben. 
Gefällt e8 dir, du heil’ger Mann, 
So nimm mid) armes Mägdlein an 
Als Himmelsbraut dem Herrn zu dienen, 
Ihm opfre ic) mein Sein und Sinnen! 
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Gerhardt. 
Du übeft was man üben Joll. 
Hab’ Tugend lieb’, fo geht’ dir wohl. 
Dein Haupthaar hüll' ich in den Schleier. 
(Er winkt zwei Diaconen aus feinem Gefolge und verhüllt 
Hadwig das Antlik). 

Führt fie hinab zur Weihefeier 
In's Klofter. 

Kuh. 

In das Klofter? Nein! 
Den Kranz da, liebes Schweiterlein, 
A’ Blümlein, die ich noch gefunden, 
Hab’ ich zur Brautfahrt dir gewunden! 


Hadwig (küist Lutz). 
Mein Lug, leb’ wohl, lebt alle wohl 
Und denft an Hadwig ohne Groll — 
(Sie betrachtet den Kranz.) 
Spätaftern ſchau und Herbftzeitlofe, 
Entblättert ſchon die letzte Roſe, 
Von all' den Feldblümlein der Reſt, 
Die man beim Allerheil'genfeſt 
Verſtorb'nen auf die Gräber ſetzt 
Dies Kränzlein ſchmück' mein Stirnhaar jetzt. 
(Sie drückt den Kranz in die Locken.) 
Bin ich doch auch der Welt geſtorben, 
Den Kranz, ich hab' ihn wohl erworben. 


Gerhardt. 
Gott ſegne dich! 
(Bei Seite zu den Prieſtern, welche Hadwig geleiten). 
Führt meinen Willen 
Jetzt aus. Behutſam, Freund, im Stillen. 


Gumprecht. 
Wir folgen ihr! 


Pöhnl, Der arme Heinrich. 16 
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Gertrud. 
Bis in das Grab. 


Heinrich (für ſich, erſchüttert). 
Mein Lebensglück ſinkt mit hinab! 


Siebenter Auffritt. 
Vorige ohne Hadwig, Gumprecht, Gertrud, Luk. 


Gerhardt (nicht ohne Humor). 
Wohlan, lobpreift den weilen Rath, 
Der was fid) liebt, gejchieden Hat. 
Die Lippe, ſeh' ich, mancer biſs. 
Sagt an? Gab ich ein Argernis? 


Rühnrath. 
Man wünscht wohl gleiches Recht fei allen, 
Sabinen konnt’ ich nicht gefallen, 
Die mir das Liebft auf Erden ift — 
Aus Liebe allzeit Leiden ſprießt. 
Heinrich, mein Beileid wird dir jekt, 
Wünſch' nun, dic hätt' ein Glück gelebt, 
Das mir des Himmels Huld verſagt. 


Gerhardt. 
Des Himmels Huld laſs unbeflagt, 
(auf Sabine deutend.) 
Dir liegt ihr Gut, nit Güt' im Sinne. 
Kühnrath. 
Ich werbe nur um ihre Minne, 
Ihr Gut liegt ja in Heinrich's Hand, 
Glücksgut hat ewig Unbeſtand. — 
Wohl dem, der ſtark ſein Unglück trägt! 


Sabine. 
Sagt jeder, wenn der Geck' fich regt. 


— 143 — 


Doch lautet’ wohl bei Zung’ und Zahn, 
Denn Kühncath Heißt ein armer Mann. 


Gerhardt. 
Wohlan, da ihr zur Einficht fommt, 
So ſcheukt eud) Gott was beiden frommt: 
Am Tage von Sanct Nimmerlein 
Soll dir die Braut zu eigen fein, 
Doch im Kalender jteht er nicht, 
So höre was mein Sinn dir fpridht, 
Daſs Heut’ am Allerheiligen Felt, 
Sanct Nimmerlein fich feiern läfst. 


Rühnrath. 
Sabine, fag’, fol ewig weih'n 
Den Herzensbund Sanct Nimmerlein? 


Sabine. 
Sch fträube mic umfonft dagegen, 
Ein Schelm bringt jedes Glück zumegen.. 
(Sie reiht Kühnrath die Hand.) 
Den Freudentag ſchwärzt nur ein Weh, 
Dafs ich Herrn Heinrich freudlos feh'! 


Rühnrath. 
Wir bitten alle, Herr, vereint 
Das Paar, wenn ihr es gütig meint. 


Rrispin. 
Vereint das Paar! 


Schwaben. 
Ya! Eint das Paar! 


Gerhardt. 
Das fo undeilig fündig war? 
16* 
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| Rühnreth. 
Dem edlen Paar Unredht geſchah! 
| Sabine. 
Groß Unredt, ja! 
Schwaben. 
Groß Unredt, ja! 
Gerhardt. 
Ver kann der Welt Genüge thun? 
Unwert vorerft, bedauert nun. 
Da fiehft du, Heinrich, Gnad' und Gunft 
Der Welt ift fiebenfarb’ger Dunft. 
Heinrich. 
Und wenn es auch in Gunſt gefällt, 
Entſag' auch ich dem Dienſt der Welt. 
Nahm Gott von mir den Tugend-Lohn, 
Des Lebens höchſte Liebeskron', 
Will keine and're Gnad' erwerben. 
Nichts bleibt zu thun mehr als zu ſterben. 


Gerhardt. 
Zu leben, Freund, iſt deine Pflicht. 
Heinrich von Au', thu' nicht Verzicht, 
In Eh' zu pflegen dein Geſchlecht, 
Dem Wunſch Altvorderer gerecht. 
Unwürdig deiner war die Magd! 


Heinrich. 
Sprecht nur. Ihr wiſst nicht was ihr ſagt. 


Gerhardt. 
Ich hab' dir eine Braut beſtimmt, 
Die jeder als vollkommen rühmt, 
Geprüft vom Schickſal, ſchön und hold. 
Sagt an, ob ihr ſie freien wollt? 
Da kommt die Maid. 
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Achter Auftritt. 


Hadwig (verdedt unter hellem Schleier, erfcheint, von ben 
Prieftern geleitet). 
Heinxrich (indem er fein Antli in die Hände birgt). 
O nimmermehr — 
Nach ew’ger Ruh' fteht mein Begehr’! 


Gerhardt (zeigt die verichleierte Hadmwig dem Volke). 
Iſt Heinrichs würdig diefe Braut, 
Die ihr zuchtſam verfchleiert ſchaut? 


Kühnrath. 
Er wird ſich freuen ſie zu freien. 


| Sabine. 
Er muſs fie freien ſich zu freuen! 


Gerhardt. 
Laſs ab, Heinrich, vom Schmerzensgrinmte. 
Des Volles Stimme Gottes Stimme. 


Heinrich. 
Lajet ab vom Zwang! (Er wendet um nad) Hadwig.) 
Wer ift die Maid? 

Der Schleier fremd, befannt das Kleid — 
Mich lockt mit inniger Gewalt 
Das Ebenmaß der Wohlgeitalt 
Mit meinen Armen zu umfangen! 
. (Umſchließt Hadwig mit jeinen Armen.) 

O füßes Grauen! Selig Bangen! 
Bift du es, Hadwig? Sage nein! 
Sonft trügt mich deines Weſens Schein. 


Gerhardt. 


Hadwig heißt wohl auch, diefe Maid, 
Hat auch mit Hadwig Ähnlichkeit, 
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Doch denkt fie edler, wohlgeziem’, 
Beicheiden, niemal® ungeftüm — . 
Die hat erprobten Herzensadel, 
Du magit fie freien ohne Tadel. 


Heinrich (umſchließt Hadwig). 
Gabſt dich für mich Hin, du Erforne, 
Nimm mid, für dich Hin, Neugeborne! 

Gerhardt. 
Im Himmel werden alle Ehen 
Gefchlofien, laſst euch wohlgeſchehen. 
Ein rechtes Allerheil'genfeſt 
Das doppelt Hochzeit feiern läfst. 
- Schwaben. 

Beil, Heinrich, Heil! ⸗ 


Heinrich (zu Hadwig). 
Dich ſoll ich haben?! 
(Laut.) Lobpreis ſei dir mein herrlich Schwaben! 
Du nahmſt mein Glück in deine Hände, 
Die gute Handlung krönt das Ende. 


(unter dem Jubel des Volkes fällt der Vorhang.) 
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Dir ſchöne Mageloue. 
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Deutsches Volksbühnenspiel in fünf Aufsügen 


und 
einem Dorfpiel 
vaıh Der Dolksotrüre 
Don 


Hans Pohnt. 


Den Bühnen gegenüber Manujeript. 





Berfonen. 
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König von Neapel. 

Magelone, feine Tochter. 

Leinrich, Herzog von Caprana. . 
Johann Cerife, Gaugraf 

Alvaros von Dalborn, Gaugräfin 
Peter von Ceriſe, beider Sohn. 
sans, 

Creth ,\ Landjaffen der Gaugrafenſchaft 

Erfier Ebeling 

Zweiter Edeling ? der Gaugrafenſchaft. 

Dritter Edeling 

Erſte Spittelſchweſter | des Jakobshauſes von Sct. Peter 
Zweite Spittellchwefter) zu Magelon. 

Der Korfar. 

Scharführer der Freibeuter. 

Eine Pilgerin. 

Ein Serofd. 


N von der Provence. 


Drt der Handlung. Borfpiel und 5. Aufzug: Provence. 
1., 2. und 3. Aufzug in und bei Neapel. 4. Aufzug: Berberei. 





Vorſpiel. 


(Burggehöfte im Gaugrafenſchloſs. Zugbrücke im Hintergrund. 
Fernſicht in weites Land.) 


Erſter Auftritt. 


Hans und drei Edelinge. 
Sie verſuchen Hans, ber abenteuerlich gekleidet iſt, zu hänſeln). 


Erſter Edeling. 
Potz! Sage mir, Ka Gudindiewelt, 
Was dir an der Provence gefällt? 


Sans. 
Ich bin daheim! 


Bweiter Edeling. 


Ein Wanderlicht, 
Hat alles, nur fein Sitfleifch nicht. 
Solch' feiner Kopf! 


Hans (geſchmeichelt). 
Das will ich glauben. 


Dritter Edeling (bei Seite zu den andern). 
Nur zu! Den Burſchen muſs man fchrauben. 


Erſter Edeling. 
Der Gaugraf fchenkt ihm fein Vertrauen. 


Berfonen. 
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König von Neapel. 

Magelone, feine Tochter. 

Beinrich, Herzog von Caprana. ° 
Johann Eerife, Gaugraf 

Alvaros von Dalborn, Gaugräfin 
Peter von Eerife, beider Sohn. 
Sans, | 

Greif J Landſaſſen der Gaugrafenſchaft 

Erſter Edeling 

Zweiter Edeling der Gaugrafenſchaft. 

Dritter Edeling 

Erſte Spittelſchweſſer | des Jakobshauſes von Sct. Peter 
Zweite Spittelſchweſter zu Magelon. 

Der Korſar. 

Scharführer der Freibeuter. 

Eine Pilgerin. 

Ein Herold. 


N von der Provence. 


Drt der Handlung. Vorſpiel und 5. Aufzug: Provence. 
1., 2. und 3. Aufzug in und bei Neapel. 4. Aufzug: Berberei. 


DBorfpiel. 


(Burggehöfte im Gaugrafenſchloſs. Zugbrüde im Hintergrund. 
Fernſicht in weites Land.) 


Erſter Auftritt. 


Hans und drei Edelinge. 
Sie verſuchen Hans, der abentenerlich gefleidet ift, zu hänfeln). 


Erſter Edeling. 
Pog! Sage mir, Hand Gudindiewelt, 
Was dir an der Provence gefällt? 


Hans, 
Ich bin daheim! 
Bweiter Edeling. 


Ein Wanderlicht, 
Hat alles, nur fein Siefleifch nicht. 
Solch' feiner Kopf! 


Hans (geſchmeichelt). 
Das will ich glauben. 
Dritter Edeling (bei Seite zu den andern). 
Nur zu! Den Burſchen mufs man fchrauben. 


Erfler Edeling. 
Der Gaugraf ſchenkt ihm fein Vertrauen. 
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Zweiter Edeling. 
Iſt gern geſehen bei den Frauen. 
Dritter Edeling. 
Und was den einz'gen Sohn betrifft — 
Hans (patzig). 
Wir haben uns bald eingeſchifft, 
Ich nehm' Herrn Peter in meine Schule! 
Erſter Edeling. 
Das Mutterſöhnlein? 
| Bweiter Edeling. 


Der Hinter'm Stuhle 
Des Vaters bangt, es droh’ in Kürze 


Der Stod! 
Dritter Edeling. 
Den Zipfel an der Schürze 
Der Mutter fejthält mit den Zähnen. 
Erſter Edeling. 
Die Augen niederſchlägt vor ſchönen 
Hausfräuleins. 
Bweiter Edeling. 
Wenn ein Troubadour 
Von Minne ſingt, ſo ſeufzt er nur. 
Hans. 
Ich mach' ihm ſchon die Ohren ſteif! 
Erſter Edeling (höhnend). 
An deine eignen Löffel greif'; 
Wer ſteht da draußen vor dem Thor? 
Zweiter Edeling (pöttiſch zu Hans). 
Potz Blitz, kraut man ſich hinter'm Ohr? 
Hans (verdutt). 
Die Grethel?! 
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Erſter Edeling, 
Der du did) verfprodyen ? 
Bweiter Edeling. 
Der Haber hat dich jehr geftochen. 
HVauns. 
Verbergt euch, huſch! Belauſchet nur, 
Wie ich das Ding nehm' in Dreſſur! 
Dann ſagt ihr, topp, das iſt ein Mann, 
Der, was er will, vollbringen kann. 
Erſter Edeling. 
Wünſch viel Geduld zur Sittenpredigt. 


0 Bweiter Edeling. 
Laufcht ihr dem Schwank? 
Dritter Edeling. 
Wenn's bald erledigt. 


| Sweiter Auffritt. 
(Die drei Edelin ge verbergen fi) Hinter einem Buſch, Grethe, 


welche vor dem Gitter ftand, tritt ſchüchtern näher, fie ift faden- 
ſcheinig als Bauerndirne gekleidet.) 


(Hans und Grethe.) 


Sans (ſpöttiſch mitleidig). 
Folgft du mir wieder auf dem Fuß? 


Grethe (ehr innig). 
Macht's dir Verdruſs, mir iſt's Genuſs! 
| Hans, Ä 
Nah dem Genufs fehweigt mein Verlangen, 
Er bleicht die Röslein deiner Wangen. 
Grethe (blickt ſchmerzlich nach den Baumwipſeln). 


Die Röslein ſteh'n auf jener Eichen, 
Ih kann fie nimmer mehr erreichen! 


— 23 — 


Hans. 
Gelb fiehit du und wurmftichig her, 
Als ob dein Antlig ein Gallapfel wär’! 
Grethe. 
Mir flog die Farb' auf jene Linden, 
Ich kann ſie nimmermehr finden! 
| Anus, 
Sa wohl, du fiehft fo bleich und blass, 
Grasgrüner als das Wiejengras. 
Grethe (ehr ernſt). 
Ach hätteſt du mich in Ruh' gelaſſen, 
Müſst' nicht vergilben und verblaſſen! 
Hans (Mein beigebend). 
Mein’ ich's etwa nicht ehrlich mit dir? 
Hätt' ich ein Heim und Brot und Bier, 
Sp Jollteft du den feinften Knaben 
Mir nichts dir nichts zum Eh’mann haben. 
(teälfernd) Weil’8 aber nicht Tann fein, kann fein — 
Grethe (zärtlich manlend). 
Brot haſt! Willſt Leberwurſt und Wein? 


Hans (ſchnurrig). 
Du armer Schatz! Potz Schmatz und Schmaus, 
Soll ich dich heimführen ohne Haus? 


Grethe (ſchelmiſch). 
Wir bauen eins von Peterſill. 
(Berihäm.) Mit Majoran und friſchem Dil. 


Hans (üppig). 
Wie ſoll's der Ziegeldecker decken? 


Grethe. 
Er muſs ſich ſtrecken nach der Decken — 
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Hans (Mit Grethe Schulter an Schulter ſchäckernd). 
Feind Haus, Fein Tenfter, feine Thür! 


Grethe (jſehr ſchalkhaft). 
Ei was, ich häng' die Schürze für! 


Hans (prüde). 
Pfui, pfut! du ungezogen’ Ding! 


Grethe. 
Achteſt mein' Jungfernehr' gering 
Und haft mir doch bei Gott verſprochen. 


Önns (chmollend). 
Ich hab' mein Wort noch nicht gebrochen. 


Grethe. 
Sp nimm's nicht übel, weil id) bat! 


Hans, 
Das Flehn und Flennen hab’ id) jatt! 


Grethe. 
Ich geb’ "mein Leben für dich hin! 


Hans (gedendaft). 
Weil ic) ein Schaß für's Veben bin. 
Die Freiheit ih! D Unverftand! 
Dir ſei verziehn, küſs mir die Hand! 


Grethe. 
Und macht dir's Spaſs — ich thu' es gern. 
Du gehſt? 
Hans. 


(Abſchnauzend.) Troll' dich! Ich muſs zum Herrn! 
(Grethe geht traurig ab.) 


—— — — 
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Dritter Auftritt, 
Hans und Edelinge. 


Erſter Edeling. 
Die Närrin haſt du ſchön nasführet. 
Hans, 
Die Närrin, ſag' ich, ja! 
Bweiter Edeling, 
Man firret 
Die armen Evastöchter bald. 
Hans, 
Ja, kirr' fie und fie laſſen kalt. 


Dritter Edeling. 
Herr Peter wird dir deinen Willen 
So raſch wie Grethe nicht erfüllen. 


Erſter Edeling. 
Mit Siebenmeilenſtiefeln fürbaſs 
Fahrt aus. Sein Ernſt gibt wenig Spaſs. 


Zweiter Edeling. 
Die gute Greth' — 


Mans (nicht ohne Gewiffensbiffe). 
Dod zu langweilig. 
Langweilig jein, das ift abjcheulig! 
Ein friiher Knab', foll der verjauern 
Als Acergaul bei groben Bauern? 
(Höchſt übermüthig und felbftgefällig) 
Sch fühle, ich bin aus befferm Holz 
Und ſchließ' mic) an den Junker ſtolz — 
Er mufs nah Frau Aventiuren reiten, 
Will ihn an's End’ der Welt begleiten! 
Da kommt die Herrfchaft. Gunſt und Glück 
Beicheere mir der Augenblid! 
(Berweilt im Hintergrunde.) 


— 5 — 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen, der Gaugraf, bie Gaugräfin, Peter 
und Gefolge treten auf. 
Gauugraf (ehrwürdig, aber etwas griesgrämig polternd). 
Was liegſt du, Weib, mir in den Ohren! 
Mein Freund hat ihn zum Eidam erkoren, 
Ich ſtimme bei. Wer widerſpricht, 
Je nun, potz Blitz, der liebt mich nicht. 
Gaugräfin (herzlich und fein nachgiebig). 
Schwieg jtill in meinen jungen Tagen, 
Wie follt ich jegt zu maulen wagen? 
Gangraf. 
Gut; Peter, ſporn' dein apfelgrau' Roſs; 
Und hol' die Braut, Geſell', Genoſs, 
Pflanz' auf die Helme grünen Maien ... 
(Das Gefolge pflanzt grüne Zweige an die Schaubhütte,) 
Gaugräfin (forihend zu Peter). 
Sprid, Beter, kann dein Herz ſich freuen? 


Deter (entſchieden). 
Der Vater wills, und was ihn frewt 
Zu thun, hab’ ich nod) nie bereut. 
Gaugräfin. 
Soll er der Schürz' entgegen laufen ? 
Soll er die Katz' im Sade faufen ? 
Ganugraf. 
Potz Wetter, ich muſs Enkel haben, 
Die mir die alten Tag' erlaben — 
Uns wird zu öd' im einſamen Bau. 
(Herzlich) Willſt du Fein jungfriſch Leben, Frau ? 
u Gaugräfin. 
Ich will, was du — doch rund heraus, 
Des Keichsfürften Kind fieht hochnafig aus, 
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Und einem Weib ſtolz, übermüthig, 
Taugt Peter nicht, er ift zu gütig! 
Gaugraf. 
Solch' Jungfernſtolz hat nicht Beſtand, 
Sie freſſen alle aus der Hand 
Am Hochzeitsmorgen. — 
Gangräüſin. 
Eil' mit Weil'! 
Glaub', Peter, 's iſt zu deinem Heil. 
Deter. 
In Zwieſpalt fteht mir mein Gemüthe, 
Gehorſam fchuld’ ich eurer Güte; — 
Wenn ich dem Vater folgfam bin, 
So fränf’ ich meiner Mutter Sinn. 
Denn mir ift’8 gleich, bei Seel’ und Leib, 
Ob die, ob jene — Weib tft Weib —! 
Gangräfin. 
Du Unschuld du! 
Gangraf. 
Zu Roſs, mein Sohn! 
Gangräfin. 
Sprichft du dem Nath der Mutter Hohn? 
Peter, 
Ihr feid der Stärf’re, gebet nad). 
(Höchft bieder) Herr Vater, Mutter, 's hat Gemach! 
Laſst mich als Ritter in die Welt 
Ausfahren, ein erfahr'ner Held 
Komm’ ich zurüd, dann mit der Zeit, 
Beliebt’8 euch, wird mein Weib gefreit. 
Gaugraf (aufbrauſend). 
Geht's da hinaus? 
Gaugr äſin (vorwurfsvoll). 
Haſt uns nicht lieb? 
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Peter. 
Wie mich! Doch heißer Wandertrieb — 
Gangrüfin. 
Bleib' im Land und nähr' dich redlich! 
Gaugraf. 
Das Ausland kennen iſt nicht ſchädlich! 
Sans (vortretend). 
Brav Junker, brav; ich recht und jchlecht 
Geleite euch als Knapp’ und Knecht. 
Das Reifen bildet feinen Mann! 
Gaugräfin. 
Xandftreicher du, man fieht dir’s an! 
Gaugraf. 
Haſt's weit gebracht, 's iſt wunderbar; 
Hans Wurſt zog aus, heim kam Hans Narr! 
Hans (übertrieben treuherzig). 
Der Junker ſeinen Schulkam'rad 
Gewiſs noch nicht vergeſſen hat, 
Sein Streitgeſell beim Ringen, Raufen . . 
Peter (lächelnd). 
Der tapfer ftetS davon gelaufen! 
Hans. 
Kampfluftig braucht’ ich meine Sohlen, 
Den Beiftand euch heran zu holen! 
Peter, 
Derweil kriegt' ih die Keule weg! 
Dans. 
Ich hatt' eud) Tieb troß aller Schläg' — 
Peter (reiht Hans die Hand). 
Gefelle mein an Gut und Geld, 
Gläück auf! Wir fahren in die. Welt! 
Böhnt, Die ſchöne Magelone. 17 
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Gangraf. 

D Welt und Wahn, herzeitler Plunder! 

Sans (mit feurigfter Beredſamkeit). 
Ich ſah das Wunder aller Wunder 
Im Lande, wo das Bolf der Ziverge 
Blaufeuer fprüht aus qualın'gem Berge, 
Wo in der Erde Grottenihacht 
Blauhimmliſch Fels und Waller lacht, 
Wo dreimal reift das Jahr die Traube, 
Goldäpfel glühn im dunklen Yaube, 
Die glatte See haucht würz’ge Friſche, 
Schandbillig Wein und Obſt und Fiſche — 
Ein Paradies! Gieng 's Heim in Scherben, 
Neapel ſehen und dann ſterben! 

Peter. 
Du ſprichſt von eitler Üppigfeit ; 
Ich bleibe fern, wo die gedeiht! 
Hans. 

So bleibt vom Weiz der Reize fern, 
Des Helden Ziel, des Sängers Stern! 
D KRönigstochter hehr und Hold, 
D Sel’ger, dem dein Minnejold, 
O gelbfraus Haar, du Goldgeipinnft! 


Peter (icherzhaft). 
Brav! Goldgefpinnft ift gut Gewinnft! 
Hans (fteigernd in finnlidyer Gluth). 
&8 lacht der Lippen Wohlgefallen 
Thaufriſche Röslein und Korallen 
Zwei Perlenſchnüre das Gebifs, 
Wie Alabafter des Bufens Flies! 


Peter. 
Wenn ich die Maid zu weiben kam, 
Errichten wir einen Juwelenkram! 
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Hans. 

Die lichte Kehl’ durchſichtig ift, 
Sie zeigt den Wein, der hinunterfliekt; 
Die Hand ſo ſchmal, der Fuß fo zart. 
Ein jammt'nes Mohnkorn dünft ihm Hart, 
Heiß ftrahlen die hellen Augelein 
Den allerfonnigiten Sonnenjchein 
Und lachen Far wies Firmament! 

| Peter, 
Dafs, wer dran fchnüffelt, die Naf’ verbrennt, 


Hans, 
Denf ich mir ganz die Huldgeftalt, 
Deich überriefelt’3 Heiß und kalt! 
Peter. 
Da mag wer will ſich zu ihr fügen, 
Mich lüſtet's nicht, das Fieber zu kriegen. 
Hans (uſtig). 
Die Unzier nur ihren Wert entſtellt, 
Kein Abbild gönnt ſie unſ'rer Welt; 
Unzählig ſind die Werber all' 
Und keinen kieſet ihre Wahl. 
Peter (ſtockend, nachdem er Feuer fieng). 
Ich mein‘, jo keuſche Schönheit wohnt 
Auf beif’ren Sternen oder im Mond! 
Hans. 
In Napel wohnt der Frauen Krone, 
Preis ihr, der fchönen Magelone! 
Deter (ernft entichlofien). 
Wohlan! Bereitet fei die Fahrt. 


Gangraf. 
Der kecke Burſch' Hat dich genarrt! 


17* 
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Gaugräfin. 
Hat dir im Ernit fein liſtig' Schildern 
Berftört das Hirn mit üpp’gen Bildern? 


Peter. 
Bin ih nicht euer Fleiſch und Blut? 
Trag’ ich nicht meines Vater Muth? 
In Erz gepanzert fteht mein Herz, 
Lacht unbewegt fo eitlem Scherz; 
Fin Wort, ein Bild foll mich bethören ? 


Hans, 
Wag, Herr, die Fahrt, denn hohe Ehren 
Der Tapferkeit, fie blühen dir 
Bei Waffenfpiel und Prunfturnier. 


Deter, 
Auf Ehre jtell’ ich meinen Sinn! 


Gaugraf, 
Wohlen, mein Sohn, fo fahre Hin! 


Gaugräfin (ſhmerzlich) 
Mein Kind! ... 


Gaugraf 
(führt die Frau im Abgehen mit ſich fort). 
Jetzt wird's gerochen — 

Warum haſt du mir widerſprochen? 
Ja ſieh', das war nicht wohl gethan, 
Denn fängt die Henn' zu krähen an, 
So ſchweigt ein alter Gockelhahn, 
Das wird vom Huhn zu Nutz genommen, 
Wird wohl ſo bald nicht wiederkommen. 


(Gaugraf, Gräfin, Peter, Edelinge und Gefolge ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Hans (ohne die Vorigen), dann Grethe. 


Hans, 
Iſt das ein Leben! Frei hinaus 
In frohe Weit’ aus engem Haus. 
Was jagen nun die Edelinge? 
Mein Wit ſchlug fie mit flacher Klinge. 
Ich wett’, daſs fie vorm Fallthor ſteht 
Und ſeufzt und ftöhnt — komm', Margareth', 
(mit heuchleriſchem Schmer;) 
Du armes Kind! 
Grethe. 


Was? 
Hans. 
Sieh mich an! 
Grethe. 
Nun? 
Hans. 
Blaſs bin ich! Schau! 
Grethe. 
Armer Mann! 


Hans (gleißneriſch ſchluchzend). 
Ach, Grethelein, es geht an's Scheiden; 
Mir bricht das Herz, muſs ich dich meiden. 
Der Junker will, denk' nur mein Leid, 
Dafs ich nad) Welſchland ihn geleit'. 
Laſs Stöhnen ſein und bitt're Thränen, 

(Er trocknet ihr die Thränen mit dem Zipfel ihrer Schürze) 
Ich werd' zu Tod mich nach dir ſehnen! 
Komm ich zurück mit Haus und Hab' — 
Das Schluchzen ſtößt mir 's Herz noch ab — 
Leb' wohl, mein Schatz! Raſch Kuſs um Kuſs, 

(Er küſst fie ſchmatzend) 
Weil ich dem Junker folgen muſs! 
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Grethe cherzinnig ſchluchzend). 
Drei Thaler hab’ ic) ſchwer und hart, 
Mein Hans, vom Mund mir abgejpart, 
Nimm du von mir das Angedenfen, 


Will dir's als Nothpfennig ſchenken! 
(Srethe gibt Hans diejelben, er birgt fie in der Gürteltaſche.) 


Hans, 
Margrethe! Das ift echte Lieb’, 
Des Herzens unverfälichter Trieb! 
Wil dir aud) ein Kleinod befcheeren, 
(Dreht eine Düte, Ichneidet ſich eine Tode ab und ſteckt das 
Geſchenk in Grethes Diieder) 
Schmuck meines Haupts, die Locke verehren. 
Der Schmerz der Liebe hat fein Wort — 
Auf Wiederfehn! Mein Weg liegt dort. 
(Bei Seite) SH wär’ bald ein gemadter Mann, 
Der jeine Geldfag zeigen kann, 
hät’ mir jed’ Schäßlein zum Angedenfen 
Drei harte, blanfe Thaler ſchenken! (Hüpft davon.) 


Grethe (fieht ihm fehr betroffen nad). 
So froh fühlt er ſich, lo8 und ledig? 
Dann ſei mir Gott im Himmel gnädig — 
Ich folg’ geheim tren meinem Schwur, 
Gieng's bis in's Jenſeits, deiner Spur! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Der Gaugraf, die Gaugräfin, Peter, Edelinge, 
Gefolge und Hans, 

Gangraf (fein Leidweſen mit Barfchheit bemäntelnd). 
Fahr wohl, mein Sohn, wohin did) Tüjtet! 
Dein Troſs und Roſs find ausgerüftet, 

Ein Sittenzuchtbuch aud) darunter — 
Nimm Abjchied, aber frifch und munter — 
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Gaugräfin. 
Leb' wohl, mein Kind, und aller Wegen 
Sei Gott.dein Schild und Wanderfegen. 
(Sie nimmt von ihrem Halje das Zindal au goldner Kette, in 


welches die drei Ninge eingejchloffen find, und gängelt dasfelbe 
mit dem Schlufs der Rede Peter über den Bruftharniid.) 


(Mit feierliher Bedeutſamkeit) 
Ein Kleinod trug ih manches Jahr 
Am Herzen, daſs e8 in Gefahr 
Bor Waſſernoth beihütt und Flammen 
Sowie den mafellofen Namen 
Vor üblem Leumund ſollt bewahren. 
Dies Kleinod mag dir offenbaren 
Geheimer Kräfte Zauberfegen, 
Drei Ringe, die ein Band umhegen. 
(Geheimnisvoll) Vor undenfbarer Zeit befamen 
Die Ahnherrn, welchen wir entftanmen, 
(Sie küſst das Kleinod) 
Am Hochzeitstag als Angebind: 
Den Zalisınan, mein liebes Rind, 
Von höhern Geiftern, die zur Welt 
Der Menſchen gerne ſich gefellt. — 
Erſter Edeling (etwas ungläubig). 
Ein Geift hätt” Menfchen beigewohnt ? 
Gaugraf (hart). 
Ein höh’rer Geift, der euch verfchont. 
Deter 
(fniet nieder, empfängt das Zindal und ſpricht innig ergriffen): 
Leg’ an die Stell’ mir das Geſchenk, 
Wo ich allftündlich eurer denf”. 
Gnugraf. 
Und Peter, Halt’ den Schimmel gut, 
Du weißt, er ift ein junges Blut. 
Nimm auch dein Zehrgeld hübſch zu Math’ 
Und mad)’ gut’ Rechnung früh und fpat. 
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Gaugrüfin. 
Kehrt ein bei Nacht zu guter Friſt, 
Der Ritt im Mondichein gefährlich iſt. 
Hans. 
Habt feine Sorge, hohe Frau, 
Kenn’ alle Wirtshäufer genau! 
Gangraf. 
Vermeid' Entlehnen, ſowie Borgen, 
Marktgaukler, Spielleut' heut' wie morgen! 
Hans (dreiſt). 
Die kenn' ich, Herr, von Angeſicht, 
Mit dem Geſindel gehn wir nicht. 
Gaugraf (deutet auf Hans). 
Und tanz’ nicht ınit dem Nafeweis, 
Wenn dir’d zu gut geht, auf dem Eis! 
Gangräfin, 
Mein Peter acht! und fchone did), 
Denn fchlüg’ dir’s fehl, fo ftürbe ich! 
Gaugraf. 
Die Edelinge nahn im Zug 
Mit deinem edlen Waffenſchmuck. 


(Die Edelinge bringen im Aufzug mit Reiſigen und Schild— 
fnappen Peters Heergeräthe: Schild, Helm, Schwert und Speer.) 


Erfter Edeling 
(überreicht Peter den Heerſchild). 
Nimm an des Erbherrn Wappenfchild, 
Wehrt jeden Streich ab, der dir gilt. 
Peter (betrachtet den Schild). 
Fürwahr, ein edler Fürftenprunf. 
Was Gott an meiner Wiege fung 
Bon edlem Erbredt, wahr’ ich ſtill 
Bei mir allein. Beim Kreuz, ich will 
Ausfahren wie ein fahr'uder Mann, 
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Der Rang und Ruhm erwerben kann 

Durch feiner Hände eigne Kraft. 

Ic bitt’ euch, Waffenmeifter, Ichafft 

Mir aus der Rumpelfammer herbei 

Die alte Wappenfcilderei, 

Worauf zwei Himmeljchlüffel blinken, 

Und jenen Helm, worauf fie winfen. 

(Waffenmeiſter geht ab mit dem Schild.) 

Hans (bei Seite). 

Kur immer er, warn fomm’ denn id)? 

(Dreift) Gebt mir mein Schild für Stoß und Stich! 


Bweiter Edeling (u Hans). 
Häng dir den Schnappfad vor den Magen. 
(Er überreicht ihm bdenjelben.) 
Hans (für ſich). 
(Den Schnappfad freuzquer überhängend.) 
Das fprad) der Neid, ich muſs es tragen. 


Erſter Edeling (zu Peter). 
Nimm bier das Schwert, das Ruhm erringt. 


Peter (ſchwingt es). 
Fürwahr, die gute Klinge fingt — 
Ein Griff, an dem Juwelen gleißen ? 
Bringt mir den Zmweihänder aus Eifen, 
Die Kling ift Damascener-Stahl 
Und fingt wie eine Nachtigall. 
(Einer von den Scildfnappen geht mit dem Schwerte ab.) 


Hans (für ſich). 
Nur immer er, warn fomm’ id) dran? 
(Laut) Wird mir fein Schwert als reif’ger Dann ? 


Bweiter Edeling. 


Den Saufang nimm hier, da8 Weidineifer. 
(Übergibt ihm dasfelbe.) 
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Hans. 


Ich bin ein Held, kein Schinkeneſſer. 
(Schnallt das Weidmeſſer um den Leib.) 


Dritter Edeling. 
Die goldnen Ritterſporne gürten 
Wir dir an. 
peter. 


Schön Dank, ſie würden 
Mein Roſs nicht beſſer ſpornen an 
Wie dieſes Stahlſchuhs Stachelzahn. 
Hans (bei Seite). 
Kur immer Er! (aut) Kein Spieß, fein Speer? 
Ein Mann wie ich gieng” ohne Wehr? 


Dritter Edeling. 
Nimm Hin die volle Kürbisflafche ; 
Ein Spik ift drin, 
(Seberde des Trinkeus) 
Drum fein Wiſchewaſche! 


Hans. 
(Nimmt die Kürbisflaiche an's Gürtelgehenf). 
Beſpitzt macht mich jo leicht fein Spitz! 
(Für fi) IH tränf euch ein den wäſſ'rigen Witz. 


Gaugraf. 
Dein Streitrof8 führt man vor. 
(Man fieht dasjelbe vor der Zugbrücke). 
Sein Huf Icharrt rüftig vor dem Thor. 


Peter. 


Und da ift Schwert und Helm und Schild — 
(Er rüftet fid) mit dem Heergeräthe, welches Waffenmeifter und 
Schildknappen braditen) 

Der goldnen Schlüfjel Wappenbild. 
(Ungemein reifeluftig.) 

Zwei goldne Schlüffel im blauen Feld, - 

Sanct Peter zu Ehren auserwählt, 
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Auf meinem Helm der Schlüſſelbund, 

Verehrt Sanct Peter zu jeder Stund, 
Goldſchlüſſel auf blauem Wappenrock, 
Lobpreiſen Sanct Peter zu jeder Glock'. 

Sanct Petrus iſt der heil'ge Mann, 

Der Paradieſe öffnen kann. 

Sanct Peters Schlüſſel, Sanct Pauls Schwert 
Eröffnen die Schlöſſer dieſer Erd', 

Ich ſperre mit dem Schlüſſelknauf 

Auch meiner Seele Himmel auf. 


Gangräfin (wehmüthig ſcherzend). 
Du biſt ein Peterskopf, 's iſt klar, 
Der, was er hat, feſthält, fürwahr! 


Gangraf. 
Das Liedel bläst der Wächter ſchon, 
Die Brüde fällt, zieh” aus, mein Sohn! 


Peter 
(umarmt Vater und Mutter und empfängt demüthig ihren Segen) 
In Herzleid muſs ich fürder gehn, 
Auf Luſt ſtell' ich mein Wiederſehn. 
Lebt wohl, Herr Vater, Glück und Segen, 
Frau Mutter, ſei euch allerwegen. 


Erſter Edeling. 
Ich will euch den Steigbügel halten 
Und kann die Thränen nicht verhalten. 


Bweiter Edeling. 
Und ſcheidet ihr, uns bleibt der Schmerz. 


Dritter Edeling. 


Es fällt mir centnerſchwer auf's Herz. 
(Edelinge helfen Peter auf's Roſs, dieſes trabet voran, einige 
Schildknappen und Reiſige folgen.) 
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Hans (zu den Edelingen im Abſchreiten). 
So lang man da war, kamt ihr ſchimpfen, 
Und hinter'm Rücken Naſenrümpfen! 
(Zum Gaugraf) Sie weinen wie die Krokodile! 

(Zu den Edelingen) 
Sagt an, wie ſchmeckt die Abſchiedspille? 
(Er eilt lachend Peter nach.) 
Gangraf (ſtreng zu den Edelingen). 

So hinter'm Rücken? Fort, ihr Rangen, 
Der Brotkorb ſoll euch Höher hangen! 


Sechster Auftritt. 


(Gaugraf und Gaugräfin ohne die Vorigen.) 

(Die beiden Alten jehen tiefgerührt dem Auszuge bes Sohnes nad) 
und wehen mit den Tüchern Abfdiehsgrüfe.) 
Gaugrüfin. 

In's Vorjahr ziehn ſie ſonnig ein. 
Was ſagſt du, Mann? Wir ſind allein! 


Gangraf. 
Ihm ſteht die Seel' im Lenzestrieb 
Und treibt der Trieb, ſo keimt die Lieb' 
Und wächst und wuchert im Gemüth, 
Bis er in Sehnſucht voll erblüht. | 
Mein Wunſch it: Aller Frauen Preis 
Befruchte unſer Blütenreis, 
Bis dafs fein Sam’ in Halme fchießet, 
Ein edler Nachwuchs um uns jprießet! 


Ende des Vorſpiels. 


AMO 8:0 + 





Erfter Aufzug. 


(Säulenhalle im Königsichlofs am Meere. Rundblid über den Golf 
von Neapel, ober dem Veſuv Fräufelt die bläuliche Rauchpinie.) 


Erfter Auftritt. 
Köntg tritt auf, mit Paukenſchall und FSanfare begrüßt, Ge— 
folge, Herzog Heinrih von Kaprana in ſchwarzer Tur- 
nierrüftung, fein Schil dknappe trägt Gerftange und Helm. Eine 
Anzahl Tjoftirer, in Turnierrüftung und Leibfarben geffeidet, 
begleitet von Schildinappen, welche Buhurtftangen und Helme 
tragen, folgen der Rangordnung gemäß. 


König (voll der Lebensluft und Herzensfreude). 
Turnei verfündet, Reunluft zündet! 
Heerfürft und Ritter ziehn verbündet 
Zur Stechbahn Hin mit Paufenjchall. 
Herold, den Buhurt künd' im Saal! 


Herold (tritt vor und ruft mit feierlicher Stimme den 
Anbeginn des Buhurts aus). 

Iſt Einer, welcher Willens wäre, 

Den Frau'n und Jungfräulein zur Ehre 

Mannhaftem Kampfſpiel zuzuſprechen, 

Gerſtangen, Spieße zu zerbrechen, 

Der eile fröhlich in die Bahn, 

Die Schranken find ihm aufgethan. 

Neapels König dankt und preifet, 

Wer fih im Zjofte fiegreich weifet. 

Sagt, joll das Stechen freundlich fein, 

Ohn' Haſs und Lieb’ zur Ehr’ allein? 

(Die Tjoftirer, welche fich in eine Reihe ordneten, jeder feinen 
Schildknappen an der Seite, ftreden die Gerftangen vor.) 
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Tjoſtirer. 
Es ſoll das Stechen freundlich ſein, 
Ohn' Haſs und Lieb' zur Ehr’ allein. 
König. 
So zieht dahin und kämpft ohn' Wank' 
Dem Sieger Heil und Sieges Dank. 


(Der Turnierzug, den Herold an der Spitze, zieht unter 
Paufen- und Fanfarenihall nad) der Stechbahn.) 


Zweiter Auftrift. 
König und Herzog Caprana. 
Rönig. 

Herzog Caprana, auf ein Wort. 
Die Kampfluſt, Herr, ſie reißt euch fort, 
Mit jenem Kämpen anzubinden, 
Der ſich als Sieger ließ erfinden 
In jedem Buhurt, der bis jetzt 
Mein königliches Herz ergötzt. 
Der mit den goldnen Schlüſſeln iſt es, 
Laſst ab von ihm, denn Freund, ihr wiſst es, 
Mein Töchterlein foll euer fein, 
Iſt fie euch gut, fo wie ich mein’. 


Hexrzog (mannhaft, etwas ſchwermüthig). 
Die Gunft der Hohen ſoll erwerben 
Mein Schwert, und müſst' id) drob verderben. 
Wer ift der Ritter, jagt mir, Herr, 
Denn Wunderthaten übt fein Speer, 
Er ftapft die Beften in den Sand? 


König. 
Sch denf, er ijt von hohem Stand. 
Mit Eugen Liften ließ man fragen, 
Er möge Land und Namen Tagen, 
Woher fein Stamm; es fchwieg der Mann: 
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Er hätte ein Gelübd’ gethan 
Und kämpfe nur um Jungfrau'nlob. 


Herzog. 
Ic zürn' ihm nimmermehr darob. 
Er denkt ſo ſtolz als wie beſcheiden, 
Doch meinen Anſturm muſs er leiden. 
Aus Magelonens Hand mit Prangen 
Muſs ic) den Siegeskranz empfangen! 
König. 
Wirbt man Jungfrauen mit Tijoſtiren? 
Ihr ſolltet ſie mit Worten kirren. 
Doch ſeid getroſt, ſie nimmt euch ſchon 
Aus Lieb' zum Vater, Magelon 
Iſt nicht nur ſchön, ſie iſt auch gut, 
Die alles mir zuliebe thut. 
Herzog. 
Ihr Hofſtaat kommt, fort zum Turnier! (Eilt ab.) 
Künig. 
Bleibt, bleibt, von Liebe ſprecht mit ihr. 
Ich will fie fragen frei und friſch —- 
(Da er fie fommen fieht, mit Zärtlichkeit.) 
Wie ſchwärmeriſch, wie träumerifc ! 
Nein, nein, er muſs es felber fagen, 
Wie dürft ich fie zu ftören wagen. 
(Er geht vorfichtig ab nach dem Turnierhof.) 


Driller Auftritt, 


Ein Zug von Damen geht über die Bühne nad) dem Turnierhof, 
Diagelonen voranfdhreitend; dieje bleibt zurück und fieht, an 
die Säule gelehnt, nach dem Turnierhof. 


Magelone (allein, in wärmſtem Antheil). 


Sand Füffen muſs jeder mannliche Held, 
Der fih Herrn Petern im auf ſtellt! — 


(Träumeriſch innig. 


Des rauhen Kampfipiels bin % mid’, 
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Nach Ruhe fehnt fid) mein Gemüth. 
(Lehnt fi) an die Altanbrüftung im Hintergrunde und genießt 
des Ausblickes). 
Es wächst der Tag, man fühlt es kaum, 
Feudhtjilbern blüht der Mandelbaum. 
Die Luft ift blau, die See ift far — 
Was girrt das Zurteltaubenpaar 
Den Sclüffelblumen im Gefild ? 
Soldfchlüffel führt der Held im Schild, 
Deis du gedenfit mit allen Sinnen! 
Könnt’.ich fein Herz in Huld gewinnen! 
Gern rief ich's aus vor Land und Leuten, 
Allſchönſter, laſs dic) von mir erbeuten! 


Vierter Auftritt. 
Magelone und Grethe 


Grethe. 
Ich muſs es wagen — Frau Prinzeſs! 
(Sie thut einen Fußfall.) 


Magelone. 

Laſs ſehn — (tritt an den Erker.) 

Erheb' dich unterdeſs! 
Des Buhurts Lärm vertoſ't gen 's Ende, 
Den Sieger krönen meine Hände! 
Der Ritter mit den Goldſchlüſſeln iſt's! 
(Zu Grethe) Dein Wunſch? Sprich klar — 
(Etwas zerſtreut) Denn man vergiſst's! 


Grethe (ſtockend in Ehrfurcht). 
Der Alpen Eisfeld überklettert 
Hab' ich zu Fuß, ſo ſehr's gewettert, 
Ich ſchlug mich durch und kam an's Ziel, 
Sah euch, Prinzeſs, — und mein Gefühl, 
Ermuthigt von ſo lichten Mienen, 
Fleht nun: Erloubt mir, euch zu dienen! 
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Magelone. 
Was zog dich her aus ſolcher Weit'? 
Grethe. 
Ach Herrin, ein groß' Herzeleid! 
Magelone (etwas vornehm). 
Wahr' dein Geheimnis! — Grämſt du dich? 
Suchſt du ein Schäglein, das entwich ? 
Grethe. 
Mein Hans zog mit der Herrſchaft aus, 
Da hielt mich's nicht im engen Haus, 
Ich folgt’ ihm nach. — 
Magelone (begieriger). 
Willſt prüfen? Sehn, 
Wie ſeine Lieb' mag zu dir ſtehn? 
Wer iſt's? Ein Ritter oder Knecht? 
Grethe. 
'S iſt meines Gleichen recht und ſchlecht. 
Mit ſüßem Blick und Schmeichelred’ 
Hat er mir meinen Kopf verdreht. 
Um Oftern ſollt's zur Heirat kommen — 
Hat hierher — flugs — Reißaus genommen! . 
Magelone, 
Ich dräng' in deines Herzens Rath 
Mich nicht. Dein Dienft fteht mir zu Gnad'. 
(Grethe ſchalkhaft mufternd.) 
Du wärſt ein ſchmuckes Bürſchelein, 
Willſt du mein Edelknabe ſein? 
Mein Burſch entwuchs den Kinderſchuhn, 
Brauch' einen andern Knaben nun 
Von klugem Sinn und fittiglid) 
Zu mandem guten Gang für mid. 
Im Schrank der Kammer findeft du 
Gewand und Flitterpug dazıı. 


Pöhnl, Pie ſchöne Magelone. 18 
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Bermummt prüfit du leicht im Verſuch, 

Weſs Art dein Schag, ob leichtes Tuch? 
Grethe. 

Ich bin fo linkiſch, übet Gnad', 

Sprit guter Wille für die That. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Magelone (allein, etwas betroffen). 
Herzlieb’, Ichaffft du uns folche Noth? 
Bringt Offenheit, Vertrau'n und Treu’ 
Uns armen Frau'n nur Rad’ und Ren’? — 
Berhehlt die Glut! — Sonft narrt ein Hänschen 
Did fo wie Grethe, als eitles Gänschen! 


Serhster Auftrift. 


Sen, Ser König, Herzog, Peter und Hans ale 
Schildfnappe, Tijoftirer, Aufzug der Franen, welche den gol« 
denen Siegeskranz auf einem Kiffen tragen. 
König, 
Genug der Rennluſt! Brav tjojtirt, 
Gewaltig Schwert und Speer geführt. 
Reicht euch die Hände, fühlt den Schweiß, 
Dem Ritterwerk' fei Ritterpreis. 
Komm ſüße Tochter, Magelon', 


Beſteig an meiner Hand den Thron. 
(König führt Magelone zu einem Thronſitz empor, der rechter 
Hand vom Souffleur angebracht iſt.) 


Herold. 
Ihr edlen Helden, Mann für Mann, 
Ich ruf' euch alle auf den Plan, 
Die wader im Puneiſs geſtritten, 
Neapeld König will erbieten 
Euch Ehre mit dem Siegeslohne 
Durch unsre Fürftin Magelone. 
Seid ihr bereit, Recht zu empfah'n? 
(Die Zjoftirer der Neihe nad) georduet vor dein Throne.) 
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Tioflirer. 
Wir find bereit, Recht zu empfah'n. 
Herald. 
Und der den Sieg erfocht im Streit, 
Iſt feinem Ritter lieb nod) leid ? 
Tjoſtirer. 
Und der den Sieg erfocht im Streit, 
Iſt keinem Ritter lieb noch leid. 
Herold. 
Ich meld' als Recht, gekrönet wird, 
Der Goldſchlüſſel im Schilde führt: 
Herr Ritter Peter mit dem Kranze, 
Scharfrennenſieger, Stechkampf und Lanze. 
Seid ihr dem Puneiſsdanke hold? 
Tjoſtirer. 
Wir ſind dem Puneiſsdanke hold! 
König. 
Reich ihm, Prinzeſs, des Kampfes Sold] 
Erglühft bis in des Stirnreifs Gold ? 
Magelone. 
Ziemt's meiner Hand, ſolch' Thatenglanz 
Zu krönen mit des Siegers Kranz? 
(Magelone nimmt den Kranz, welchen ein Edelknabe ihr knieend 
auf einem Kiſſen überreichte, Peter zaudert näher zu treten.) 
Herzog. 
Und wär' die Ehre mir verliehn, 
Dem Herzog, dankt' ich auf den Knien — 
Um wie viel ſel'ger wird wohl Rittern — 
Hans (bei Seite zu Peter). 
Vorwärts, Herr, was ſoll das Zittern? 
König. 
Herzog, du biſt ein großer Held — 
18* 
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Mans (bei Seite). 

So lang’ er fih im Sattel Hält! 

König. 
Allein du musst dem Junker weichen, 
Kampfmeifter ift er ohne Gleichen! 
Was ftarrt ihr, Ritter? Beugt das Knie, 
Demuth vor Damen unziert nie! 

Peter, 
O, Herrin! 

Magelone. 

Nimm die Ehrenzier, 
Auf dafs du, wie im Kampfipiel hier, 
Die Waffen führft bei ernftem Streit; 
Kraft wahrt des Friedens Seligfeit. 

Peter, 
DO, Herrin! 

ans (leife zu Beter). 
Wollt ihr verzagen ? 

Herzog. 
Er weiß nur mannlich dreinzufchlagen! 
Menn feinen Danf der Ritter fpricht, 
Denkt, was er fühlt, das fagt er nicht. 


Magelone. 
Wer reich an Thaten, arm an Wort, 
Dem wird der Ehren reichſter Hort. 
Peter (in wärmſter Glut aurüdgebaltener Empfindung). 
DO, Herrin! 
Manz (Ieife zu Peter). 

Zu verblüfft ift blöde! 

Hering. 
Auf Schug und Trutz in jeder Nöthe 
Caprana's Herzog zu euch fteht! 
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Denn, die ſich ſtechen von den Roſſen, 
Sind wie gemacht zu Schwertgenoſſen! 

(Peter reicht dem Herzog die Hand.) 

Magelone (für ſich). 
Er ſchweigt. — Doch ohne Hehl 
Spricht mir ſein Aug'! Kein Falſch und Fehl 
Entſtellt ihn, den mein Herz erkoren. — 
Mir iſt, als wär’ ich neugeboren!. 
König. 

Riſch! Rüſtet ab! Es ſtimmen an 
Ein Spiel Theorb und Galiſchan! 
Trefft ein zum Feſtſchmaus in der Hall' 
Bei Fiedelklang und Paukenſchall! 
(Der König mit Magelone, dem Herzog und Gefolge ab.) 


Sechster Aufkriff. 
Peter und Han. 


Hans. 

Seid ihr verſteint? Das iſt zu arg! 
Peter. | 

Ein Blitzſtrahl traf mid) bis in’s Mark! 
Hans. 

Sagt’ ich's euch niht? Die Magelone, 

Sie ift der ganzen Weibſchaft Krone! 

| Peter. 

Ich wollt’, ihr Feuerblick zerſchmölz' 
Mich in ein Haar an ihrem Pelz! 
Sans, 

Doc ftreich” das Härlein an die Haut, 

Sonjt wird Herr Peter nidht erbaut. . 
Deter, 

Dein Wit, mein Plauderhang, ift faul! 
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Dans. 
Brauſ't anf! Nur zul Sch Schon’ das Maut! 


Peter. 
Mir fällt's wie Schuppen von den Blicken! 
Kann uns ein Menſch ſo ſehr entzücken? 
Der Schöpfer ſchloſs al’ Schönheitsſein 
In ihres Körpers Kleinod ein! 
Mans (Ipöttelnd). 
Wenn ich die Maid zu weiben Tan, 
Erricht' ich einen Juwelenkram. 
Tod, wie’s jett fteht — 
Peter. 
Schweig', Läſterzung'! 
Hans. 
Liebstrunken in Begeiſterung, 
Vergeſst nicht bei ihr anzufragen. 
Der Lieb’ gewinnen will, muſs wagen! — 
Der Herzog ftreicht gar trügeriich, 
Ein ſchwermuthdüſt'rer Tintenfiſch, 
Um unſ're Seeroſ' licht und klar — 
Nehmt, Junker, Eures Vortheils wahr, 
Zieht friſch den Schlüſſelritter aus 
Und werbt als Gaugraf hier im Haus! 
Peter. 
Freund Hans! Sie ſteht ſo hoch und hehr! 
Hans. 
Ja, meint ihr, dem wird Gunftbejcheer, 
Der nicht das Glück mit waderm Muth 
Im Wlatterflug erhajchen thut? 
Deter, 
Mein Hans, ich dünkte mich zu fchlecht, 
Zu ſein ihr letter Edelknecht, 
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Wenn ich der liebe Herrgott wär’! 

Ich ſtell's anheim dem Ohngefähr — 

Wird ſie dem Rittersmann nicht hold, 

Wüſst' nicht, was der Gaugraf helfen ſollt'! (Ab.) 


Siebenter Auftrift. 
Hans (allein). 
Vie hochnafig ſolch' edler Mann 
In Demuth fich geberden fann! 
Denft, die Prinzeffin müſst' ihn Lieben, 
Hätt’ er noch gejtern Schaf’ getrieben! 


Achter Auftritt. 


Hans Grethe als Evelfnabe. 
Grethe (vorerft ſchüchtern, daun Fräftig und ſchließlich dr eift). 

Die Noth Hält uns erfinderifch, 
Im miſslichſten Geſchicke friſch! 
Ach, Wams und Höslein hindern mich 
In Schritt und Tritt ganz wunderlich! 
Piff! Paff! Er läuft mir in den Schuſs! 
Faſs' dich, mein Herz! Es kommt zum Schluſs! 
Grüß Gott! 

Hans. 

Was hör' ich? Wünſch' gut Nacht! 

Grethe. 
Ein Landsmann, Freund; habt beſſer Acht! 
Kommt auf ein Gläschen! 

| Hans. 

Nein, das Geficht 
Mir jo befannt ins Auge fticht! 
Blitzkröt', wo Hab’ ic) dich gefehn? 

Grethe. 
Hakt ein! (Arm in Arm.) Will nach der Schenke gehn! 
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Gibt ſchmucke Ware da zu fehauen, 
Blühfrifhe Dirnen, würz’ge Frauen. 
Manch vielbeſchoſſ'ne Feitung hoc) 
Veintrogig harrt des Herren nod! 
Deich wundert's, daſs ein Mann fo ſtramm 
Sein Glück dort nicht verfuchen kam. 
Dans, 
In meine Arme, Yandsmann mein! 
Wir müſſen Bufenfreunde fein! 
| Grethe. 
Kam'rad, kommt Zeit, kommt Rath! 
Hans. 
Nur ſchnell, 
Wir trinken Bruderſchaft, Geſell! 
Grethe (beißend ausforſchend). 
Lisbeta kennſt vom rothen Hirſchen? 
Dans. 
Ein Edelwild! (Sehr unternehmend.) Das wär’ gut 
pirſchen! 
Was ſagt ihr denn zu Annalieſen, 
Iſt das kein ſcharfgebeizter Biſſen? 
Grethe. | 
Die lange Irmgard? Gertrud, was? 
Hans. 
Eirumde, aber fchwaghafte Baf’! 
Grethe. 
Und Annamarei, die Flinke! 
Hans. 
Kommt 'rangeflogen, wenn ich winke! 
Grethe. 
Ihr habt erſt jüngſt die Laut geklimpert 
Mit Edeltraut? 
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Dans. 
Ei nun! Man ftümpert! 
Grethe. 
Und in der Küche, bei den Töpfen, 
Grifft ihr nad) Adelgundens Zöpfen! 
Hans. 
Mein Knabe, das ift wohlgethan, 
Siehft dir bei Zeiten Weibsleut’ an! 
Grethe (fehr nachdrüdlich). 
Wenn ich mich einmal ernſt verſprich, 
So üb ich Treu' und ſeh' vor mich! 
Hans. 
Glaub's nicht! Das ſagt wohl jeder ſo! 
Wirſt du ſie los, ſo biſt du froh! 
Grethe. 
Haſt du dich einer ſchon verſprochen? 


Hans. 
Was? Einer? — Zwölfen 's Wort gebrochen! 
Bin g'rad einer davongeritten, 
Die dir wie aus dem Geſicht geſchnitten! 


Grethe. 
Sie härmt ſich todt, das arme Ding! 
Hans. 


Frägſt du darnach? Den Pfifferling! 
Laſs ſterben, was nicht leben mag! 
Was hat man von der Erdenplag'? 
Drei Thaler, ſieh', ihr Angedenken, 
Verſilbern wir jetzt in der Schenken! 


Grethe. 
Und gabſt ihr nichts als Minneſold? 


— 282 — 


Dans. 
Ein Löclein Fraus, — mehr wert ald Gold, — 
Schnurgrad ſpinnen mag am Roden 
Das Kraushärlein die liebe Doden! 


Grethe (für fic). 
O Schmach! Wie räch' ich ſolche Tück'? 
Die Herrſchaft kommt! Zieh' dich zurück! 


Neunter Aufkriff. 
Peter. Vorige im Hintergrunde. 


Peter 
(kommt und ſieht von der andern Seite Magelone nahn, für 
ſich in der innigſten Gemüthsverklärung). 
Wie ſchön ſchwebt ſie die Halle her! 
O, daſs mein Haupthaar ihr Teppich wär'! 
O ſchmiegt ich dir, ein Schwan, du Süße, 
Mein weich Gefieder um die Füße! 
Umhaarte mich eines Stier's Gewalt, 
Sanft trüg' ich deine Huldgeftalt! 
Als goldner Regen im Sehnſuchtsſinn 
Küſst' ich dir 's Schelmengrübchen im Kim; 
Ihr Wind und Wolfen macht mich zerfließen, 
In euch fie umfangend zu genießen! 
Sturmwetter ſchwarz! Ein Blitftrahl des Glücks 
Zuck' uns in Räume ſel'gen Geſchicks! 
(Er ſieht durch die Säulen nad) dem Veſuv.). 


Sehnter Auftritt. 
Magelone Borige. 
Magelone (bei Seite zu Grethe). 
Ich bin mit dir zufrieden, Kind'. 


Vor Merkern hüt' dich im Geſind'; 
Kennſt du den Knecht des Ritters dort? 
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Grethe. 

Ein Schelm und Schalk! Kenn’ ich ſofort! 
Magelone (welche nach Peter frug, erſchrocken). 

Der Recke? Wie? 

Grethe. 

Ein Biedermann, 
Wie ſich kein beſſ'rer finden kann! 

Magelone. 
Das wollt' ich dir gerathen haben, 
Sonſt könnteſt du von hinnen traben! 
Schließ' dich an ſeinen Knappen an; 
Wer weiß, wozu es nützen kann! 
(Tritt zu Peter heran) 
Seid Ihr's? Sefund und gliederheil? 
Meter (ftocend, in höchfter Ergriffenheit). 
Zu Dienft! Nad) außen frifch und Heil! 
Magelone (innig). 

Sucht euer Blick in Wafferferne 
Den Widerfchein vom Liebesfterne ? 

Peter. 
Ich ſuche nad) dem Liebesfterne! 


Magelone. 
Seht hin, des Berges Kraterſchlund 
Macht tauſend Flammengüſſe kund; 
Der Himmel ſteht in heller Loh! 
(Es dunkelt; die Lavaſtröme des Veſuvs erſcheinen in der Ferne 
erleuchtet.) 


Peter. 
Ja, ja! Ein Brand ſo lichterloh! 
Magelone. 


Der Brand zerſtiebt in tauſend Funken, 
Iſt bald in dunkler Nacht verſunken. 
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(immer in doppelter Besiebung auf ihr Herzensmwefen). 
Sad) jtiebt die Flamme taufend Funken — 
Und iſt in Finfternis verfunfen! 

Magelone, 
Glaubt ihr’s, dafs unter des Berges. Glut 
Ein Feuerrieſ' in Banden ruht, 
Daſs, wenn er ächzt, in Qual auffchreit, 
Der Berg erdonnernd Lava fpeit? 

Deter. 

Der Rieſe jtöhnt in wilden Klagen, 
Kann, was ihm's Herz abftößt, nicht fagen! 

Magelone (den Doppelſinn errathend, aufjubelnd). 
Läſst ja ſein heimlich Feuer ſehn, 

Die Sprache kann man auch verſtehn! 


Im Mittelhintergrund werden Vorhänge aufgethan, welche im 
Mittelaltan eine reichbeſetzte Tafel zur Anſicht bringen.) 


Eilfter Auftritt. 
(Der König. Herzog und die Vorigen. Gefolge.) 
König. 

Schafft Lichter, Fackeln! Frei und friſch! 
(Edelknaben bringen die königliche Tafel in den Vordergrund, 
woran nur die königliche Familie, Herzog und ‘Peter ſpeiſen, im 

Hintergrunde tafeln Edelinge und Tjoftirer.) 

Singfang! Klingklang! Es geht zu Tiſch! 

Klirr, klirr! Gefhirr und Gabel, Meſſer! 

Ein präcdht’ger Held, ein mächt’ger Eſſer! 

. (Bei Seite, zum Herzog.) 

Mein Herzog, bringt die Werbung an, 

Bei frohem Mahl ift’s leicht gethan! 

(Zu Peter, dem Magelone an ihrer Seite Plat anmeist.) 

Rückt, Freund, an jene EA’ hinüber, 

Draglone fit eud) gegenüber! 

Merkit du, mein Kind, was das bedeute, 

Der Herzog an deiner grünen Seite? 
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Macht nur nicht Umſtänd' mit Gewalt, 
Sonſt wird uns noch die Suppe kalt! 
Was Kinder, was? So gutes Eſſen 
Macht Kampf und Liebesſpiel vergeſſen! 
(Diener beſorgen das Mahl; Hans und Grethe ſtehen ihren Herr: 
ſchaften zur Hand.) 
Hans (bei Seite, während ein Diener eine Schüffel bringt). 
Befonders bei folh’ Bärenſchinken; 
Der falbt die Kehle ein fürs Zrinfen. 
Herzog (ihwermüthig). 
Mein Fürft, verzeiht! Im ird'ſchen Peben 
Fit erſte Pflicht das Hohe Streben 
Nah ew’ger Schöne, ew’ger Keine! 
| König. 
Ich fchlürfe fie im Firneweine! 


Herzog. 
Ein Blick vom Aug’ der Herzensdante 
Erfüllt uns mit fo reiner Flamme, 
Daſs alle Luft der ganzen Welt 
Ob ſolchem Reiz in Nichts zerfällt! 
König. 
Hört ihr’8? Bei ſolchem Wort 
Stellt man den ſchmackſten Steinbutt fort! 
(Zu den Dienern.) 
Zieht euch zurüd! Die Wand hat Ohren. 
Schenkt ein! Gießt nach! Pact euch, ihr Thoren! — 
Wie glüclich bift du, Magelon’ — 
Der große Herzog — 


Herzog 
(bei Seite zum König). 
Rede ſchon! 
(Feierlich, indem er ſich von ſeinem Sitz erhebt.) 
Prinzeſſin, Muſter aller Frauen, 
Wollt mich von Kopf zu Fuß beſchauen; 
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Sagt rund heraus. Nach eurem Sinne, 
Darf ich euch dienſtbar ſein in Minne? 
Magelone ſcchelmiſch). 

väſst Minne ſich gebieten, Herr? 
König. 

Hoch Magelon', mein Töchterlein! 

O edle Zier! Wie ſprichſt du fein! 
Herzog. 

Die Hohe würdigt mein Verdienſt; 

Caprana weiht ſich eurem Dienſt! 

Herr Fürſt! Im Leben wie im Sterben 

Komm' ich um eure Tochter werben! 
König. 

Laſs dich umarmen, edler Sohn! 

Was ſagſt du, ſüße Magelon'? 

Magelone (ſchmollend). 

Wer frägt nach meiner Meinung noch? 

Man ſchirrt mich willenlos in's Joch! 
König. 

Mein Kind, du biſt ja Königsmaid. 

Der Vater fleht: gib gut Beſcheid! 

Magelone. 

Das Jawort“? Liſtig überfallen?! 
Herzog. 

Prinzeſſin! Euer Wohlgefallen 

Dacht' ich in Liebe zu erringen, 

Ich fühl', es wird mir nicht gelingen. 

In euch bet' ich die Einz'ge an 

Als fromm ergeb'ner Rittersmann 

Und könnt ihr nicht die Meine werden, 

So gibt's kein Weib für mich auf Erden! 

Capranas Herzog ſtreng und ſtolz — 

Baut ſeine Zell' in dürres Holz, 
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Weiht in Entſagung ſeine Tag' 
Dem Herrn der Lieb' und Lebensplag'! 


Magelone. 
Mein edler Herzog, wollt verzeihn, 
So ungeſtüm und unwirſch Frein . 


König (das Geſpräch ablenfend). 


Soll mir ein guter Schlud behagen, 
Muſs man mir einen Trinkiprud jagen: 
(Alle Ritter erheben fi) von den Stühlen.) 
„Sagt an, was macht die Minne Hold 
Und ftärkt im Bann von Minnefold 
Und tröftet, wenn die Minne grolit? 
Das Rebengold!” (Saufare.) 


Ritter (im Chorus miteinander anklingend). 
Das Rebengold! 


König (bei Seite, zum Herzog). 
Ich ſchweige ftille, wenn fie ſpricht. 
Sie zürnt fo leicht, ihr glaubt e8 nicht! 
(Laut) Sp lang ein Tropfen wächst auf Erden, 
Braucht fein Menfh Einfiedel zu werden! 


Herzog (ſchwermüthig bis zum Tiefſiun). 
Mir geht ein Waldbruder nicht aus dem Sinn, 
Er raunte ein Sprüchlein vor ſich hin, 
Trank ſauern Moſt aus ird'nem Topf 
Und wackelte den eisgrauen Kopf. 

(Ergreift ſeinen Becher zum Trinkſpruch.) 
„Unhold ziehn durch Nacht und Rauch 
Truden tin Wachholderſtrauch; 

Holder Geiſter milder Hauch 
Webt im Sonnenſcheinen: 
Augen hat die Rebe auch, 
Auch die Reben weinen.“ 
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König. 
Schabab, wer mir's in Gram vergiſst, 
Daſs hoffnungslos unmännlich iſt. — 
Herr Ritter, ſprecht, es iſt an euch! 
Peter. 
Geduld, Herr! Ich befinn’ mich gleich! 
Ich ſinn' und ſinn' — mir fällt nichts bei — 
König. 
Sprecht nüchtern, ohne Schwärmerei! 
Peter (die Befangenheit abftreifend, ſchließlich begeiftert). 
Wenn bei der Lenznacht luſt'gen Tänzen 
Die deutſchen Mädchen ſich bekränzen, 
Wenn um das Feſt der Sonnenwende 
Das Volk durchs Feuer ſpringt behende, 
So ruft ein Knab' wohl aus der Schar: 
„Nehmt der Johannisminne wahr!“ 
Den Becher laubumrankt zur Hand, 
Maitrankduftig bis an den Rand, 
Pflanzt ſich der Burſch in Volkes Mitte; 
Zuchtſam erröthend, keuſch von Sitte, 
Sucht bang ſein Auge in der Rund': 
Nippt an dem Trank Herzliebchens Mund, 
Wenn er ſein Sprüchlein kommt zu ſagen, 
Darf niemand das Paar zu trennen wagen. 
Das Sprüchlein lautet: 
„Mägdelein nad) meinem Sinne, 
Trink' mit mir Sohannisminne; 
Fohannisminne trinkt ſich gut, 
Wenn Eins fürs Andre fterben thut.“ 


Magelone (in lachendſter Begeifterung). 
„Knäbelein nach meinem Sinne, 
Trink' mit mir Iohannisminne ; 
Fohannisminne trinkt fich gut, 
Wenn Ein’s fürs And’re leben thut.“ 
(Hat den Becher ergriffen und nippt haftig daran.) 
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König (feht rafch auf, um Magelone fortzuführen). 
Pot Gaufelei! Ihr Schwerenöther! 
Komm’, Tochter, fomm’! Recht ſchön, Herr Peter! 

Deter (mit glühender Begeifterung). 

Sohannisminne, nimmerdar 
Vergeſſ' ich's, lebt’ ich taufend Jahr'! 
An Bechers Rand ihr rother Mund 
Schlürf' aus mein Herz bi8 auf den Grund! 


(Während der König Magelone hinwegführen will, erklingt die 
Fanfare und alle Ritter trinfen Peter unter fchallendem Jubel zu.) 


Ende des erften Aufzuges. 


Pöhml, Die fhöne Magelone. 19 


Bmeiter Aufzug, 


(Magelonens Kemenate) 


Im Hintergrunde ein Erfer, auf dem gegen Schlujs des Aufzugs 
der Wächter feinen Rundgang, dem Zuſchauer ſichtbar, antritt. 


Erſter Auftritt. 
Magelone und Grethe 


Magelone (etwas launiſch). 
Mir iſt ſo weh und wohlig heut' — 
Sag' an, wie kürzen wir die Zeit, 
Bis Nachricht kommt von unſerm Ritter? 
Grethe. 
Geht in die Kirche, übt die Zither! 
Magelone. 
Zur Kirch'! Hab' leider mit dem Pfaffen 
Und Hochzeitsweih' noch nichts zu ſchaffen! 
Ich mein', du kannſt die Laute ſchlagen? 


Grethe. 


So, ſo! Auf meinen Wandertagen 
Bracht' mir's ein alter Spielmann bei; 
Ich ſchlug, er ſang — um Herberg' frei. 
Frau Muſika erfriſcht 's Gemüth, 
Wenn's ſchnurrig durch die Seele zieht. 
(Sie ſchlägt die Laute und ſingt dazu.) 
„Nun ſchürz' dich, Grethlein, ſchürz' dich, 
„Du mußst mir daran. 
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„Das Korn ift abgejchnitten 
„Der Wein ift eingethan. 
„Sieh’, Hänslein, liebes Hänslein, 
„So laſs mich bei dir fein, 
„Die Wochen auf dem Felde, 
„Den Feiertag beim Wein. 
Magelone (ſchelmiſch). 
Das Liedel Spricht dir aus der Seel’! 
reihe, 
Mir nicht! Mein Seel’! 
Magelone. 
Singſt ohne Hehl, 
„Lieb' Hänschen, Feiertags beim Wein!“ 
Grethe. 
Wollt' eh' geſchmorrt am Spieße ſein, 
Als bei dem Flauſenmacher! Pfui! 
Magelone. 
Lieb' aus Unlieb' wird im Hui! 
Grethe (ſingt). 
„Der Gutzgauch hat ſich zu Tod gefallen 
„In einer hohlen Weiden; 
„Wer ſoll uns dieſen Sommer lang 
„Die Zeit und Weil vertreiben ? 
„Ei! das fol thun Frau Nachtigall, 
„Sie wohnt auf grünen Zweigen, 
„Und Ipringt und fingt, ift allzeit froh, 
„Wenn andre Vögel ſchweigen.“ 
Magelone. 
Stellſt du den Sinn auf Frau Nachtigall, 
Sie flattert auch von Berg zu Thal, 
Mage Hans auch etwas windig treiben ... 
Grethe. 
Der Gauch ſoll mir vom Leibe bleiben! 
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(Singt.) „Es waren zwei Königsfinder, 
„Die hatten einander fo lieb, 
„Sie fonnten beifammen nicht fonımen, 
„Das Waſſer iſt viel zu tief. 
Magelone (fehr wehmüthig). 
Sie fonnten beifammen nicht fommen, 
Das Wafjer ift viel zu tief. 
Grethe. 
Drob gehn euch die Augen über? 
Das Liedel ſchafft euch hinüber! 
„Lieb' Herze, kannſt du nicht ſchwimmen, 
„Lieb' Herz, o ſchwimm zu mir; 
„Ich will dir zwei Lichtlein aufſtecken, 
„Und die ſollen leuchten zu dir!“ 
Magelone (in Thränen aufſchluchzend). 
Sie konnten beiſammen nicht kommen, 
Das Waſſer iſt viel zu tief. 
Grethe. 
Stößt euch 's Schluckerlein? Hab's nicht begehrt, 
Das Mannsvolk iſt feinen Salztropfen wert. 
Wird doch euer Vater, der gute Herr — 


Magelone. 
Wenn er mir ebenbürtig wär” — 
So fügte ſich mein Vater drein! 
Grethe. 
Ei was! (bei Seite) Ich muſs verſchwiegen fein. 
Hab's Peter'n verfprochen! Klopft's? — Herein! 
Verweint? (laut) Bleibt draus! — 
Macht 's Tüchlein naſs, 

Haucht an die Wand, ſonſt merkt man was! 

Magelone (tut es). 
Wer ift8? Hans? Laſs mid) nur machen, 
Wir trällern eins! E8 iſt zum Lachen! 
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Grethe (für fi). 
Bald jubelt fie, bald weint fie ftill; 
Die Dam’ ift unftät, wie April! 


öweiter Auffriff. 
Borige Hand, 
Grethe. 
Was habt Ihr da herumzuriechen? 
Hans (ſehr pfiffig thuend). 
Komm' wie ein Dieb ins Haus geſchlichen — 
Grethe. 
Nie anders! Drauf verſteht Ihr euch! 
Hans. 
Vor dich, Prinzeſſin gnadenreich, 
Wirft ſich mein Herr mit heißem Flehen: 
Gewährt in Huld ein Wiederſehen! 
Grethe. 
Ihr ſtellt euch das ſehr einfach vor; 
Iſt denn der Pförtner blind, du Thor! 
Hans. 
Den Pförtner lock' ich in die Schenke! 
Grethe. 
Der Thurmwart, Freund, ſpinnt keine Ränke! 
Hans (Himpert mit feinem Geldbeutel). 
Er hört auf Meifter Silberpfennig ! 
Grethe. 
Und Kläffer melden's dann dem König! 
Hans. 
Wir ſchleichen ein in dunkler Nacht. 
Grethe. 
Vorraum und Hall' ſtehn gut bewacht. 
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Hans. 
Wallmauern ſind im Flug erſtiegen! 
Grethe. 
Könnt ihr wie Hexenmeiſter fliegen? 
Hans. 
Es gibt ja Leiterzeug und Seile! 
Grethe. 
Die ich mir zu verſchaffen eile! 
Hans. 
Das mach' dir keine Sorge weiter; 
Ich hab' ſie mitgebracht, die Leiter! 


(Zieht Leiterzeug unter dem Mantel hervor und birgt es in 
einem Schrank.) 


Verwehrt Prinzeſs das Stelldichein, 
So muſs mein Herr des Todes ſein! 
Magelone. 


Grethe. 
Nicht doch! 
Magelone. 
Heut' Nacht, ohn' Frag'! 
Grethe. 
Man ſtirbt nicht gleich! 
Hans (ahmt den Wachtelſchlag nad). 
Beim Wactelfchlag ! 
Grethe. 
Nein, nun und nimmermehr, Geſell! 
Ihr fleht ſo ſüß, — ſeid ihr zur Stell', 
Droht ihr als Herrn und macht euch groß. 
Ob unſer Leumund makellos, 
Ob frech beglimpft — 
Mans (bei Seite zu Grethe). 
Schweig' till, ich bit! — 


Ich will! 
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Grethe. 
D nein! ic halt’ anf gute Sitt'! 

Hans, 
Herrn Peters Sinn ift nit aus Flandern! 
Ich ſchwör's — 

Grethe. 

Eine Krähe hackt der andern 

Bekanntlich nicht die Augen aus! 


Hans. 

Wir ſind nicht falſch! Bi Seite zu Grethe.) 
Drüd’ did, Spitzmaus! 
reihe 

Haft feinen falſchen Eid gejprochen ? 

Wie vielen haft du 's Wort gebrochen?! 

Haft mir’8 bethenert, mehr als zmölfen ! 

(Für fi.) Wart’, Doppelzung’, ich will dir helfen! 
ans. 

Ver? IH? Du lügft! Mein Herr wär’ ſchlecht? 
Grethe. 

Es iſt der Junker, wie der Knecht! 


Magelone. 
Ei, das Geſchwätz macht mir Verdruſs! 
Sprich, Hans! Ich bitt' euch, kommt zum Schluſs! 
Grethe. 
Wer weiß, ob er vom Herrn geſchickt? — 
— Verſucht, ob ihm ein Antrag glückt, 
Paart ſeine Herrſchaft auf eigne Fat! 
Hans. 
Sieh, daſs du deinen Groll verdauſt, 
Untreuer Freund! —O, edle Frau, 
Mein Herr ſchickt ench durch mich die Trau'. 
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Steckt auf das gold'ne Ringelein 
An euerm Goldner zart und fein! 
(Kniet nieder und überreicht den Ring.) 


Magelone. 
Er ſendet mir den Reif der Treu'? 
Ich will ihn fehn! Noch Heut’! Ohn' Scheu! 
Grethe. 
Ich warne euch vor Männertück'! 
Magelone. 
Auf Treu' vertrauen, ſchafft uns Glück! 
Sans. 
(Für fih.) Das Wechfelbälglein macht mir heig ! 
(Laut) Wohl dem, der zu vertrauen weiß! 
Grethe. 
Vertrauenswürdig iſt nicht eins! 
Hans. 
Das Männlein ſpricht, als wär' es keins! 
Grethe. 
Ich bin ein Menſch, bin feine Kap’! 
Hans. 
Ich meld’ dem Herrn fein Glüd! 
(Bei Seite) Du Frag! (Ab.) 


Dritter Aufkritf. 
Borige, ohne Hans, 


Magelone, 
Du ſprachſt recht Häfslich, garftig” Ding, 
Denkſt von dem bravften Mann gering! 
reihe, 
Glaubt, Herrin, glaubt, ich mein’ es treu, 
Sag’, was ich denfe, wie's auch fei! 
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Magelone. 


Und meinjt du's treu, berathe mid), 
Sieh her, in Harm verſchmachte ich! 


Grethe. 


Wenn Ihr ſo ſehr Verlangen tragt, 
Still' ih den Wunſch! Friſch ſei's gewagt! (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Magelone 


(allein, in lispelnder Truntenheit ber Liebeserwartung.) 


Die Naht umfängt den weiten Plan, 
Ein leifer Schauer weht mich an; 

Es Heißt, fie jei des Menfchen Feind, 
Doch unfrer Liebe iſt fie Freund! 

Es Ichläft die See, ihr Athemzug 
Schwingt ſanft des Schiffes Vorderbug; 
Es ſchwingt ſich, wie mein Herz in Luft 
Sich ſchwänge an des Liebſten Bruft! 
Der Himmel küſst in Finfternis 

Des Lenzes irdiſch Paradies; 

Sein Thau erquict die winzigfte Blüt’, 
Sp ihm beraufcht entgegen glüht. 

Mir brennt die Tipp’ an meinem Mund, 
Rieb fie doch nicht beim Wafchen wund ? 
O Nachtluft, laſs dic zu ihm fenden, 
Magit feinen Gluten Kühlung ſpenden. 
Und fröftelt ihn, fei heiß, Freund Wind, 
Sp heiß wie meine Seufzer find! 

Mir ift, als fchritt! er in die Hall — 
Mein Herz verhehl die Luft in Qual — . 
Hüpfft mir davon? — Halt’ ſtill! — D Gran! 
Ich bin ein Mägdlein ohne Scham! 
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Fünfter Auffritt. 
Vorige. Der König (mit Nachtlicht und Nachthaube). 
König (ſhmollend, in zärtlichſter Gemüthlichkeit). 
Ich komm' und ſag' dir gute Nacht! — 
Prinzeſs, mein Kind, haſt du's bedacht, 
Und fällt dir's nicht auf dein Gewiſſen, 
Den Herzog als Einſiedel zu wiſſen? 


Magelone (etwas maulend, wie ein ſehr verzogenes Kind). 
Er wird ein guter Mann im Orden, 
Und wär' ein ſchlechter Eh'mann worden! 


Känig (halb für ſich, drollig). 
Sie ſchwätzt von Eh', als wenn ſie wüſst', 
Wie einer da beſchaffen iſt! 
(Zu ihr.) Sch ſchwör's, der Mann trug edlen Sinn, 
So wahr als ich dein Vater bin! 


Magelone. 

Du nicht, ich muſste mit ihm leben, 
Hätt' ich ihm meine Hand gegeben. 
Mir meldet ſich im Gähnen an 
Der Sandmann! (Sie gähnt.) 

König, 

Gut' Nacht! (Zärtlich) Der Sandınann ? 

Es grämt mid, dafs es nicht geſchah. 
Bin id) der Herr? Nein oder ja? 
Der Peter wär’ dir recht, der Peter — 
Darans wird nichts! Solch' Schwerenöther ! 


Magelane. 
Spott' nur, dieweil er Peter heißt! 
Der Name nicht, ſein Selbſt ihn preiſ't. 
Er ſchloſs in ſeinem Herzensſchrein 
Mein Herz mit gold'nen Schlüſſeln ein! 
Verſpott' ihn nicht. Das geht mir nah. 
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| König. 
Steh’ ich nicht als dein Vater da! 
Magelone. 


Bin vaterlos! Denn ein Tyrann 
Iſt meiner Mutter Ehemann! 
König (drollig, für ſich). 

Ja, das iſt meine ſchwache Seite, 
Tyranniſch ſein, wie große Leute. 
(Zu Magelone.) Mit einem Liebestrank hat Peter 
Dein Blut vergiftet, der Verräther! 
Soll ich verzeihn, dafs es geſchah — 
Ein König jagt nicht immer ja! 

Magelone. 
Ach, Mutter, warum bift du ſtumm? 
Sie dreht fi) wohl im Grabe um! 

König. 

Dass Töchter ehrvergefien find —! 
— Sie war ein ftolzes Königskind, 
Allein — ſchon gut! Wo ſteckt der Knabe, 
Der mid) beraubt der beiten Habe ? 
Ihr treibt wohl gar Allotria : 
Weh' euch! Wenn es der Vater ſah! 
(Bei Seite) Ihr ſüßes Leid, es rühret mic); 
Am End’ — was thut's — fie friegen ſich! 

Magelone. 
Mein Erbtheil, ach, iſt Grab und Gruft 
Ohn' ihn, der Speiſ' mir, Trank und Luft! 

König. 

Wo Flammen ſind, da iſt viel Rauch; 
Mein Kind, der Vater liebt dich auch! 
O ſchlimme Ahnung, die ic) hab'! 
Mich bringt die Lieb' zu ihr ins Grab. 
Allein — ſchon gut — ich hab's bedacht 
Als dein Herr Vater! — Gute Nacht! (Ab.) 


“= 
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Sedister Aufkeitt. 


Magelone, darauf Grethe, fpäter Peter. 


Magelone. 
Er geht und läſst mic ohn' Beſcheid — 


O ſüße Lieb’, ſtill' du mein Leid! (Grethe kommt.) 
Horch! „Sechs paar Weck! Sechs paar Weck!“ 


(Wachtelſchlag nachahmend.) 
Ruft der verliebte Wachtelgeck?! 


Ei! Sechs paar Weck! Die Ernt' wird gut, 


Wenn's Malter nicht mehr koſten thut. 
Grethe. 
Die Wachtel ruft! Der König fort? 
Magelone. 
Mir klopft das Herz! 
Grethe. 
Sie ſind am Ort! 
Magelone. 
Es ziehen Geiſter und Geſpenſter! 
Grethe. 
Werf' ich die Leiter durch das Fenſter? 
Magelone. 
Mir bangt! Dahin mein guter Ruf! 
Grethe. 
Laſst ab, wenn es euch Sorge ſchuf! 
Magelone. 
Ich mein', daſs du mitleidig biſt, 
Des Ritters Nöthe nicht vergiſst! 
Grethe (ruft durchs Fenſter). 


Spannt an! Das Seil erſchwankt und ſchwebt, 


Er ſteigt herauf, die Leiter bebt. 
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Magelone, 
Mein ganzer Körper fteht in Flammen, 
Sterbangit ſchnürt mir das Herz zufammen! 
(Beter, der fid) über den Altan ſchwingt, in die Arme fchließend.) 
Hab’ ich dich, Peter? 
| Peter, 
Herrin ſüß! 
Kein Wort, ich fin?’ dir vor die Füß'! 
Magelone. 
Dein Fehltritt, Peter, ließ in Bangen 
Mich eilig deine Bruſt umfangen, 
Sonſt, all' mein Tage that ich's nicht! 
Peter. 
Ziel meines Seins! Mein Lebenslicht! 


Grethe (die Leiter anziehend, hinabrufend). 
Herr Hans, ihr mögt euch etwas pfeifen, 
Auf daſs euch nicht die Eulen greifen. 
Ach, wär' ich eine Fledermaus 
Und riſs den Lügenſchopf dir aus! 

Hans (von unten). 
Ach, daſs dir Unken, Molch und Kröten 
Ins böſe Giftmaul hüpfen thäten! 


Grethe (fein zu Peter und Magelone). 
In Zärtlichkeit tauſcht Furcht und Hoffen, 
Allein die Thür laſst, bitt' ich, offen! 
(Geht in die Seitenkammer.) 
Biebenter Auftritt. 
Magelone und Peter. 
Magelone. 
Wie fromm der kluge Herr ſich ſtellt, 
Um fein zu thun, was ihm gefällt. 
Mit der Johannisminne keck 
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Vieng er mir mein Geheimnis weg, 
Als wär es ins Geftirn gejchrieben: 
Maglone muſs Herrn Peter Lieben! 
Wie fol nun mein jungfräulid Zieren 
In Spröde dein Berlangen Firren? 
Muſs willig thun, was du gebietelt, 
Weil du mein heimlich Herz errietheit! 
(Peter küſst ihr die Hände.) 
Zu heiße Küff’ auf kalte Händ’, 
Die Glut bis an die Lippen brennt! 
Sie jagen e8 ja allerwärts, 
Nicht? Kalte Hände, heikes Herz. 
Peter. 
Und brennt dein Mund, ſo fröſtle ich, 
Bis in die Zähne ſchüttelt's mich! 
Magelone. 
Mildherzigkeit iſt Tugendziel — 
Erwärme dich, ich halte ſtill! 
Peter (er küſst fie). 
O Seligkeit! Von Mund zu Mund 
Strömt Seel' um Seel' aus Herzensgrund! 
Magelone. 
Sag' an, wer lehrt' dich frank und frei 
So wunderſüße Schnäbelei? 
Peter. 
Die ſchönſte Frau! 
Magelone (uüß ſchmollend). 
Schuld für Unſchuld 
Soll mir von dir, du Herzdieb, werden, 
Mein einz'ger Schatz auf dieſer Erden? 
Peter. 
Du liebſt die Küſsſchnulmeiſterin! 
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Magelone. 
Mein Haſs ſo ſchnöder Buhlerin! 
Peter. 
Dankſt ja der Dam' in holdem Sinne 
Kirſchſüß' Gekoſ' — fie heißt Frau Minne! 
Magelone. 


Du Schelm, wie arg erſchreckſt du mich! 
Faſt in den Boden ſinke ich! 


Peter. (Er umſchlingt ſie). 
Ich hege dich an meine Bruſt, 
Du, meines Herzens höchſte Luſt! 
Tauch' Aug' in Aug', ſenk' Blick in Blick, 
Wir tauſchen redlich Glück um Glück! 


Magelone. 
Seh' dir bis in die Seel' hinein 
Und denk', du kannſt nicht unwahr ſein! 
Pſt! pſt! was rauſcht? — ES Lisple Teig, 
Wer Hauch um Hauch zu deuten weiß! 


Peter 
(nimmt den Zindel von feiner Bruſt und gibt denſelben Magelonen). 
Sieh’, Herrin, hier in deine Hand 
Leg’ ich den Zindel als Xiebespfand ; 
Der Spende hohe Zauberfraft 
Den reinften Trieb der Neigung Schafft 
- Und Lieb’ um Liebe hält fich wert, 
So lang fie dieſes Kleinod ehrt. 
Magelone. 
Soll noch auf meinem Herzen ruh'n, 
Wenn ſie mich in die Erde thun! 
Peter (ſehr verſchämt). 
Beſchloſſen ſei die Herzurkund 
Mit ſieben Siegeln auf den Mund. 
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Magelone (zählt die Küſſe an den Fingern ab). 
Ich zähl' es an den Fingern ab, 
Auf daſs ich's recht beſiegelt hab’. 
Zum erſten nick' der Däumerling, 
Der Zeiger zwei, den dritten fing 
Der lange Mittler, gold'ner Mann 
Sagt daſs man viermal küſſen kann, 
Der fünfte iſt der Fingerling, 

Heißt Peter. O mein Peterling, 

Dich hab' ich oft im Schlaf geküſst 

Und dachte, welcher Schelm du biſt. 
Peter. 


Daſs du mir Treu übſt, für und für, 
Welch' Liebeszeugnis gibſt du mir? 


Magelone. 
Nimm du mein Selbſt in treuem Sinn' 
Als Zeugnis meiner Liebe hin! 
Soll unſern Bund Gott's Segen weihn, 
Mag's noch in dieſer Stunde ſein! 


Peter (nachdenklich). 
Mein’, deines edlen Vaters Segen 
Strebt unjerm Hoffen nicht entgegen! 
Magelone. 
Ach, wär' dein Rang von meinem Stand — 


Deter. | 
Mein Bater, Kind, beherricht ein Land; 
Goldſchlüſſel führ' ich ſchlicht im Schild, 
Der Gaugrafihaft mein Wappen gilt! 

Magelone. 

Biſt ebenbürtig, falfher Mann, 
Warum verftellteit du dich dann ? 
Mein Bater, ah — 
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Deter. 
Wie? 
Magelone. 
Zürnt fo leicht. 
Mein Peter, alles wird erreicht, 
Wenn deine Liebe Farbe hält. 
Wir fliehen fort — 
Peter (verdüftert). 
Wie dir's gefällt, 
So ſoll es ſein. 
Magelone. 
Auf flüchtgen Roſſen. 
Der Eh'bund iſt im Nu geſchloſſen 
Und auch mein Vater wird ſich fügen, 
Dem wir als Paar zu Füßen liegen. 
Führ' deines Sein's Gebieterin 
Denn heim als treu'ſte Dienerin. 
Du ſchweigſt? 
Deter. 
Mein Herz! 
Magelone. 
Haſt weggeblickt? 
Peter. 
O Spaſs, weil mich das Auge jückt! 
Magelone. 
Mich auch! Weh', das bedentet Thränen! 


Peter. 
Mein Holdchen, ſtill', ſo eitel Wähnen! 


Magelone. 
Komm' was da will, ich hab' dich lieb, 
Und wenn's mein Schiff zugrunde trieb! 
Pöhnl, Die ſchöne Magelone. 20 
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Der Wächter 
(tritt auf und geht über den Erker, nachdem er das Tagelied 
gejungen hat): 
„Der Tag durd) graue Wolfen bricht; 
„Wohlauf, wohlauf, Geſelle! 
„In dunkler Kammer ſänme nicht, 
„Dich warnt mein Horngeſchelle; 
„Dem Falken auf der Stangen 
„Steht nach dem Licht Verlangen; 
„In Hoffnung löſe ohne Harm 
„Der Buhle ſich aus Liebchens Arm!“ 


Magelone. 
Der Wächter bläst das Zagelied ; 
Weiß nicht, wie weh’ mir um’s Herz geſchieht. 


Peter (ſieht nach der Kammer). 
In tiefem Schlafe ruht der Knab' — 
Ich gleit' ohn' eure Hilf' hinab. 
Eh' morgen uns das Frühlicht grüßt, 
Steht unſ're Brautfahrt ausgerüſt'. 
Küſs deinen Mann, herzliebes Weib, 
Sei fröhlich, wie ich fröhlich bleib’! 
(Peter ſchwingt fi) über die Altanbrüftung hinab.) " 


Ackler Auftritt. 
Diagelone allein (ſchmerzlich verzagt). 
Der Wüchter. 


(Kommt auf jeinem Rundgange mit dem Ende des Liedes über den 

Alten zurüd). 

„Frau Sonne in's Gezmweige blickt, 

„Die Bögelein erfchallen ! 

„Wo Lieb’ zu rechter Lieb’ fich ſchickt, 

„Da wohnet Wohlgefallen. 

„Wo ungerechte Lieb’ fich freut, 

„Da ift ihr Schickſal Herzeleid!* 
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Magelone (teivenihaftlich). 
D arger Wächter, Gottes Zorn 
Erfticd’ dir jeden Ton im Horn, 
Da mir fein heller Morgenruf 
Den lieben Tag zu Leide fchuf. 
Der Himmel ladht in Rofenglut, 
Die Rojen all’ find roth wie Blut. 
O Morgenfonn’, du führft im Mund 
Der Qualen vierundzwanzig Stund’! 
Mein Herr, mein Heil, mein Hort ift fern, 
Der Unftern blinkt, es finft mein Stern. 
(Magelone ſinkt ſchier außer. 1 yor Liebesweh vor dem Erfer 
nieder. 


Ende des zweiten Aufzugs. 


’ 20* 


Dritter Aufzug. 


Eine freie Gegend am Meeresftrande, Schluchten und Buchten, 
Fächerpalmen und Aloen. 


Erſter Auffritt. 


Ein Schiff kommt angeſegelt, es landen der Korſar, Muley 
und Freibeuter. 


Rorfar (gewaltige Erihheinung mit urwüchfigem Humor). 
Hoiho Hopp. Anfert in der Bucht, 
Wo niemand eine Meerkatz ſucht. 
(Das Schiff, nachdem der Maſtbaum niedergezogen iſt, wird in 
der Bucht verborgen, Freibeuter ſchleppen einen Warenballen an's 


Ufer, kauern darum und beginnen katzenbehend den Inhalt zu 
vertheilen.) 


Die Beute theilt, Korfarenbraud) ! 
Er jchliget auf der Nacht den Bauch, 
Draus Tollert Framfeift Cingeweide — 
Theilt ehrlich Bernjtein, Sammt und Seide! 
Denn knurrt ein Hund den andern an, 
Zerviertelt ihn mein Yatagan. 

(Er fieht die Rilgerin anftreten.) 
Ein Fang! Faſs ihn Muley, du Dieb, 
ft dir dein eig’nes Leben lieb! 


Zweiter Auftritt. 

(Pilgerin tritt feierlich auf, eine ehrwürdige asfetiiche Geftalt.) 
(Muley Ipringt ihr mit Striden und Feffeln pantherartig entgegen.) 
Pilgerin. 

Gott ſei mit euch und Gottes Frieden! 
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Rorfar, 
Mahum ift fein Prophet Hienieden. 
(Zu Muley.) Dein Armband ziere jaft'ge Yeiber, 
Kein Muley fhmüde alte Weiber! 
(Muley zieht ſich zurüd.) 


Rorfar. 
Woher des Weges? Wo aus? Wohin? 
Pilgerin. 
Zum heilgen Land als Pilgerin 
Wallfahre ich, um Gottes Reich 
Zu erben! Friede ſei mit euch! 


Rorſar. 

Die Alte iſt kurz angebunden. 

(Zur Pilgerin.) 
Pack' aus! Denn meinen armen Hunden, 
Beſonders aber Muley, dem Dieb, 
Sind Gold, Kleinod, Wertſachen lieb. 
Er will dich mit Augen verſchlingen, 
Laſs bald Zechinen ſpringen! 


Pilgerin (in andächtigſter Frömmigkeit). 
Ich trag' ein Kleinod über Meer 
Durch Wüſteneien, Einöden her, 
Ein Kleinod herrlich, unſchätzbar, 
So lauter und ſo himmelklar, 
Daſs Gott in ſeiner Sternenpracht 
Kein ſtolzer Kleinod fürgebracht. 


Korſar. 
Topas, Jaspis, Smaragd, Demant 
Sind Weltumſeglern wohlbekannt, 
Kannſt ſie getroſt wertſchätzen laſſen, 
Korſaren haben feine Naſen — 
Ein Amulet in Karneol 
Bringt allen Gläub'gen Glück und Wohl, 
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Selbft Salamonis Siegel blieb 
Nicht unerfannt von Muley, dem Dieb. 
Dilgerin, 
Mir kann von feinem Dieb der Erden 
Mein Hoher Schak gejchmälert werden. 
Korſar. 
Auf den Stockzähnen Muley lacht! — 
Wenn er ein Häuflein Kohlen facht, 
Dich ſchmorrt wie Mahoms Thier am Spieß, 
Hörſt Elohim im Paradies 
Und läſst auf Erden gern zurück 
Der Weltenſchätze Wunderſtück. 
Pilgerin. 
O laſſe mich auf Scheiterhaufen 
Mit Feuer zum Blutzeugen taufen, 
So ſtimm' ich Gott ein Loblied an. 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 
Mein Schatz ſteigt auf in Flammenloh'n 
Mit mir empor zu Gottes Thron! 
Rorfar. 
Wird Muley dir die Sohlen falzen 
Und feiner Zieg' mit Fingern fchnalzen, 
Die Fikelt dir den Schak heraus, 
Dann jchmilzet ihn Fein Feuer aus. 
(Herrſcht fie grimmig an.) 
Zur Erde nieder das Geficht, 
Und rühr’ fein Glied am Leibe nicht! 
Ihr derben Schlingen fputet euch, 
Durdhftöbert ihr den Kaftan gleich! 
(Muley und Korjaren nähern fidh.) 
Pilgerin (gottestrunfen). 
Der Lendenftrid und Pilgerjtab, 
Die Kutte hier find all’ mein Hab’! 
Raubt mir meins Lebens einz’gen Stern, 
Nie Lieb’ zu Gott, die Furcht des Herrn! 
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Muley (brünt). 
Auf's Antlig nieder! Pact fie an! 


Korſar. 

(Drängt durch ein Fingerzeichen die Freibeuter zurüd.) 
Fahr hin! Da ſind wir beſſer dran; 
Allah gab vom gemeinem Heil 
Dem Mauren vier Gnaden zutheil: 
Den Turban ſchmuck wie Kaiſerkronen, 
Ein Schiffszelt überall zu wohnen, 
Ein Schwert, Schutzwehr wie Thürm' und Mauern, 
Ein Paradies, daſs ohn' Bedauern 
Man in das Reich der Houris kehrt, 
Wenn's ein wind'ger Unſtern beſcheert. 
Pack' dich! Soll mich Allah ſegnen, 
Darf mir kein altes Weib begegnen. 

Muley. 
Mach' ſie zu deiner Sclavin, Herr! 
Dilgerin, 
Schleppt mid gefangen über Meer, 
Seht, meinen Feinden bin ich Hold 
Und ſpende Schäte über Gold! 
Rorfar. 
Gott's Name fteht auf jedem Zettel; 
So kannſt du heren, alte Vettel? 


Muley. 
Mach' ſie zu deiner Sclavin, Herr! 
Korſar. 
Beim Mond! Kein Weib dann küſſ' ich mehr. 
Pilgerin. 
Wohlan, nehmt ihr mich auf im Schiff', 
Gott Zebaoth zu Hilfe rief, 
Euch von Unglauben zu bekehren, 
Den einzig wahren Gott zu ehren. 
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Das ift der Seelen reinfter Solo, 
Mehr wert als jeder Schat von Gold. 

Rorfar. 
An Gottes Tifche fiten Freunde 
Und Feinde, mein Derwijch meinte, 
Das fei die buntefte Gemeinde, 
Die je ein Herr bei Haus vereinte. 
Pad dich! 

Dilgerin, 

So fahr: zum Böfen hin, 

Der dir verftocdet Herz und Sinn. 
Ich bet’ für euch im hHeil’gen Land 
Gott beff’re Heidenunverftand! (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Muley | 
(niet mit gekreuzten Armen vor dem Korfaren nieder). 
Mad’ fie zu deiner Sclavin, Herr! 
Roıfar. 
Ein nackt' Geripp’ mir lieber wär’; 
So hieng am Knochen feine Hant. 
| Muley. 
So ſchenk' fie mir, Herr, wenn dir graut! 
Rorſar (auflachend). 
Wie nenn' ich die Begriffsverwirrung, 
Du krankeſt an Geſchmacksverirrung! 


Muley. 
Sahſt du nicht, daſs ſie gerne blieb? 
Sie hatte lieb Muley, den Dieb! 
Rorfar. 
Ein Kerl wie ein Bejenfteden, 
Und läſst ſich doch vom Gecken neden! 
Fort, Hund! Auf Menſchenbriſe los, 
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Mein Harem fteht an Ware bloß. 
(Er fieht in die Ferne.) 
Bier Klepper grafen dort am Strand, 
Vielleicht find Hirt und Herrn zuhand — 
(Die Koriaren verwifchen ihre Spur mit Laubzweigen. 
Tilgt eure Spur! Neapeld König 
Macht mit uns der Umſtänd' wenig. 
Ihr haltet bei dem Schiffe Wacht, 
Wir fpüren aus des Gegners Macht. 
Brandſchatzt die Küften um und um, 
Friſchfröhlich ift s Korſarenthum. 
Und werdet ihr des Standrechts Beute, 
(Geberde des Hängens) 
'S hat alles ſeine Schattenſeite. 
(Drulay hält beim Schiffe Wacht, vom Zuſchauer ungeſehen, der 
Korfar rechts ab.) 


Dierter Auftritt. 
Links treten auf Hans und Grethe. (Ohne die Vorigen.) 
Mans (mit Wehrgeräthe bepadt). 
Nun Hat er fie, die Magelone; 
Doch kluger Fürficht wie zum Hohne 
Luftwandeln fie, verthun die Zeit — 
Ich wollt’, ic) wär’ zehn Zagreifen weit! 
Sie fehen nicht — 
Grethe. 
Die Lieb' iſt blind! 
Dans, 
Das fchnäbelt, ſchwärmt, miaut und girrt, 
Bis man dem Schak zuwider wird. 
So einer fieben Himmel bat, 
Im Flitterwöchlein kriegt er fie fatt! 
Denn, wo der Reiz an Schönheit mangelt, 
- Wird Glücesdauer nicht erangelt! 
Grethe. 
Der Reiz der Schönheit iſt doch Tugend? 
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Hans, 
O, unweiſ' Alter! Blöde Ingend! 
Dem rechten Mann geht's wie dem Hund; 
Schmalkoſt und Schläg' ſind ihm geſund. 
Drum gleich' das Weib den Zibetkatzen, 
Sie ſchnurre ſüß und brauch' die Tatzen, 
Damit ſolch' Eh'paar minniglich 
In Luſt und Leid ergänze ſich! 


Grethe. 
Das Schätzlein, dem du durchgebrannt, 
Die ſchwier'ge Kunſt wohl ſchlecht verſtand! 


Hans. 
Sie lag mir ſchnackig vor den Füßen, 
Hans hat die Grethe ſtoßen müſſen! 
Dir, Junge, iſt mein Herz geneigt, 
Obgleich dein Köpfchen ſich unwirſch zeigt; 
Weiß ſelber nicht, was mein Gemüth 
In deine Näh' bezaubert zieht. 
Siehſt g'rad' wie jene Grethel aus 
Und doch iſt mir die Dirn' ein Graue! 
Wärft du ein Mädel, Herzgefell, 
Nähm' dich zum Weibe auf der Stell’! 
Grethe 
(bei Seite). Dann merkteſt du, wie ich's verlernt, 
Was deine Seel' von mir entfernt. 
(laut.) Die Keufchheit ift das Pfefferforn, 
Ohn' fie geht Trew und Scheu verlor'n! 
Dans. 
Allzu keuſch ift unkeuſch, Kind; 
Schlag' ein, auf daſs wir Freunde ſind, 
(Grethe reicht ihm abgewendet die Hand.) 
Schwertbrüder ſtehn in Noth und Tod. 
Wer weiß, was alles uns bedroht? 
Beſiegelt ſei's mit Bruderkuſs — 
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Grethe. 
Mir iſt die Leckerei Verdruſs. 
Genügt dir nicht des Handſchlags Kraft, 
So mal' ich dir auf die Bruderſchaft! 

Hans, 
Hm! Laſs uns nad) den Roſſen gehn. 
Weiß Gott, ich kann fie nicht mehr ſehn! 
(bei Seite.) Mir fuhr der Händeichlag, potz Blik, 
Bom Scheitel bis in die Zehenſpitz! 

(Hans und Grethe ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Peter und Magelone. (Ohne die Borigen.) 


Deter (führt Magelone, die ſich ermüdet auf ihn ſtützt). 

D Herrin denf, die Stunde flieht, 

Das Mittagslüftchen ſeewärts zieht. 

Magelone (ſehr träumeriſch). 

Im Holz iſt's kühl und mir iſt ſchwül; 

Die Schappel hab' ich uns gewunden, 
(Sie nimmt den Kranz vom Haupt.) 

Ein Strauß iſt bald dazu gefunden. 

Peter. 

Soll ich nach andern Blümlein ſehn, 

Vielliebchen mein und Tauſendſchön? 

Sagt, liebe Blümlein, was ihr wollt 

Vor ihr, dem Blümlein Wunderhold? 

Magelone. 
Reich' Sinngrün mir, das Stetigkeit 
(Peter pflückt Sinngrün) 

In immergrüner Pflicht gebeut! 

O, Tändelei und Liebesſpiel, 

Ein Nichts und doch unendlich viel! 

Peter. 
Auf daſs die Lieb' von Dauer ſei, 
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Macht Lieb’ aus Zwei ein glüdlich ‘Drei! 
Nimm, Herz, allhier brennende Lieb’, 
(reicht ihr brennende Liebe) 


So ſcharlachflammig fteht mein Zrieb! 


Magelone. 

Dies Heine Ding hier ift Arz’nei, 
Es Heißt Maßlieb und fteht anbei. 

(Peter bricht Maßlieb.) 
Doch, wenn's dir allzu bitter thut, 
Empfiehlt ſich Kräutlein Wohlgemuth. 
(Magelone pflückt Wohlgemuth und das Kräutlein Schabab) 
Schabab, — duftlos — ich wind' es ein, 
Den Kläffern ſoll's gewidmet ſein! 


Peter. 


Die Fährte unter deinen Füßen 
Im Lenz' wird tauſend Veilchen ſprießen! 


Magelone (ſchwermüthig in trüber Ahnung). 
Wächst rings viel Rosmarin und Raut', 
Schmückt auf der Bahr’ die todte Braut — 
Mir ift, als ftünd’ die Sonn’ fo Hoch 
Und blieb ihr nichts als — ſinken noch! 
Der Tod — o Blümlein blau und licht, 
Wie heißt es doch? 


Peter. 
Vergiſsmeinnicht! (Bricht dasſelbe.) 
Magelone. 
Des Scheidens einz'ge Herzenslab’, 
Vergiſsmeinnicht bis über's Grab! 
Peter. 
Welch' Scherz! 
Magelone. 
Mir iſt, ich weiß nicht, wie. 
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Peter, 
Früh rief der Lerche Tirili 
Glück auf! zur Fahrt in's Wonnereich; 
Doch ſchallt ihr Mahnruf: Hütet euch, 
Pflegt Ruh’ und Raſt erft, wenn euch frei 
Frau Nachtigall ruft: Tandaradei! 


Magelone, 
Ach, um die Zeit der Vogelruh’ 
Da fallen mir die Augen zu! 


Deter. 
Aus Blumenhalmen, duft'ger Mahd, 
Bau’ ich dir eine Betteftatt! 


Magelone. 
In Schlummer, Liebſter, ſinke ich, 
Sieh, meine Glieder löſen ſich! 
(Sie läſst ſich nieder, das Haupt in Peters Schoß, der ihre 
Locken küſst) 
Laſs mir die Locken ungeküſst! 
Es wehrt ſich ſchlecht, wer müde iſt. 
Willſt du, ſo nimm das Krokusblatt 
Und fächle Luft — ich bin ſo matt! 
(Magelone ſchlummert, Peter betrachtet ſie, während er fächelt.) 


Peter. 
So ruht ein Kind in Unſchuld ſanft! 
Ein Lächeln kräuſelt des Mündleins Ranft, 
Wie zahme Schlangen winden ſich 
Die Haar' um's Hälslein minniglich. 
Wollt', wär ein Sonnenkäferlein -- 
Sch ſchlich mid) in das Mieder ein, 
Bis an des Herzens Wonneſchatz, 
Lo meine Ringe fanden Plap. 
Drei Ringe im Zindel verichloffen — 
Sie fünnten dir an's Herze ftoßen 
Ich will fie legen auf den Stein. 
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(Beter nimmt Diagelone behutjam den Zindel vom Halje und 
legt denfelben auf einen Felsblock nahebei, dann betrachtet er die 
Schlummernde in feliger, Berzüdung.) 

Bei Gott mir fönnt’ nicht feliger fein! 
Ich denf, Fein Unglück kann mir fchaden — 
(Ein Raubvogel ſtoßt nad) dem Zindel und entführt denſelben 
hoc) in die Luft.) 
O Himmelsmutter voll der Gnaden, 
Sp ftrafft du mein unfelig Wort — 
Ein Raubvogel führt den Zindel fort. 
Herrin, darob jollft dur nicht Klagen, 
Ih will ihm den Raub abjagen! 
Den Mantel breit’ ich ſäuberlich 
Dir unter’8 Haupt, ſchlaf' ſüß — 
(Er breitet ihr feinen Mantel unter das Haupt:) 
Und id — 
(Er erblidt den Vogel in der Luft.) 
Da ſchwebt der Unhold, dich erreicht 
Mein Pfeil! 
(Beter erflettert die Felshöhen und will nad) dem Vogel ſchießen.) 
Ein Flügelihlag? Eutweicht 
Der Höllenfendbot hoch in's Blaue? — 
Gott's Glück, der Zindel fällt; ich fchaue 
Ihn ſchwimmend auf den Meeresmogen — 
Dort ruht ein Schiff — ſchnell nachgezogen! 
Das Wageſtück e8 muſs gelingen, 
Den Zindel wieder heim zu bringen. 
(Beter ftürzt eilig fort. Muley und Korfaren eilen ihm nad) und 
werfen die Mäntel ab, fid) zuminfend, in die Flut zu fpringen.) 


Serhster Auftfritt. 


Magelone (allein). 
(Sie ſpricht im Halbſchlafe von einem Traum geängſtet. 
Hilf, Peter, ſie erfaſst mich, ſticht! 
Siehſt du die Vogelſpinne nicht? 
Nimmſt du, mein Held, des Schenſals wahr ? 


Hat giftroth fingerlange Haar! 
(Ermuntert vollende.) 
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Danf, Liebfter, Dank. — Ic hab’ geträumt — 
(Ruft laut.) Mein Peter, Höre — wie? — Er ſäumt? 
Mein Ruf verhallt, ein leerer Schall? 
Bin ich verlaffen? Welche Qual! 
Wie fchlägt mein Herz fo ungeftüm. 
Der Zindel wo? — Er ift bei ihm — 
Und Peter fort und ih — allein. 
Herzliebiter, kannſt du treulos fein? 
D der Gedank' Frampft Herbern Schmerz 
ALS Spinnengift mir in das Herz. 
Herr Gott führft du ums ins Gericht, 
So ſcheide uns dein Rathſchluſs nicht? 
Hans! — Hans! — Margretfe — Zodteuftill — 
Berzweiflung treibt mein Sein an's Ziel! 
Vollende Miſsgeſchick den Lauf, 
Ih wühl mein Grab mit Nägeln auf! 
(Wirft fich in größter Leidenfchaft zu Boden und verbirgt ihr Antlig 
an der Erde.) 


Siehenfer Auftritt. 
Magelone BPilgerin. 


Dilgerin, 

Woher im Holz der Hilferuf? 
Gewiſs, die Räuberbande fchuf 
Herznöthe armen Menjchenfindern. 
O könnt' ich ihre Frevel hindern — 
Da liegt ein Opfer! Ich üb’ in Leid 
Die Werke der Barmherzigkeit. 

(Richtet Magelone empor.) 
Steh auf, fteh auf, dafs Gott erbarme, 
Noch bift du heil am Leib, du Arme. 

Magelone (wild gegen ſich ſelbſt wüthend,. 

Sch will nicht Leben, laſs mich jterben! 
Zu große Lieb’ ift mein Verderben, 
Entflohen ift mir mein Geſelle, 
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Hat mein- verlaffen an der Stelle. 
Warum Haft du mich nicht getödtet 
Zuvor, du ungetreuer Mann! 
Dilgerin. 
betet 
Zu Gott, fonft fteaft er did um Schuld 
Des wilden Wüthens — üb’ Geduld — 
Trug dein Gefell im blauen Kleide 
Nicht goldne Schlüffel? Dir zu Leide 
Sah ich ihn g’rad im Schiffe dort 
Auf hohen Wogen rudern fort. 
Korjaren ſchwammen hinterdrein, 
Er wird wohl ihr Gefang'ner fein. 
Sein Mantel liegt bier auf dem Steine, 
Untren ift dein Gejell nicht, — weine! 
Du Siehft al8 wie zu Stein erjtarrt — 
Ich führ' dich fort; wenn Ihr verharrt, 
Gebt ihr Euch wilden Thieren preis 
Und wildern Thieren, Räuberhorden. 
Wo willit du Hin? Nach weldhen Orten? 
Magelone. 
Und Hans und Greth’? Die Weggenoffen 
Sind auch dahin mit unfern Roffen ? 
Dilgerin. 
Sie find wohl auch ſchon überwunden, 
Korfarenbeute, feftgebunden. 
Zu deiner Sippe bring’ ich dich, 
Den Eltern — unterridhte nid). — 
Magelone, 
Zu meinem Vater follt’ ich gehn, 
Kann ihm nicht in die Augen fehn. 
Auch könnt' ich nur Herren Petern Lieben, 
Der all mein Zroft im Leid geblieben; 
Will Gott mid) nicht mit ihm vereinen, 
Mufs ſich mein Herz zu Zode weinen. 
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Dilgerin (fromm und feierlid). 
Haft du dein Liebftes hier verloren, 
Sp Hat dich Gott ſelbſt auserforen 
Zu feiner lieben Gottesbraut. 
Gott iſt's, der in die Herzen ſchaut! 
Tilg' Sinnenluft im Herzen aus 
Als ew’ge Braut in Gottes Haus. 
Magelone, 
Gott will nur unf’re Lieb’ erproben, 
Er ift die Liebe, er da droben! 
Pilgerin. 
Dir ift die Straf’ von Gott verhängt, 
Dein Herz an ird’schen Dingen hängt. 
Magelone, 
Herzliebe ift mein höchjter Hort. 
Dilgerin. 
Ein Greuel ewig hier und dort! 
Magelone. 
Gott ſchuf ja Minne! 
Dilgerin. 
Nein, der Teufel! 
Magelone. 
Lieb ift von Gott, da ift Fein Zweifel. 
Er fam uns nicht um Liebe ftrafen, 
Das find des Teufels Höllenwaffen, 
Den unsre Unſchuld muſst' verdriegen. 
Er hat den Herzensbund zerriflen, 
Den Gott, der ja die Liebe ift, 
Dereinft in Luft zuſammenſchließt. 


Dilgerin, 
Zum ewig lichten PBalmenhain 
Führt ein Weg nur in Herzenspein. 
Pöhnl, Die.fhöne Magelone. 21 
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Iſt der auch dornig, ſchmal und ſteil, 

So iſt er doch dein beſſer Theil. 

Gott ſtraft um ird'ſche Liebe dich; 

Himmliſcher Liebe weih' ich mich, 

Die ird'ſche Liebe nie gekannt. 
Magelone. 

Dann had're mit des Schickſals Hand, 

Die dir das höchſte Erdenglück 

Verſagt in Luſt und Miſsgeſchick. 

Mein Peter iſt mein höchſter Herr, 

Zu ſeinen Eltern über Meer 

Wall' ich und baue unerkannt 

Ein Heilhaus dort in ſeinem Land 

Sct. Peter auf zu Magelon 

Und pfleg’ der Kranken ohne Kohn 

In Hoffnung, dafs Gott ſolche Buß’ 

Dereinft vielfach vergelten muſs. 

Für mein Gewand gib mir dein Kleid, 

Denn alle Franeneitelfeit 

Thu’ ich von mir, bis Gott's Heericharen 

Herrn Peter leiten durch Gefahren 

Hier an mein Herz, das für ihn jchlägt, 

Solang fid) darin Ddent regt. 


Dilgerin. 

Unſchätzbar dünkt mir dein Gewand! 
Ich opfre e8 in Gotteshand 
Und leg’ es auf den Tiſch des Herrn, 
Allzeit mein höchſter Hort und Stern. 
Willft du's für meine Kutte geben — 
Das lohn’ mir Gott im himmlischen Leben 

(Magelone und Pilgerin gehen ab.) 


Adıter Auffrift. 
Nach einer Pauſe eilen Hans und Grethe beftürzt anf die Bühne, 
ans. 
Seeräuber find e8, Rind, Piraten, 
Korjaren, Heiden, Zeufelsbraten! 


! 
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Erflett’re frifch den Taxusbaum, 
Sch duck mid in des Schobers Raum! 


Grethe. 
Ruf' Hilf'! Die Herrſchaft wird gefangen! 


Hans. 
Ei, die find klüglich durchgegangen! 
Und fajst man fie, ift 's Unglücd groß? 
Die Herrichaft kauft ſich eben Los! 
Sol’ Paſcha fchindet zum Zeitvertreibe 
Uns Burjche bei lebend’gem Leibe! 
Sch achte Nächftenlieb’ aufs höchſte, 
Doc jeder ift fich felbft der Nächfter 
Herzjunge, brauche deine Beine! 
Die haben Herzen wie die Steine! 
(Grethe Hat den Zarusbaum erflettert mit Hilfe Hanſens, welcher 
fi) unter einem zufammengerafften Heufchober verkriecht.) 


Heunter Auftritt. 


Borige Der Korfar. Freibeuter bringen Peter gefeflelt 
vom Seeufer heran. 


Mulay. 
Er hat ſich mörderiſch gewehrt! 
Vier todt — kein Mann iſt unverſehrt. 
Wir naſſen Mäuſe, gelt, wir fiengen 
Dich wie den Vogel in der Schlingen? 
Sollſt ihm den Kopf zu Füßen legen, 
Schreit die Bande allerwegen. 


Korſar. 
Und wenn die Bande nutzlos ſchreit, 
So iſt die Bande nicht geſcheit! 
Mulay. 
Topp! Aug um Auge! Zahn um Zahn — 
21* 
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Rorfar. 
Und Sclavenfleiſch? — Woher jodann? 
Der Burſch gefällt mir, er ift muthig! 


Mulay. 
Der Bande treibt er's gar zu blutig. 
Korſar. 
Soll er der Bande bücklings kommen, 
Wenn ihm die Freiheit wird genommen? 
Die Band' iſt blöd! Was liegt am Sterben, 
Stirbt Haſſan, ſo kann Mulay erben! 
(Zu Peter. Wir müſſen uns nach den Winden richten, 
Bei muntern Brifen Anfer lichten, 
Ditwind das faule Meer erfrifcht, ‘ 
Weſtwind das Licht der Sonn’ verliicht, 
Spielen Nord, Süd mit dem Lebenskahne, 
Nur Samum und Typhon find Orkane — 
Wendhalfig, wie Vogel Wendehalg, 
Berhöhne Alle, du Herr des Als! 
Stell einen Bürgen für dich bei, 
Schaff' Löjegeld, jo wirft du frei! 
Deter (dumpf). 
Mein Heim ift fern viel hundert Meilen! 
| Rorfar. 
Der König von Neapel — 
Peter. 
Wird nicht eilen; 
Dem ſpielt' ich einen argen Streich! 
Korſar. 
So lach' zum Leid! 
Peter. 


Mein Herz! — 's iſt gleich! 
(Peter wird gefeſſelt in das Schiff abgeführt.) 
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Sehnter Auftritt. 
Der Korjar. Vorige, ohne Peter. 


Rorfar. 

Schafft für's Gethier Heu unter Ded! 
(Freibeuter nähern fich dem Schober ; Grethe auf dem Baume ſchreit.) 

Was gibt's? Ein Vöglein im Verſteck? 
Spazier’ herunter, Feiner Wicht! 

Grethe. 
Ach, Herr Korſar, ich trau' Euch nicht! 

(Die Freibeuter faſſen nach ihr.) 

Ach, Herr Korſar! 

Korſar. 

Seid artig, Lümmel! 
Grethe (ſteigt vom Baum). 

Faſst mid) nicht an! Ih komm'! O Himmel! 

KRorſar. 
Seltſam Gequick, urdrollig Haſten. 
Komm, Bürſchlein, laſs dich mich betaſten! 
Schmuck, wie Hafiſens Schenkenknab' — 
Grethe ins Ohr) Dein ungereimt Gewand thu' ab! 
Du räthfelliebliches Geheimnis, 
Komm, dafs ich deinen Sinn erjchlieh’! 


Grethe. 

Ach, Herr Korſar! Ich bin ein Mädchen! 
Korſar. 

So? ſo? 
Hans. 

(Verborgen) War ich dumm! 's iſt Gretchen! 
Grethe. 


Bitt', laſs mich laufen, bin nichts nütz! 


Rorſar (üppig). 
Glaubſt du? 
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Grethe. 
Erbarmt Euch, Herr! 
Rorfar (führt fie bei Seite und flüftert ihr m) 
Vernimm! 
Hans. 
Hilf Witz! 
(Für fih) So kann id) los die Grethel ſein: 
Ich tret’ als Bürge für fie ein! 
Denn, fo wie fo, muſs ich bejorgen, 
Ich bleib’ alihier nicht mehr verborgen! 
(Zum Korjaren.) 
Nehmt mich, o Herr, gewährt die Bitte, 
Statt diefer Maid in eure Mitte! 
Rorfar. 
Wächst die Yandratte hier im Moos 
Als Frucht auf Tarusbäumen groß? 
Grethe. 
Großmüth'ger Hans! 
Hans (zu Grethe). 
Flink! Brauch' die Beine! 
Du ſiehſt, wie hochgemuth ich's meine! 


Grethe. 


Dans. 
lieg” aus, wie dir’ gefällt, 

Erbettle unſer Löſegeld! 

KRorſar. 
Er ſieht, als hätt' er uns gefangen! 
Kein Mufti prahlt gleich dieſem Rangen! 
Solch' maulfrech ſchnöder Unverſtand 
Steht keiner Derwiſchſeel' zur Hand! 

Hans. 
Piraten! Schelmenvolk! Korſaren! 


Goldherz! 
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Korſar (zu den Freibeutern). 
So nannt' ich Euch ſeit vielen Jahren! 
Hans. 
Seediebe, Räuber, Schmuggelknechte! 
Rorſar. 
Das iſt's, was ich beſtät'gen möchte — 


Hans. 
Meerteufelhauptmann, gib du bloß 
Die hergelauf'ne Grethel los! 

Wollt' lieber in der Hölle ſchwitzen, 
Als bei der faden Grethel ſitzen! 

Grethe. 

So ſprichſt du, falſcher Schelm, mit mir? 
Rorfar. 

Mein Kind, ich ftill den Unmuth dir! 

Bedient mit Knebel und Handfchellen 

Den ungetreuen Schwaßgejellen! 

Di lehren Demuth, Allahs Gnaden, 

Die feid’ne Schnur und Baftonaden. 

Hans. 

O heil’ger Klaus Niklaus, mach’ ung frei! 
Ich ſchaff' dir eine Kerz’ herbei, 
Sp did wie ein Manm'sſchenkel. 
Rorfar. 
Traum, 
Das wird den Heiligen nicht erban'n! 
ans. 
Hilf Klaus Niklaus um eine Kerze, 
So fchwer ih bin! 


Rorfar, 
Verſchluck die Scherze, 
Der heil'ge Mann erhört dich nicht! 
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ans, 
Hilf, Schiff spatron, um ein Kerzenlicht, 
Groß wie des Schiffes Segelbaum! 
Rorſar. 
Du Narr, ernährſt dich ſelber kaum; 
Wo willſt du ſolch' Licht hernehmen? 
Kein Sultan kann ſich dazu bequemen. 
Hans. 
Ihr ſeid ein Narr! Denn würd’ ich frei, 
Schaft ich ein Hellerlicht herbei 
Dem Heil’gen für 'nen Pfifferling, 
Daſs er damit zu Bette gieng. 
Grethe. 
Dir gehts noch ſchlimm, wie dem Schiffer, 
Im Sturm zu Klaus Niklaus rief er, 
Verſprach ihm alles, was heilig gilt, 
Und als Klaus Niklaus die Wellen ſtillt, 
Schlug er ein Schnippchen: Dur Friegft nicht das! 
Da heult der Wind, es ift Fein Spas, 
Denn als man todt den Schiffer fand, 
Drei Finger fehlten an feiner Hand! 
Hans (unwirſch). 
Berjprechen, halten zweierlei — 
Korſar. 
Peitſcht ihn mit Neſſeln! O Gaunerei! 
Beim Mond! Auf Erden haſs ich bloß 
Maulburſche, frech, geſinnungslos! — 
Lichtet die Anker! Stecht in See, 
Auf daſs uns allen wohl geſcheh'! 
Soll keiner ſeine Zeit verpraſſen, 
Sagt der Prophet: Leben und leben laſſen! 


(Ende des dritten Aufzuges.) 
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Vierter Aufzug. 


Beim Korjaren. 


(Gemad), im mauriſchen Geſchmacke eingerichtet.) 


Erſter Auftritt. 


(Der Korjfar und Grethe, die maurifc) gekleidet ift, jpielen 
Shah. Peter fieht nach dem Spiele. Hans trägt das Sclaven- 
wams, mit einem Straußenwedel, im Bordergrunde.) 


Hans (für fid). 
Iſt das ein Leben! Sieben Jahre! 
Dass man nicht aus der Schafshaut fahre! 
Bald pfeift der Tür und Großmogul: 
Pantoffel her! Bald feine Buhl’: 
Breit’ mir den Teppich, ſchnöder Sclav’, 
Und fächle mich fanft in den Schlaf! 
Mich armen Teufel läfst man Hungern — 
Der edle Rittersmann darf lungern 
Und fingt mir ſtets dag alte Lied, 
Daſs jedem nur fein Recht geichieht; 
Könnt‘ Tosgefauft zur Heimat fahren, 
Und labt mit Kurzweil den Barbaren! 


Grethe. 
Ich ſage Schach der Königin! 


Peter. 
Du kannſt noch mit dem Springer ziehn! 
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Rorfar. 
Die Königin ift nicht zu deden, 
So muf8 ich denn die Waffen ftreden. 
Ja ja, du weiße Königin, 
Unmwiderftehlich ift dein Sinn! 

Grethe (ſchelmiſch, nicht ohme Gefallſucht). 
Unwiderſtehlich? Ei, nicht doch, 
Verſucht! Vielleicht gelingt's euch noch! 

Korſar. 
Die Schehereſade hat zuletzt 
Selbſt Harun al Raſchid matt geſetzt! 
Ein Leben in Luſt mit Lieb' verbracht, 
Schön, wie tauſend und eine Nacht! 
Grethe. 


Schmäht nur! Ein Luſt- und Lebemann 
Von Frauen nie gut denken kann! 


Korſar. 
Da haben wir's! 
Peter. 
Leb'männer, Kind, 
Niemals in Fürwitz ſchnippiſch ſind. 
Grethe. 
Schließt ihr euch, Herr, dem Heiden an, 
Daſs er der Chriſtin ſpotten kann? 
Rorfar, 
Da Haft du auch dein Theil! 
Peter. 
Ei was! 
Grethe. 
Ihr Herren, ich verbitt' mir das! 
Al Baba, bring' mein Frühſtück mir! 
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Hans (reicht Grethe Inieend eine Schale): 

Zu euren Füßen, Herrin, hier — 
KRorſar. 

Wie ſteht es mit Al Baba jetzt — 

Hat er nicht dies und das verletzt? 
Grethe. 

Er bleibt ein Gauch! 
Hans, 
Ah, Gnäd'ge, ach! 
Rorfar. 

Er fieht dir ins Gefiht? Nimm Rad’! 

Ic denk', er weiß wohl, was ihm blüht! 
Hans, 

Sieh, wie Al Baba im Staube fniet! 


Grethe. 
Da, Schlingel, küſſ' er mir die Hand! 
Hans (thut es). 
Dank, Herrin, dajs ic) Gnade fand! 
Grethe. 
Geh' ſchmauſen, Narr! 


Hans (Halb für ſich). 

Vom Kürbisabſud 
Man mir ein Schälchen reichen thut! 
Bananenfrucht und harten Reis, 
Die rechte Elefantenſpeiſ'! 

Grethe. 

Gut' Mahlzeit! 

Hans. 

Gut' Mahlzeit? Armer Hans, 


Du biſt der Schatten eines Mann's! 
(Sehr gedrückt ab.) 
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Zweiter Auffrift. 
Borige ohne Hans. 
Dieter, 

Sag’, Grethe, hegft du für den Armen 
Kein Zröpflein Mitleid und Erbarmen ? 

Grethe (launiſch). 
Ich hab's noch nicht herausgebracht, 
Was mir ihn ſo abſcheulich macht. 
In Grimm und Groll ohn' Unterlaſſen 
Muſs ich den Ohrenmelker haſſen! 

(Kreuzt die Hände über der Bruſt.) 

Mein Sultan — hm? Auf Wiederſehn, 
Ich will nach unſ'rer Wirtſchaft ſehn! 


Dritter Auftritt. 
Korfar. Beter. 
Bor far (fteht ihr Tiebäugelnd nad). 

Das jchäfert wie ein Elohim. 
D wunderfüßed Ungethüm! 
Freund, will dich lehren Koran leſen, 
Was foınmen wird, das ift geweſen. 
Die Liebe ift ein leerer Wahn, 
Ich ſchlage Freundichaft höher an! 

Peter. | 
Mein Muth iſt ſchwer, weiß nicht warum; 
Es dreht mir faft das Herzblatt um! 

Rorfar. 
Beilleicht, dafs dich ein Heimweh plagt, 
Dann heißt e8 bald „Fahr wohl“ gejagt. 
Ich duld’, was Allah mir befchieden; 
Du, lieber Freund, zieh” hin in Frieden! 

Deter. 
Ein Gaftfreund hieltft du ung — nit Herr — 
Ich bleib’ bei dir! Was willit du mehr? 
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Heut’ Naht war mir, als käm' ich ftehen 

Zur Stell’, wo uns vor Zeit gefchehen 

Des Scheidens allerherbftes Leid! 
(ſchwermüthig viftonär) 

Es grünt der Strand, es glänzt die See, 

Hoch fhiekt ein Raubvogel aus der Höh' - - 

Ans wolkenlos azurnem Raum 

Und negt den Schwung im Wogenſchaum, 

Sein Schnabel führt den Zindel mein, 

Da fchnappt ein Flugfiſch auf ihn ein; 

Der Vogel flattert kreuz und quer, 

Das Kleinod aber ſinkt ins Meer! 

Ropfüber ftürz’ ih in das Braufen 

Der See! Gott — durch Fryftallne Klaufen 

Erjtrahlt die Sonn’ ein grünes Feuer! 

Meerfeien ziehn den Nixenfchleier 

Vom üpp’gen Leib! Beraufhend Schaun! 

Biel Kurzweil treiben die feuchten Fraun 

Und fchleudern fich lachend das Kleinod zu! 

hr Reigen umfreift mih im Nu — 

Ich komm den Zindel zu fallen — — 

Ihr Spott höhnt mich ausgelaffen! — 

Da ruf id in Angit und Bangigfeit: 

„Meerherrſcher, ſchlichte du den Streit!“ 

Den Dreizack ſchwingt ein mächt'ger Greis, 

Ruft erderſchütternd: Nimm den Preis 

Der Sittſamkeit und Minnezucht, 

Gierloſer Sehnſucht köſtlichſte Frucht. 

Das Seeweib wirft den Zindel mit Lachen 

Glotzäug'gem Goldfiſch in den Rachen — 

Da ſchwebt ein Angel durchs Seeroſenlaub, 

Der Goldfiſch wird des Hakens Raub 

Und baumelt hoch, ſchnellt an den Strand, 

Maglone faſst ihn mit der Hand 

Und legt ſein Eingeweide bloß, 

Der Zindel fällt ihr in den Schoß! 
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Ach, Finſternis umſargt mein Sein 

Welch' Deutung ſchließt das Traumbild ein? 

D Ahnung, Mahnung! Träume, Keime! 
Rorfar. 

Weltweisheit lehrt dich: Träume, Schäume! 

Du ftellft den Sinn mit Ungewinn 

Allorts auf Magelone hin! 

Schuf Allah denn für fich allein 

Der Houris höchſtes Schönheitsfein ? 

Gibt's nur ein Weib auf diefer Welt? 

Ein Wunſchwahn iſt's, der dir gefällt, 

Weit mehr als blüh’'nde Wejenheit! 

Welt, Freund, ift heute deine Maid! 
Deter. 

Und wär’ fie well, wie Sommermoog, 

Mir wuchs in Sehnfucht Lieb’ fo groß, 

Daſs ihr den Leib mein Herzentzücen 

Wie Grunelregen muſs erquiden — 

Allein mir ſagt mein ahnend Lieben, 

Sie iſt das ſchönſte Weib geblieben! 
Korſar. 

Im Rauſch ein Raſen! Wein und Wahn ! 

Um alle Schönheit iſt's gethan, 

Wenn Nüchternheit, jagt der Prophet, 

Auf urtheilsfcharfe Prüfung geht. 

Vollkommen ift fein Weib geichaffen, 

Die Schönfte kann ein Mäklein ftrafen. 

(In lüfterner Behaglichkeit) 

Flaumüppig ift Suleifa, die Brüske, 

Allein zu üppig als Odaliske. 

Fatime weich und ambraduftig, 

Des Morgens fchniect ihr Anhauch muftig. 

Sahſt du, wie ſtolz Léila geht? 

Giraffenbeinig Minaret! 

Und ftünd’ in meinem Harem mir 
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Salomos Braume felbft zur Bier, 
Ic dächte überfatter Yanne — 
Sie fei gegerbt, die liebe Braune. 


Deter (innigfte Herzensbegeifterung). 
Das kommt, Freund, weil die ſchönſte Frucht 
Der Sitt dir fehlt, des Herzens Zucht! 
Leibſchönheit it ein flücht'ger Schein, 
Die Seel’ der Lieb’ muſs Treue fein! 
So weit der Stord) gewandert ift, 
Dod) feiner Hausehr' nie vergijst; 
Vom Dadfirft lugt ein Schwalbenpaar, 
Und was es zwitjchert, Jahr um Yahr, 
Sprit laut zum Herzen: Übet Treu’! 
Mein Vater gut, Gott fteh’” ihm bei, 
Lehrt' mich, wie füß die Ehe fei; 
Was Lenzlich Feimet im Gemüth, 
Im Lebensherbft am fchönften blüht! 
So neſſelſcharf Begier uns fticht, 
Die alte Liebe roftet nicht! 
Freund, willft du meinen Worten trauen, 
Beihau’ dir unf're lieben Frauen; 
Ihr Glück ift deins zu aller Frift, 
Wie dein Glück nur das ihre ift! 
Korſar (Kopf krauend). 
Des Morgenlandes Weiberſchaft 
Mir oft viel Sorg' und Leiden ſchafft! 
Was hältſt du von der Grethe, Freund? 
Ehrbar und ſanft — 
Peter. 
Iſt's ſo gemeint? 
Korſar. 
Nun halbgewagt — leb' wohl, Serail! 
Peter. 
Du gehſt zu Greth' — 
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Rorfar, 
Tugend hat Eil’! 
eier, 
Das wird — und weicht — von ungefähr — 
Ich geh” und ſehe über's Meer! (Ab.) 


Vierter Auftritt. 


Korſar (ohne Beter). 
Beim Mond! Muſs Züchtigkeit verkoften; 
Die Maid aus Weften, Mann von DOften, 
Soll deinem Gaumen figlig munden! — 
Noch bin ich frei — noch ungebunden — 
Ihr Glück ift deins zu aller Frift, 
Wie deines nur das ihre ift! 


Fünfter Auftritt, 
Korfar und Srethe. 


Korſar. 

Nun mein Verlangen ſteht entfacht, 

Seht die Giaurin, wie ſie lacht! 
Grethe 

(mit gebogenem Knie und über der Bruſt gekreuzten Händen). 

Herr und Gebieter, laſs dich grüßen — 
Korſar. 

Wär' ich der Staub zu deinen Füßen! 

So taubenſanft und ſchlangenklug 

Die Magd den Herrn in Feſſeln ſchlug! 
Grethe. 

Der Herr befiehlt, die Sclavin muſs! 
Korſar. 

Verdroſſ'ne Lieb' iſt Ungenuſs! 
Grethe. 

Das läſst ſich ändern! Gebt mich frei! 
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Korſar. 
Ein feiner Schelm! (Laut) Wohlan, es ſei! — 
Nun darfſt mir keine Gunſt verwehren! 
Grethe (liſtig, gefallſüchtig). 
Verſteht ſich, keine Gunſt in Ehren. 
Ihr ſeid ein herzensedler Mann, 
Sagt, was man für euch üben kann! 


Kor ſar (mit orientaliſcher üppigkeit). 
Komm', wo der Ampel roſig' Licht 
Süßdunkel von der Kuppel bricht; 
Wo ſeid'ne Kiſſen ſtehn in Bangen, 
So runden Liebreiz zu umfangen, 
Des Springquells Geiſt im Pfaugefieder 
Sprüht Nelkenwürz' dir an die Glieder. 
Komm', lag're dich auf ſammt'nem Pfühl 
Und ſchlürfe Scherbet, duftig kühl. 
Laſs Zuckerfrüchte dich erfriſchen, 
Horch, Bulbul ſchlägt in Myrtenbüſchen! 
Mein Perſerturban ſei dir Shawl, 
Ein Teppich deinem Füßlein ſchmal. 
Was Glanzthum ſchleppt die Karawane, 
Das ſchmeichle deinem kühnſten Wahne. 
Doch Bokhara und Samarkand 
Schafft nicht, was dir mein Sinn ausfand! 
Grethe. 

Recht ſüß gegirrt — allein man jpürt, 
Wie viele ihr ſchon angeführt! 

Rorſar (äußerft Schlau). 
Das Spiel der Lieb’ in Luftgebarung, 
Sch Tage nichts, als: Heifcht Erfahrung ! 

Grethe. 

Wie ſchlimm Ihr ſeid — doch ohne Scherz — 
Ich theil' mit keiner euer Herz. 
Was werden eure Frauen ſagen? 
Pöhnl, Die ſchöne Magelone. 22 
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Rorfar. 


Sie werden Allahs Rathſchluſs tragen! 
(Er umſchlingt fie verführeriſch) 

Ein täfchepen ſchlank, von Rofenöl, 

Brit mehr als eine Blumenſeel'! 


Grethe. 
Und fällt dir das nicht auf's Gewiſſen? 


Korſar. 
Stört Unluſt andrer mein Genießen? 
Blühroth ſind nur des Apfels Wangen, 
Wo zweie aneinander hangen, 
Laſs uns verſuchen — (Legt feine Wange an die ihre.) 


Grethe. 
Wenn's ſo ſteht, 
Dann iſt ein Unmenſch dein Prophet; 
Du musst den Glauben, Freund, abſchwören, 
Sol ich auf ewig dein gehören! 
Rorfar. 
Den Glauben, Kind, verſchwör' ich nicht! 


Grethe. 
Dann geh', du Türk', mir aus dem Geſicht! 


Korſar (wild). 
Fühl's, wie ein Türke Weiber kirrt, 
So man ihn an der Naſe führt — 
Biſt frank und frei! Weiſ' deinen Trutz, 
Du heiratsſücht' ger Eigennutz! Preſst fie heſtig a an ſich) 
In meine Augen fährſt du mir, 
Scharfbiſſig' krallig' Biſamthier: 
Solch' zimperlicher Unverſtand 
Hält keinem echten, Türken Stand! 


Grethe (erichroden). 
Zu Hilfe, ah! Wer fteht mix. bei? 
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Sehster Auftritt. 
Borige Hans und Peter. 


Dans. 
Ich rette dich! 

" Peter. 

Welch' Mordgeſchrei? 


Grethe (ihre Befangenheit liſtig bemäntelnd). 
Wie aus den Wolken fällt das Glück, 
So fiels — Wer ſchrie? 


Korſar (aufſchäumend in Leidenſchaft). 
Herztrug und Tück'! 
O Mohamet, fieh’ nicht auf mich, 
Nach einem Weibe jchmachte ich 
Und dennoch fagft du, großer Mann, 
Der Moslim gleich’ dem edlen Hahn, 
Dem unzählbar auf feinem Mift 
Das Weibervolf zu eigen ift, 
Urwüchſig ſtark al8 EM und Stier, 
Dem unterthan der Herde Zier. 
Ach, der Prophet dräu’t mir zur Schmad); 
Weh' dem, der läuft den Maidleins nad)! 
Das ſchönſte Weib, jo ihr begrüßt, 
Ziweizinfig Thier mit Zöpfen ift. 
- Bringt nicht die Hindin in der Brunft 
Den Edelhirſch um die Vernunft, 
Daſs er unfinnig, ſchamlos, fcheu, 
3m Holz zerjchlägt fein Pracdhtgeweih? 
Gemeinjt Gethiere, Kuh und Huhn ! 
Die Närrin in den Schnabelſchuh'n 
Umflorte mir das Hirn fo dumm. 
Wie Mandragora und Opium! 
Dun haft nasführt den Moslemin, 
Sp fahr’ denn hin, Betrügerin! 
22% 
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Grethe. 
Ihr habt uns eure Huld entzogen, 
Doch niemand hat euch hier betrogen! 
Großmüthig habt ihr mich befreit — 
Ich nehm' nichts an, was ihr bereut! 
Korſar. 


Gewäſch ein Weib! Ein Mann ein Wort! - 


Zrollt euch aus meinem Haufe fort! 
Hans (unverſchämt). 
Dank, edler Herr, für den Beſcheid, 
Ich ſchnür' den Reiſeſack noch heut'! 
Grethe. 

Du Windſpiel magſt von dannen ziehn, 
Ich kann den Herrn im Zorn nicht fliehn. 

Korſar. 
O Viperngift und Geiferwuth! 

Dans (ungemein zärtlich, zu Grethe). 
Berlaffen dich, mein Höchftes Gut? 
Daſs du dein’ Hans nicht mehr fchanjt au, 
O weh, er hat dir Leid's gethan! 
Daſs du dein’ Auglein unter dich fchlägit, 
Dafs du zu mir fein’ Lieb mehr hegft! 
Scan du mir unter mein Angeficht, 
Schau, wie mid) Lieb’ hat zugericht’! 
Es ſchmeckt mir weder Speif’ noch Tran, 
Ich bin vor lauter Liebe Frank! 
Wenn gleich) der Himmel papieren wär”, 
Säh’ jed' Sternlein ein Schreiberlein her, 
Und fchrieb jedwed's mit beiden Händen, 
Sie fümen mit meiner Lieb’ nit zu enden! 

Grethe. 

Wär' er ein Chriſt — Korſarin ich, 
Gott will es nicht, ſo ziemt es ſich — 
(Zu Hans.) Schad', daſs kein Pfaff' zugegen 


iſt — 
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Rorfar. 
(Höhniſch.) Ihr Glück ift dein's zu aller Frift, 
Wie dein Glück nur das ihre ift! 
Deter. 
Unſchlüſſig, Grethel? Grimm und Groll! 
Weiß nicht, ob fie verzeihen fol! 
Rorfar. 
Verſpott' fie nicht, läuft grad jo ſchwach 
Der langweil’gen' Maglone nad)! 
Peter. 
Unluft für Luft? 
Rorfar. 
Steinhart mein Herz. 
Grethe. 
Ach Herr, ihr ſeht nicht unſern Schmerz! 
Rorfar. 


Kein Thyriaf und Balſam nicht 
Heilt Wunden, die der Undank fticht! 


Peter (voll Bitterniſs). 
Sprich nicht von Undank, edler Freund! 
Wir haben's mit dir gut gemeint, 
Allein der Unterſchied der Sitten 
Hat unſern Wert vor dir beſtritten. 
Haſt nicht geſehn, wie manche Nacht 
Ich weinend hab' heran gewacht, 
Wie bitterlich mir oft dein Mahl 
Verjalzen ftummer Thränen Qual. 
Zrüg’ ich zu dir fein herzlich Lieben, 
Wär’ feine Stund’ mehr hier geblieben. 
Mein ganzes Sein zergeht in Leid, 
Weiß von Miaglonen nicht Bejcheid; 
Sieh’ unter Palmen hin, jo fern, 
Weil mir ein Freund erftand im Herrn! 
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Korſar (weicher). 
Mein Fühlen hin und wider ſtrebt, 
Wie Mahom's Sarg in Lüften ſchwebt! 
Grethe. 
So eigennützig ich auch bin, 
Du, Herr, hegſt noch ſelbſtſücht'gern Sinn! 
Korſar. 
Die Selbſtſucht zieht oft Liebe groß, 
Der Eigennutz iſt liebelos! 
Grethe. 
Mir kam zu ſchlimm mein ſelbſtlos Lieben — 
Korſar. 
Liebloſigkeit muſs Unehr' üben! 
Peter. 
War dir nicht Lieb’ ein leerer Wahn? 
Du ſchlugſt ja Freundichaft Höher an! 
Rorfar (bieder und herzhaft). 
Und wie ich’8 fagte, will ich’8 halten, 
Lieb’ für den Freund ſoll nicht erfalten; 
Groß war dein opferwillig Leiden, 
Dank, edler Freund, wir müſſen fcheiden! 
Wil Schiffe dir und Ladung Schenken, 
Am Wunfchziel magft du mein gedenken. 
Allweisheit lehrt nur der Prophet: 
Wohl dem, deſſ' Herz in Gleichmuth fteht — 
Schwillt Neigung auf, o dämmt fie ein, 
Gemüthsruh’ ſoll Euch eigen fein! 
Herzwind’ger Laune mag’re Beute, 
Fahrt wohl, Ihr biedern Eheleute! 
Willſt Schönheit du aufs Höchſte achten, 
So lern’ das Weib wie ich verachten! 
| Dans, 
Tas Weib?! . 
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Grethe. 
Sagſt was? 


Hans (luſtig). 
Sagt der Prophet, 
Die höchſte Schönheit heißt ihm Greth'! 
Peter (glühend.) 
Verachten meines Urfprungs Luſt, 
Den Frauenleib, die Mutterbruſt? 
Verachten, was ſich ſelber ehrt, 
Das Weib in ſeinem Tugendwert? 
Im Reiz der Einz'gen mir gefällt 
Die ſchön're Hälfte dieſer Welt! 
Wenn du die Frau verächtlich nennſt, 
So ſchmähſt du, Freund, was du nicht kennſt! 
Kein Abſchied ſoll's für's Leben ſein, 
Ein Wiederſehn ſoll uns erfreun! 


Rorfar (mit entſchiedenſter Lebensluſt). 
„Es dünkt verliebtem Unverſtand 

Reizlos das ganze Morgenland. 

Genieße jeder nach Behagen 

Den Reſt von ſeinen ird'ſchen Tagen! 
Ein Wiederſehn wird uns gewiſs, 

Und wär's im Türkenparadies! 


(Ende des vierten Aufzuges.) 


Fünfter Aufzug. 


MWürzegärtlein im Heilhaus Sanct Peter zu Magelon. 


Rechts ift der Eingang zum Heilhaus, im Vordergrunde das große 

Standbild der lieben Frau, im Mittelgrunde eine weitichattende 

Linde, im Hintergrunde ein Gitterthor, durch welches eine Fernſicht 

aus der Mauerneinfafjung bes Wurzegärtleins in das freie Land 
leitet. 


Erſter Auftritt. 


Magelone und Spittelſchweſtern mit Blumenſträußen 
und Kränzen in Händen, um das Bild der lieben Fran ver— 
ſammelt, feiern die Maienandacht. 


Alle (ſingen im Chore:) 
Laſst feiern uns den Maien, 
Ihr lieben Schweitern heut, 
Er will die Welt erfzeuen. 
Ihr ift fein Thau geweiht 
In ew’ger Seligfeit. 


Magelone. 
Schmückt all’ das Bild der lieben Frau! 
(Die Schweftern ſchmücken das Bild mit Blumen und Kränzen) 
Weiht ihr die Ichönfte Ro im Thau — 
Roth glüht die Sonne hinterm Berge 
Und fegnet unf'res Tages Werfe 
Und läſst Genefung unfre Kranken 
Zum NRuhme des Heilhanjes erlangen 
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Erfie Schweſter. 
Sanct Peter ift zu Meagelon 
Berühmt im ganzen Lande fchon. 
Das Gaugrafenpaar will fich einfinden, 
Dir heute Lob und Danf zu Fünden. 


Magelone. 
Danf meiner Kleinod und Glückſpenden, 
Die ich entpfieng aus des Vaters Händen, 
Erbaute ich das Fromme Haus 
Und Gottes Segen blieb nicht aus. 
Sanct Peter, preifet ihn, den Retter! — 
(Für fi) Er rettet wohl auch nteinen Peter! 


Zweite Schweſter 
(umwindet mit einem Kranz Schlüſſelblumen das Bild der 
lieben Frau). 
Die liebe Frau umhüll' ich ganz 
Im gold'nen Schlüſſelblumenkranz. 
Wer hilft mir? 
(Andere Schweſtern leiſten Handreichung.) 


Erſte Schweſter. 
Ein Blümlein fiel. 
(Reicht Magelone die Blume) 
Sieh, zwölf Goldkelche an einem Stiel. 
Sagt an, iſt's wahr, ſo wie man ſpricht, 
Erſtrahlt ein Regenbogenlicht, 
Daſs man am Bogenend erkürt, 
Dort wo die Brück' den Grund berührt, 
Unzähl'ge goldne Schlüſſelein 
Aus echtem, reinem, lautrem Gold — ? 
Magelone. 
Die Vorboten vom Saatengold, 
Die Himmelſchlüſſel mögen's ſein. 
(Deutet auf die Blumen in ihren Händen) 
Vor ihr, der Blumenkönigin, 
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(Deutet auf die liebe Fra) 
Kommt mir ein Märlein in den Stun 
Vom Jüngling, der fchon hier im Leben 
Wollt in den offnen Himmel jchweben. 
Durch Geifterfräfte, Zauberworte 
Mard ihn ein Schlüffel, der die Pforte 
Der Gottesburg ihm öffnen follte — 
Die Welt lag unter ihm. Im Golde 
Des Sternenlichtes wandelt er; 
Kaum einen Schritt vom Ziele mehr 
Drüdt er den Schlüffel in das Thor 
Und horch, da ſcholl Lichtgeifterchor : 
„Vergiſs, o Menſch, was du gefanıt, 
Die Meuttererd’, dein Vaterland 
Und Freund und Lieb’ und Jugendglück —“ 
Noch einmal ſah der Knab' zurüd 
Und ftürzt zur lieben Erd’ hinab. 
Todtähnlich jchlief der ftolze Ruab’ 
Den ganzen Tag, die lange Nacht 
Und als er endlich aufgewacht, 
Sucht er den gold’'nen Schlüffel. ſchan, 
Der wurzelt feft, blüht in der Au. 
Sein Schlüffel ward zur Schlüffelblume! 
Hier weih’ ich fie vorm Heiligthume 
Dem Helden, der gold'ne Schlüſſel führt, 
Daſs ihn fein fremder Zauber urt! 
Seht Schweftern an das heil’ge Amt, 
Pflegt unf’rer Kranken insgefammt. , 
Sch fleh' zur Höchften Frühlingsfrau 
Um Herzarzuei im Maienthau! 
(Die Schweftern gehen in lang ev Reiheab ‚nachdem fie die zweite 
Strophe des Maienliedes abgefungen, Magelone kniet vor dem 
Gnadenbilde in Gebet verjunfen.) 


Chor der Schweftern. 
Gib, dafs wir all’ erlangen 
Den ew’gen Maienlohn, 
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Dort mit der Krone prangen, 
Wo du jebt zierft den Thron 
Bei ihm, dem Oottesfohn. 


Zweiter Auftritt. 
(Hans und Grethe treten auf ohne von Diagelone bemerkt 
zu werden.) 
Hans und Grethe in verjchliffener Tracht Ichiffbrüchiger Leite. 
Hans. 
Ein Jakobshaus? Da Hopf’ ich an! 
Grethe. 
Dem Siechthum nur wird aufgethan! 
Hans. 
Ich denk', man kann nicht ſiecher ſein. 
Im Säckel keinen Heller drein, 
Faſt ſplitternackt — Ich führ' das Wort. 
Grethe. 
Wenn's Lügen gilt, biſt du am Ort! 
Ein ſchöner Gäuchling, den ich fieng! 
| Dans. | 
Ein Held, der für dich betteln gieng, 
Brauch meinen Muth! Ich mag nicht rechten! 
Sei ſtark, Gemahlin, ich geh fechten! 
Frech heißt's die Glocke ziehn! KRlingling! 
(Er läutet an der Heilhauspforte, Magelone wird aufmerkſam.) 
Grethe (launiſch übermüthig). 
Dein Frechſein gilt den Pfifferling! 
Hans (Heinfaut). 
- Büpt ic) denn alle Achtung ein 
Bei dir, mein liebes Grethelein? 
Bon dem Korfaren bin ich frei, 
Die Frau hält mid in Sclaverei! 
Auf Ehr’, mein ganzes Streben ift, 
Daſs du mit mir zufrieden bift! 
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Grethe. 
Man ſeh' wie ihm der Schnabel geht! 
Lachſt du zu unſ'rer Schwerenöth? 
Hans. 
Geduld, liebss Weib! Verzage nit — 
Ein armer Neifender, ich bitt’! 


Dritter Auftritt. 
Magelone Borige. 


Magelone. 
Was wollt ihr, ſprecht! 
Hans. 
Zwei Pilgrim arm 
Vom Heil’gen Grab! Daſs Gott erbarm’! 
Und haben Sciffbruh arg erlitten. 
Ein Hein’ Almofen thät’ ich bitten! 
Magelone. 
Woher das Schiff? 
Hans (großmäulig). 
- Hin Mann und Maus! 
Gott's Wunder, patichten wir Heraus, 
Nachdem ein Mohr uns, ein Barbar, 
Gefangen hielt bei fieben Jahr! 
Nun haben wir auf Ichmale Biffen 
Viel Eimer Waſſer ſchlucken müffen! 
Gaugraf Beter, unfer Herr — 
Magelone (im freudigften Schreden). 
Wer, jagft du, wer? 
Grethe. 
Prinzeſſin! Herrin! Seid ihr's? Sprecht! 
Magelone. 
Mein Knab'! Margrethe! Seh' ich recht? 
Und Hans, Herrn Peters Edelknecht? 
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Hans. 
Wir find e8, edle Königin! 
Magelone. 
Und Beter, — fagt in Heil und Quld — 
Er lebt? Er fommt? Mein Herz — Geduld! 
Ic Hab’ als Spittelmeifterin 
Den Ziteltand hinweggegeben 
Zu Ehre einem befjern Streben! 
Hier ward mir frommer Unterftand, 
Seit ich entflohn dem Heimatland. 
Hans. 
Wir fegelten aus Mohrenlanden, 
Hier. an der Heimatfüft’ zu ftranden | 
Aus Sturmbraus, Schlemmfand, Wogengiſcht, 
Hab’ ih mir Grethlein aufgefiſcht! 
Herrn Peter fah ich auf den Wogen 
Mit einer Planfe fortgezogen. 
Er wird wohl fon im Trocknen fein 
Und ftärft an Braten fih und Wein — 
Das war ein Schweifen in die Irr'; 
Nach guter Herberg lechzen wir! 
reihe. 
Der Selbitling Tprit von Wein und Wurſt 
Und feine Gattin ftirbt vor Durft! 
Magelone, 
So feid ihr glüdlic Weib und Mann? 
| Gans, 
Unweib! Sie hat die Hofen an! 
\ Grethe. 
Stütz' mid) lieber, dummer Stoffel! 
Hans. 
Du ſprichſt, als ſtünd' ich unter'm Pantoffel! 
Wer's hört, der glaubt's! 
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Grethe. 
Was iſt darum? 
Magelone. 
So, fo! Schlug ſich das Blättlein um? 
Geht, Speiſ' und Trank' wird euch befommen, 
Ihr lieben Gäſt', feid uns willfommen ! 


Grethe (während fie Hans zärtlich -abführt). 
Ach, der Korjar, das war ein Herr 
Ich Lieb’ dich nun und ninunermehr! 


Ich t 1 ja, wi 7— "ref, dein Mund: 
Ein taͤpf'rer Mann, feig wie ein Hund. 


Vierter Auftrift. 
Magelone ohne die Vorigen. 


Magelone 


(allein, in ftürmifcher Leidenfchaftlichfeit und bitterfter Selbft- 
anllage). 


Mein Sinn und Sein fteht in Gefahr! 
Leidweſen trug ich fieben Jahr'! 

Und ſtellt' mein Hoffen in der Noth 

Auf did) da droben, lieber Gott! 

Den Breithaften, der jammernd kam, 
Wuſch ich die Füß in Sram und Scham - 
Und pflegte fein ohn' Raſt und Ruh' 
Und drüdt ihm 's Licht der Augen zu, 
War 's Nothitündlein dem Mann befchert, 
Wo fi) die Seel’ vom Leibe Fehrt. 

Und wer genejen fuhr dahin, 

Der dankt's der Spittelmeifterin. 

Um Peter's willen pflegt’ ich gern 

Die Armen, gleich dem höchſten Herrn. 
Sprich, lieber Gott, wo iſt mein Lohn?— 
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D Herz, höhnft du der Demuth fehon 
Und warft in deiner Gierden Noth 
Unkindlich, fchnöd, des Vaters Tod! 

O Miſgsgeſchick! In Zuverficht 
Geläutert jteht mein Sinn nod) nit! 
Des Glückes erfter Hoffnungsichein 
Läſst mein Semüth. hoffärtig fein — 
Ach, würd’ mir einmal nur bejchieden 
Ein Wiederfehn! Ich ftürb' in Frieden! 


Fünfter Auftrikt. 
Dagelone Der Gaugraf und die Gaugräfin mit Gefolge. 


Gangraf (in wärmfter Ehrerbietung). 
Ehrwürd’ge Frau, wir fuchen euch, 
Die ihr im Volksmund Heil'gen gleid) 
Geprieſen fteht. — Allein der Unterthan 
Klag' nicht den Herrn des Undanfs an. 
Dank willensſtarkem Weltverftand 
Ein Heilhaus hier im Thal erſtand, 
Das Zeugnis eurer Tugend gibt, 
Die mehr als ſich den Nächſten liebt. 
Magelone. 
Beſchämt, Herr, eure Dien'rin nicht; 
Die Nächſtenlieb' iſt Menſchenpflicht. 
Gangrüfin. 
Doch nur dem reinſten Pflichtgefühl 
Iſt Selbſtverleugnung höchſtes Ziel. 
| Gaugraf. 
So edlen Wohlthuns Köftlichkeit 
Yobpreifet felbft der blaſſe Neid! 
Magelone, 
D Herr, ihr nehmt den Danf mir wieder 
Durch eures Mundes Robelteder ! 
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Gaugräfin. 
Sep unferin Xobe feine Schranken 
Im Stolze edler Kraftgedanten. 


Magelone, 
Schalksmaske ſündhaft eitlem Sein 
Iſt oft der edlen Handlung Schein. 
Will's Ding beim rechten Namen nennen, 
Mein Selbſt in Reue zu erkennen; 
O nehmt von meiner Seele hier 
Beichtſühnend alle Frevel mir. 
Mein Vater ſaß im Schloſs am Meer, 
Ein Volksgebieter hoch und hehr; 
Doch mehr als Macht und Krongeſtein 
Liebt' er ſein eitel Töchterlein; 
Was er ihm konnt' vom Aug' abſehen, 
Genüg' muſst' jeder Laun' geſchehen. 
Da kam ein junger Rittersmann 
Und hat's dem Mägdlein angethan. 
Erſchau'n und Lieben —, ſel'ge Stumd’, 
Geſchloſſen war der Herzensbund. 
Der Mann fprach beffer als die Maid: 
Hol von dem Vater dir Beſcheid; 
Dod der Prinzeſſin ftolze Sitten 
Verſtanden's nicht, um Gunſt zu bitten, 
Sann ungeberdig nur auf Flucht — 
Unſagbar Herzleid war die Frucht. 
(Zerknirſcht in Thränen ausbrechend.) 
Ein thränendurſtig Ungeſtüm, 
Seht her, erſtickt mir meine Stimm'! 
Gangraf. 
Es kann der Menſch wohl einmal fehlen, 
Doch zu viel heißt, ſich ſündhaft quälen! 
Magelone (fällt auf die Knie). 
O laſst mich hier zu enren Füßen 
Die Folgen meiner Unthat büßen! — 
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Mein Liebjter gab mir einen Bündel 
Drei fchöner Ring’, mir ift der Zindel 
Entichlüpft ob frevlen Liebesſpielen — 
Er fuchte wohl — ich fchlief im Kühlen — 
Da ward mein Herzensherr gefangen. 
Als ich erwacht” — verzagtenm Bangen 
Erlag und raste, Grimm und Sram! 
Mein Bater muſs dem Kind ohn' Scham 
Der ehrvergeffnen Tochter fluchen! 
Durft' ich num bei ihm Zuflucht fuchen ? 
Und doch war Eitelfeit dabei: 

Lag ich, zerknirſcht in Scham und Ren’, 
Dem Bater fo wie euch zu Füßen, 

Er hätte mir vergeben müſſen! — 

So härmte fi mein Vater todt, 

Mein Mann trug darbend Sclavennoth; 
Bon taufend Schwertern fteht zerriffen 
Mein Herz! —- Wie kann ich's büßen! 


Gaugraf. 
O ſüße Lieb'! In ihrem Härmen 
Hör' ich noch deine Zauber ſchwärmen! 
Beſänft'ge deines Herzens Pein, 
Dein Vater, Mägdlein, will ich ſein; 
Sei für den Sohn, der uns verloren, 
Als einz'ge Tochter auserkoren. 
Aus Liebe Leid, ſo ſagt das Lied, 
Ich mein', daſs dir noch Troſt geſchieht. 
Magelone. 
So wenig wird mir Troſt verkündet, 
Als ſich der Zindel wieder findet! 
Gangräfin. 
Sag’, waren’s nicht der Ringe drei? 
Sieh zu, ob dies der eine fei. (Reicht ihr einen Ring.) 
Wie jagt die eingegrabue Schrift? 
Pöhnl, Tie ſchöne Magelone. 23 
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„Sieh’, daſs dir nie der Unmuth vaube 
Des Lebens Kleinod: heißt der Glaube!“ 


Magelone. 
Vom Wahnwitz, Frau, mein Hirn behüte! — 
O Gott, ich glaub’ an deine Güte! 


Gangrüfin. 
Der zweite Ring, ſieh Tochter nach, 
Ob nichts an ſeiner Zierath brach! 
(Liest die eingegrabene Schrift. 
„Und wen ein Unheil hat betroffen, 
Der ftell? fein Heil ohn' Harm auf Hoffen!“ 


Magelone, 
Auf ihn Hoff id) mit ganzer Kraft, 
Der Freuden Ichafft aus Leidenschaft! 


Gangräfin. 
Die Inſchrift auf dem dritten Stein, 
Lies du, mein Kind, für dich allein! 


Magelone. 
„Zähm' du des Herzens wilde Triebe; 
Luſtſucht, Mädchen, ift nicht Liebe!“ 


Gangraf. 

Ein Fiſcher bracht' uns einen Fiſch, 
Draus fiel der Zindel auf den Tiſch. 
Das Kleinod hat ſich ja gefunden; 
Muth, Kind! Nun muſs dein Herz geſunden! 
Ein Zeichen, er ſoll wiederkommen, 
Der den Ring von uns genommen! 
Komm', Mutter, laſs das Kind allein; 
Auch Luſt will ſtill getragen ſein! 

(Beide ab mit Gefolge.) 
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Sechster Auftritt. 


Magelone (ohne die Borigen). 
Des Himmels Segen jei mit euch), 
Ihr guten Alten! (Su aufgeregtefter Herzensahnung) 
Warn und weid) 
Reift ir der liebe Sonnenschein 
Muscatennufs und Nägelein. 
Will mir das Raufchen in der Linden 
Bor Abend nod ein Glück verkünden? 
Dom Wipfel bis zur Wurzel nieder 
Fließt uns ein Schauer durch die Glieder. 
Herz, ahnft du eine Gegenwart, 
Die höchſte Luſt zu Leiden paart? 
(Man hört eine Wachtel im Gebüſch fchlagen) 
Horh! Sechs Paar We’? Ein Wachtelfchlag ? 
Mahnt mich an den ſchönſten Yebenstag! 


Siehenter Auftritt. 


wei Spittelihweftern fchieben Peter mittelft Rollſtuhl 
in den Schatten des Lindenbaumes. 


Magelone. 
Wen ſtellt ihr noch ſo ſpät heraus? 
Ein kranker Mann gehört in's Haus! 

Die Spittelſchweſter. 
Sein Fieber hat ganz abgenommen, 
Er bat, an friſche Luft zu kommen. 
Es iſt der Mann den die Schiffsleute 
Vom Strande brachten und erſt heute 
Erhellte ſich ſein wirrer Sinn, 
Sprach von Korſaren, Bleiben, Flieh'n, 
Von Rom, Neapel, Morgenland, 
Bon Gottes Rathſchluſs, Gottes Hand, ° 
Bon PBalmengärten, Paradiefen, 
Doch was er meint, Gott mag es willen! 
Schon feit acht Tagen Tiegt er hier, 
23* 
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Magelone. 
Geht, Schweſtern, laſst die Wartung mir! 
Wer Mühſal trägt, muſs ſich erholen, 
Wenn nicht die Kräft' erlahmen ſollen! 
(Die Schweſtern gehen ab.) 


Acſiter Auftritt. 
Peter und Magelone. 
Magelone (für ſich). 
Mir iſt wie jener heil'gen Frau, 
Sucht allorts ihren Heimatsgau, 
Ein Engel bringt ſie ſchlafend ins Land 
Frühmorgens hat ſie ihr Heim nicht erkannt. 


Peter 


(mit reicheren Bartwuchs, matt, ohne Magelone zu ſehen). 
Die Abendluft ſtreicht laulich her, 
Als ob ſie mir befreundet wär'! 


Magelone (zarteſte Herzenslaute der Liebesſehnſucht). 
Das iſt ein Säuſeln in den Büſchen, 
Muſs jedes wunde Herz erfriſchen!“ 

Peter. 
Die Lindenblüh' haucht ſchwülen Duft, 
Es weht mich an wie Heimatluft! 
Magelone. 
Die Lindenblüte beut Arzenei 
Für Leib und Seele, mancherlei! 
Peter. 
Wer biſt du, Frau? Sag', wo ich bin! 


Magelone. 
Nenn' mich des Spittels Meiſterin! 
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Peter (ſchwelgt verflärt im Heimatsgefühl). 
So traut nur in der Heimat rief 
Der Schwarzen Amfel Flötenpfiff. 
Sol’ Amſelhahn verfteht Mufit — 
In jedem Thal ein andres Stüd. 
Weiß nicht, warum fo wonnig Elingt, 
Was mir fein gold’ner Schnabel fingt. — 
Ein Hauch, fo friſch aus Ried und Rohr — 


Magelone. 
Zieh’ euch die Deck an’s Knie empor! 


Deter 
(während fi) Magelone herabneigt, fällt ihr die Kapuze vom 
Haupte zurüd). 
Was reiche, gold’ne Locenflut 
Den Schoß mir überriejeln thut! 
Ich mein, ihr tragt an einem Sram; 
Der Liebjte euch abhanden kam? 
Ein Tropfen fidert thränenwarm 
Aus deinem Aug’ auf meinen Arm, 
Bis in den Hals ftehjt du in Flammen! 


Magelone. 
Mich dünft, ihr felber zuckt zufammen! 
| Peter 
(nachdem er Magelone erkannt hat, drängt ev feine Empfindungen 
zurüd, fie zu erforjichen). 
Wie einer, der groß’ Glück erfchaut, 
Den eignen Augen noch mijstraut! 
Um Lieb’ trägft du ſolch' Herzeleid; 
Nahmſt du den Wanfeln nicht in Eid? 
Magelone. 
Hat hohe Eide mir gejchworen, 
Doc, fieben Jahr' ift er verloren. — 


D, Petrus, komm’, erbarm’ dich mein, 
Sonft tödtet mich die Sehnfuchtspein! 


% 
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Peter. 
Herrn Peter habt ihr euch erkürt, 
Der Goldſchlüſſel im Schilde führt? 
Was läjst ihr ihm durch mich entbieten ? 
Kam g’radewegs von ihm geritten, 
Es ift wohl heut der fechste Tag, 
Daſs man ihm ein Iungfräulein gab! 


Magelone (in tieffter Rührung). 
Hat man ihm ein Fungfränlein geben, 
Muſs ich beweinen mein jung's Leben. 
Kann er mir werden nicht zutheil — 
Ih wünſch' ihm doch al’ Glück und Heil 
Und fann er mir nimmermehr werden 
Der Liebfte auf diefer Erden, 
Sp will ih mir brechen meinen Muth, 
Gleich wie das Zurteltänblein thut 
Auf dürrem Alt — weint Lieb’ um Haſs — 
Es irret weder Laub noch Gras, 
Hebt fich nicht Hin an's Brünnlein trinken, 
Bis ihm die Aug’lein zuſammenſinken! 


Deter. 

(gibt ihr den Ring, welchen er von ihr erhielt). 
Bon rothem Gold ein Fingerlein 
Herzholde, joll dir zu eigen fein; 

Das follft Du mir zu Ehren tragen, 
Stillit du in Eanftmuth deine Klagen. 


Magelone, 
Sch jtill’ wohl nimmer meine Klagen; 
Das Ringlein mögt Ihr felber tragen! 


Deter. 
In deiner Herzensungeduld 


Trugſt du an allen Leiden Schuld. 
Du folltejt den Zindel bewahren 
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Und fein Verluſt bracht” Gefahren 
Dem armen Peter taufendfad), 
Dass er dir gern die Treue brad)! 
Magelone 
(hat den Ring erkannt und wirft ihn jubelnd in Peters Schoß)- 
Die Ring’, jo meine Thrän' begofs, 
Hier, Peter, werf’ ich in deinen Schoß! 
Deter (aus voller Bruft aufjubelnd). 
D, Magelone, dich laſs ich nie! 
In Luft und Leid bad’ ich dein Knie, 
Auf daſs ich's wagte, dich zu verfuchen, 
Ob mir dein Unmuth wollte fluchen. 
Allein jo feit fteht unf’re Treu', 
Daſs fie der Tod nicht bricht entzwei. 
Magelone (Höcft ergeben). 
Kommt, Peter, deine Eltern grüßen, 
Die unfer Glück vollenden müffen! 
(Außer der Scene ertönt der Chor der Schweftern) 
„D Königin der Minne 
Tenzfürftin Himmelsfrau!* 
Deter, 
O lauſch' mein Herz und neig dein Ohr 
Dem überird’schen Engelchor ! 
Magelone. 
Die Kranken fingen wie gefund 
Und fegnen unfern Herzensbund. 
Chor. 
„Bon An zu Anbeginne, 
„Erquick' die Erdenau 
„Des Maien Rofenthau!” 


(Arm in Arm umfangen, Jaujchen Magelone und Peter dem 
Chor, während der Vorhang langjam fällt.) 
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Den Bühnen gegenüber Manuſcripe. 


Berfonen. 
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Sankred, Fürft von Salerno. 

Gismunda, Herzogin von Capua, jeine Tochter. 
Higlinde, Gismundas Edeldame. 

Reinhard, der Hofmarſchalk. 

Sniscard, 

ua | Edelknaben. 
Ado, 

Klaus, der Gräbermeiſter. 


Edelknaben. Hofdamen. Hofherren. Trabanten. 
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Ort der Handlung: Salerno. 


Vorſpiel. 


Gottesgarten (Campo sante) zu Salerno. 


(Am Mittelgrunde das Grabmal des Dergoge von Capua von 
Säulen getragen, von Palmen nnd Cypreſſen überdacht und blühen- 
den Aloen umranft. Stufen führen empor auf eine Eftrade, an 
welcher zu beiden Seiten Erzichalen für Opferflammen angebradht 
find. $m Hintergrund ift ein ‘Portal, welches in den Innenraum 
des Zodtentempels führt; das Marmorftandbild des Herzogs in 
Überlebensgröße ragt ander Borderfront enıpor. Rechts ein ſchwarzer 
Marmortempel, des fürftlihen Hauſes Begräbnisftätte, links das 
goldene Gitterwerf der Hauptpforte.) 


Erſter Auftritt. 
Klauns 
(ein rüſtiger Graubart, Spaten über der Schulter). 

Man meint, e8 fei der fchönite Tag — 
Handum! Sturmmetter und Hagelichlag. 
Wenn Naben um den Schornftein Frächzen, 
Die Steine ſchweißen, Unken ächzen, 
Grasſpitzen kaut der Kettenhund, 
Hausſchwalben niedrig fliegen und 
Die Morgenſonne gleißend ſticht, 
Foppt mich ein blauer Himmel nicht. 


Zweiter Anffritft. 


(Guiscard und Guido in ſchwarzſeidnen Trauerkleidern hüpfen, 
die Arme verſchlungen, munter durch die goldne Hauptpforte, ſie 
find mit Blumengewinden und Kränzen beladen.) 
KRlans (derb-heiter). 


Guiscard und Guido! Grüß Gott, Jungen, 
Sie zwitfchern wie die Alten jungen, 
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Zreu Herz an Herz, bei Gottes Rod! 
Vie Ulmenbaum und Nebenftod, 
Der Flachskopf und das NRabenföhnlein, 
(nedt Guiscard) 
Gib Acht, er hackt nad) dir, Goldhähnlein! 
Gniscard (fanft und befcheiden). 
Gut Morgen, Klaus. 


Rlans, 
Topp, Arm in Arm, 
Freundſchaft Hält junge Herzen warm. 
Guido (rolläugig fhneidig). 
Der Mann vom Spaten ſtellt ſie kalt. 


Klaus (ſaftig). 
Ein Rieſenkerl! Meiſtert Jung und Alt. 
Guido (beißend zu Guiscard). 
Schulmeiſtereien kramt er aus — 
Wann wird ein altes ein ſtilles Haus? 
Rlaus (gutmüthig pochend). 
Du, der mit großem Löffel iſst, 
Spitzfindigkeit bei Hof genießt, 
Kannſt unſre Weisheit nicht erfaſſen, 
Die läßt ſich hören auf den Gaſſen, 
Man gründet ihren Witz nicht aus 
Am Fürftenhof, im Bauernhaus. 
Biſt aud) noch nicht vom hödjften Stand, 
Der unfterblid) in Stadt und Land! 


Guido (zu Guiscard, höhniſch achfelzudend). 
Er meint, wir ſei'n nit vom Berftand, 
Das bringt ihn außer Rand und Band! 
Rlaus (Hikig). 
Und knackſt du auf die härt’iten Nüffe, 
Knack' auf Gefäng⸗ und Trübfalniffe. 
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Guido. 
Merk's Querkopf! Bis du größer wirſt! 
Klaus (urgemüthlich). 
Tollkraut, ſo wachs ich noch? 
Gnido. 
Du irrſt, 

Sollft eine Handbreit länger fein, . 
Bis dich ftredt Herr Stredebein. | 
Klaus (geſchmeichelt). 

Er ſchwatzt aus meiner Schule, Blig, 

Die ſchmuckſten Todtenſchädelwitz'l — 

(Stolz) Ich nenn’ euch die drei ſchönſten Todten — 
Gefott’nen Krebs, den feuerrothen, 

Geſchabte Sau, fo weiß wie Schnee, 

Beim dritten lacht mir ’8 Herz, hehe! 

Ein todter, ſchwarzer Bauersmann 

Mit weißem Leilad) angethan. 


Guide. 
Der Töpfer wie verfauft er den Topf? 
Rlaus (überlegend). 
Nun, irden — 
Guido. 
Nein, wie deinen Kopf, 
Leer! 
Klaus. 
Meiner Seele, auch nicht ſchlecht, 
Wär' ſolch ein Witzbold nur gerecht. 
Guids. 
Gerechtigkeit wird ausgeübt 
Von dir, wie ſie das Waſſer liebt, 
Das Einem nimmt und Andern gibt, 
Den Bauer erfreut und Müller betrübt, 
Ich bin gerecht, ſo wie der Tod, 
Und ſchone Keinen! 
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Klaus (uberſchlau). 
| Ich möcht” bei Gott - 
Nun willen, worin jeder Tag 
Juſt einem Eſel ähneln mag? 
Guide. 
Ein jeder Tag wird grau geboren, 
Wire du zum Eſel auserforen! 
Klaus (dreht ih um den Schnuhabſatz). 
Wollt ihr als Ejel mich Furanzen, 
Da kann ich nad) dem Tod noch tanzen, 
Ein Schufter macht aus meiner Haut 
Zwei Eſelsſchuhe ſeiner Braut; 
Tanzt fie auf mir, will ich fie jucken, 
Bis aus den: Schub n die Finger gucken. 
Das könnt ihr nicht! 
Guido (naſerümpfend). 
Menſch, der ſich ſchänd't, 
Sein ſelber wohl am beſten kennt! 
Guiscard 
(hat das Denkmal des Herzogs mit Kränzen geſchmückt). 
Seht her, wie ich den Stein bekränzt, 
Daſs er der Herrin ins Auge glänzt! 
Vier Jahr' ſchon ſchmücken wir das Grab, 
Und noch härmt ſich die Hohe ab 
Dem Todten zu Lieb. Bitt', reicht herauf 
Den Strauß! Er krön' des Wappens Knauf! 
Guide (ipikig). 
Einjchmeicheln willſt, Scherwenzler, did)! 
Gniscard (Herzlich). 
Den? anders, Freund, fonft kränkſt du mid! 
Guide. 
Faſſ' an dies friſch Gewinde hier. 
Halt feit, Kam'rad, ic) hüpf' zu dir! 
(Setzt über den Gruftftein.) 
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Klaus (ſehr ernſt). 
Herr‘ Guido, ſetzt nicht übers Grab, 
Es ſchlingt Euch vor der Zeit hinab. 
Toll thut’s, Wit läſst's. 


Guids. 
Du predigſt Tauben, 
Wer ſoll Altweibernnſinn glauben? 


Rlaus. 


Frau Mutter Erd' den Unhold ſchlingt, 
Der ruchlos über Gräber ſpringt. 


Guidso (tolldreiſt). 
Komm', Guiscard, komm', du biſt ein Mann, 
Wir ſetzen ſtracks, friſch drauf und dran, 
Dem edlen Herzog über die Gruft; 
Ein Todter iſt ein todter Schuft, 
Kann jeder Köter ihn beglimpfen, 
Wie ſollt' mein Fußſtapf ihn beſchimpfen? 

Guiscard (abwehrend). 
Wozu das? Guido, laſs es ſein. 
Klanus. 

Euch ſchlingt die ſchwarze Erde ein; 
Ein Grabesſchänder, Kinder, ſoll 
Sein raſend, unſinnig und toll! 

Guido (pringt). 
Dreimal über, dreimal her, 
Guivscard, friſch, es macht dir Ehr'! 

Guiscard. 

Ihr hättet ſpöttelnd was zu lachen, 
Wollt' ich nicht mit den Frevel machen. 
Doch du, Verewigter, verzeih' — 
Gott weiß! Mir iſt nicht wohl dabei. 
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Guido (während Guiscard ſpringt). 
Hopp, Meiſter Schaufler, hopp, man ſpringt, 
Sieh her, ob uns die Erde ſchlingt. 
Klaus (finfter). 
Rachgeiſter und Geſpenſter, Kind, 
Vorm jüngſten Tag nicht verſtorben ſind; 
Ich bin und bleibe ein armer Narr, 
Doch tauſch' ich nicht, bei Haut und Haar! 
Mit euch, ihr ſeidnen Buben, Blitz! 
Mir ſchwanet, ihr bereut den Witz. 
Glaub' mir, du Doctor Saſſafraſs, 
Das war ein zu gelehrter Spaſs. 
Guido (der die Bedenflammen entzündet). 
(Zu Guiscard.) Der Hof fommt. Iſt dein Franz 
gewunden? 
Ich hab' die Opferflamm' entzunden. 


Dritter Auffritt. 


Der Hofſtaat naht im Aufzug feierlichen Leidweſens. Herold, 
ſchwarzgekleidet, trägt das Wappen des Herzogs von Capua an 
einer Stange mit ſchwarzem Flor verhüllt, ein Fähnlein Trabanten, 
der Marſchalk, acht Edelknaben paarweiſe mit Kränzen, 
Tankred, der Fürſt von Salerno, acht Hofdamen, zwei von 
denfelben tragen einen breiten Blumenkorb, Siglinde, dann 
Gismunda mit ſchwarzer Herzogsfrone, von der ein Flor über 
die ganze Geſtalt fließt. Zwei Edelfnaben tragen ihr die Schleppe. 
Der Hofflant ordnet fi an dem Grabmal, die Edelknaben ftehen 
in Doppelreihen an den Stufen. 


Tankred (filberweiß aber redenhaft). 

In deine Echatten gehn wir ein, 

Du Heil’ger, dunkler Todeshain! 

Hoc regt das Eſpenlaub ein Schauer, 
Uns fteht der Sinn in tiefer Trauer. 
Mir ſinkt mein Haupt fo ährenjchwer, 
Als 05 der Kornichnitt nahe wär”, 

Auf dich, du ernftes Friedensfeld, 


— 1 — 


Sei. weife unſer Heil geitellt, 
Der Erdenfohn ſchätzt Zahl und Zeit, 
Wir bau'n im Tagwerk Ewigkeit. 


Gismunda (im bitterſten Schmerz unterdrückter Lebensluſt). 
Herr Gott des Fegfeuers, der Vorhölle, 
Wär' ich an meines Gatten Stelle 
Und ruht' im Marmorſarkophag, 
Den keine Sonn' beſcheinen mag, 
Mein Lebensglück da bergetief 
Den Schlummer der Gerechten ſchlief. 


Tankred. 
Dein Gatte kommt dir nicht zurück, 
War er dein ganzes Lebensglück? 
(Schwärmeriſch glühend.) 
Mein Kind, entwert' nicht Rang und Ruhm, 
An Treu’ übſt du ein Heldenthum, 
Willſt jugendprangend, hold und ſchön, 
Schwarz unterm Witwenſchleier ftehn, 
Der Tugend hehres Mufterbild! 
Dir weiht der Streiter Schwert und Schild, 
Dein Name tönt in tanfend Liedern, 
Der Frauen Weltlob zu erniedern, 
Denn was da preifet Maid und Knab', 
Sit Herzenstreu’ bis übers Grab! 


Gismunda (bitter doppelfinnig). 
Erröthend hört die Tochter dein Lob, 
Beneide Niemand fie darob! — 

(Schwermüthig Tächelnd.) 
Das habt ihr Knaben gut gemacht, 
Ringsum erduftet Blütenpracht. 
Gebrochne Blumen ſtreut mein Sinn 
Als Opfer dir, o Gatte, hin! 
(Sie beſtreut die Gruft mit Blumen, welche ſie aus dem Korbe 
nimmt, den ihr zwei Frauen knieend darreichen.) 
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Die ſchönſten Blumen blühen heute — 
Was find fie morgen — Qodesbeute! 
(Sie erblidt ein blühend Kräutlein, das aus dem Gefuge des 
Gruftgefteins wuchert.) 
Seht, hier ein Würzlein minniglid) 
Ringt aus der Nacht zum Lichte fich, 
(Gramfpielend) Was willft du, arımes Blümlein, hier 
In deiner keuſchen bleichen Bier? 


Rlans. 
Unfraut, verzeiht, ftößt durchs Geftein - 
Heißt: Auferftehungsblümelein. 
Gismunda. 
Wie jonderbar, dafs mir zur Yrift 
So jüßer Troſt beſchieden ift, 
Zeigt mir die Blume lobejan 
Des Herzens Auferftehung an? 
Dir lacht Herzunſchuld aus den Blicken, 
Guiscard ſoll mir die Blume pflücken. 
(Guiscard bricht dieſelbe und reicht fie mit gebognem Knie 
Gismunda, die ſie in Hohlhänden behaucht und erathmet.) 
O Blumenodem würzig rein, 
Dich ſauget meine Seele ein. 
Erfüll' mit Wohlhauch mir die Bruſt, 
Als wäre dir ihr Gram bewuſst. 
Klans (Halblaut ehrerbietig). 
Frau Herzoginne, wiſst Ihr nicht, 
Daſs, wer an Todtenblumen riecht, 
Für immer den Geruch verſehrt? 
Gismunda (hoheitsvoll). 
Die Sonn' lockt Alles aus der Erd', — 
So ſchmeck' ich nie, was übel riecht, 
Ein ehrabſchneidendes Gerücht. 
Kennt ihr das Ammenmärlein nicht 
Die allerälteſte Liebesgeſchicht'? 
Sie konnten ſich hier nicht bekommen, 
Gott hat ſie zu ſich genommen 
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Und deckt ſie mit ſchwarzer Erden, 

Da mufsten fie Blumen werden; 

Auf ihren Blättern fteht gefchrieben, 

Wie treu fi) das Paar im Zod geblieben. 

(Seierlich düfter.) Ich fteh” an meinem Chebett 

Und lebe noch, jo wie ihr feht. 

O zud’ vom Himmel ftrahlend Feuer, 

Verzehr' mein Herz im Witwenfchleier! 
Tankred. 

Leicht wird das Sterben jungen Jahren, 

Preiswürd’ger ift e8, Treu’ bewahren, 

Des Todes Scheidung überdauern, 

Ein Leben einfam zu vertrauern. 

(Beugt das Knie und entblößt fein Haupt.) 

Ich beuge mich fo hehrem Muth, 

Vie man vor hohen Heiligen thut. 

In Ehrerbietung allerwärts 

Preift dich die Zung’, ein dröhnend Erz! 

Vor dir, du göttlich Wunderbare, - 

Bett’ ich in Staub die grauen Haare, 

Danf dir die Ruhmeskron' allein, 

Ruhmreichſten Kinds Urfprung zu ſein! 
Gismunda. 

Glaubt Ihr, daſs es nicht Unehr' bringt, 

Wenn unſer Wort zu prahl'riſch klingt? 

(Gismunda erſteigt die Höhe des Grabmals. Der Hofftaat kniet, 
während fie das Gebet vor dem Standbild des Herzogs ſpricht.) 

Allſchöpfer du im Sternenzelt, 

Allheiland in der Schattenwelt, 

Allgott, laſs ihn zu dir eingehn 

Der Strahlengeifter Lichtburg fehn, . 

Du linderft Trübfal, Schmerz und Trauer, 

Und bauft des Freudeneilandg Mauern, 

Gib ihm die ew'ge Ruh’, o Gott! 


Alle. 
Gib ihm die ew'ge Ruh’, o Gott! 
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Gismunda. 
Dein ew'ges Licht erleuchte ihn! 
Alle. 
Dein ew'ges Licht erleuchte ihn! 
Gismunda. 
Und laſs ihn ruhn in Frieden. 
Alle. 
Und laſs ihn ruhn in Frieden. 
| Tankred, 
Ih fage Amen. Das walt’ Gott. 
Gismunda. 


Er wohnt im ew'gen Morgenroth. 
Die Opferflamme dämpf' ich aus cthut es) 
Und ſteige in das Todtenhaus 
Zu ſtiller Andacht. Lieb' und Leid 
Seh' ich und ſchau die Zeitlichkeit. 
Was iſt ihr Wert? Ein leerer Wahn — 
Wohl dem, der ſeine Pflicht gethan. 
(Gismunda ſteigt durch den Eingang der Gruft in das Grab hinab.) 


Vierter Auftritt. 


Borige ohne Gismunde. 


Tankred. 
Ehrfürchtig huldigt unſer Schweigen 
Dir, der die größte Demuth eigen; 
Zur Vätergruft, wo mein das Grab 
Bereitet harrt, ſteig' ich hinab — 
Ein Weilchen noch — dann ruh' dich aus, 
Du Erdengaſt biſt dort zu Haus. 
(Er drüdt mit beiden Händen. das Schwertfrenz ſeines Zwei— 
händers über die Bruft.) 


Das Schwert zur Hand, den Schild zum Pfühl, 
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So harr’ ich auf dem Lager jttll, 

Bis mir im übertrd’fchen Klingen 

Die Engel meine Thaten fingen, 

Die ih fiegreih in Waffenmwehr Ä 

Als Held vollbracht zu Gottes Ehr’! " 
Hienieden grüne mein Gebein, 

Mein Geift foll dort verfläret fein! 


(Tankred jchreitet in feinen Grabtempel. Herold, Trabanten, 
Marſchalk, Edellnaben folgen ihm, es bleiben zurück:) 


Fünfter Auftritt. 


(Siglinde Udo aufeinem Grabftein figend, der eingefehlummert 
ſcheint, Ewalt.) 


Siglinde (ammuthig heiter) 
Hofihranzen dürfen Dienfchen fein, 
Denn, Gott fei Danf, das Feld ift rein. 
Des Lebens Ernft bewund’re ich, 

Der Lebensunmuth Tangweilt mid). 

Goldfäfer ihr auf Neffeln, Nüftern, 

Hört ihr die Sonnenmücken flüftern? - 

D, Sommervogel, mit dir gaufeln 

Möcht ih, mi auf Binfen fchaufeln! 

Biel blaue Glocken Hinglingling, 

Sie läuten: „Komm, du Schmetterling!“ 

Wer ſchnarcht denn da und tunfte ein? 

Das muſs mein Siebenfchläfer fein! 

Udo, auf! Kein Wunder! Gruft an Gruft, 

Da liegt der Schlummer in der Luft! 

Mich dürftet! Sagt, ihr lieben Knaben, 

Könnt’ ic) Fein Erdbeerlein haben? “ 
Emwalt (bemerkt eine Beere im Grafe)- 

Ein Zwillingsfrücht'chen leuchtet hier 

Vollfaftig in die Augen mir. 

Der Tod ift nicht umfonft zu haben, 

Er Eoftet, wie ihr mijst, da8 Begraben. 

Was lohnt den Fund mir, Dame, ſprich — ? 


Siglinde (nach Udo blidend). 
Das Murmelthier ermuntert ſich — 
Wer meinen Gaumen will erquiden, 
Darf mir die Fruht vom Munde pflücen. 
Ewalt (chwärmeriſch). 
Die Beere ſüß zerſchmilzt im Kuſs, 
Mich lockt ein himmliſcher Genuſs. 
Udo. 
(etwas einfältig, ſpringt auf und bricht liſtig die Beere). 
Seht her, ich hab' die Beer' gefunden, 
Mir, Fräulein, ſoll das Schmätzlein munden. 
Ewalt. 
Die Beer’ ift mein! 
Udo. 
Biſt du nicht klug? 
Ewalt. 
Langfinger! 
Ude. 
Schon gut! 
Ewalt. 
Nimm das! 
WDR (wiſcht fi den Mund). 
Er ſchlug? 
Was thut's? Ein Kufs! Mir wird beflommen — 
Siglinde. 
Ihm ift das Glück im Schlaf gekommen! 
Emalt. 


Du darfit nicht ungerecht entfcheiden! 
Sag’, wen beglüdft du von uns beiden ? 


(Die Knaben ringen miteinander, Siglinde fett ſich auf einen 
Gruftftein.) 
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Siglinde (ungemein Iebendig). 

Ich will den Kampf in Ruh’ genießen, 

(Sekt fi) auf die Gruft.) 
Balgt euch nad Luft zu meinen Füßen. 
Friſch, Ewalt, decke dir den Rüden, 
Udo wird dich zu Boden drüden! 
Udo, wehr’ dich flinf und munter, 
Ewalt jtellt das Bein dir unter — 
Ei, habt mir auf die Beere Acht, 
Sonit wird der Sieg um den Preis gebradit. 


Sechster Auftrift. 
(Marſchalk kommt und trennt die ftreitenden Knaben, Vorige.) 
Marſchalk. 
Ihr Buben, wollt ihr Frieden halten 
An heil'gen Orten — - 
Siglinde. 
Laſst fie walten! 
Marſchalk. 
Der Ränkeſpinner ſitzt mir feſt, 
Kriegt vierzehn Tage Hausarreſt! 
Siglinde. 
Wollt Ihr den Rädelsführer fallen, 
So nehmt fie beide an den Nafen; 
Es follte ſich ein Mäulchen hafchen, 
Wer mir ein Beerlein gab zu najchen. 
Ewalt. 
Er ftahl und Ihlug — 
Udo, 
Ich wehrte bloß! 
Ewalt. 
Schlafhaube du! 
Pöhnl, Gismunda. 2 
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Udo. 
Geh', thu' nicht groß! 
Ewalt. 


Udo. 


Feigling! 


Wer? 
Ewalt. 
Du! 
Mo. 
Ich? 
Ewalt. 
Schweig' ſtill! 
Udo. 
Ich nicht! 
Ewalt. 
Wurm! 
Udo. 
Schimpf verſchlägt nicht viel! 
Marfihalk. 
Ihr wagt's noch? Spredt! 
Emalt. 
Mein fei der Kuſs! 
Marſchalk. 
Gerechtigkeit entſcheiden muſs! 
Stellt mir die Dam' das Mündelein 
Zu Pfand — gut! Geht hin! 
Siglinde. 
Da red' ich drein! 
Wo tft die Frucht? (Udo reicht ihr dieſelbe.) 
(Sie ſchmaust die Beere.) Die ſchmauſen wir. 
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Sehr gut! Küjst meine Stirne hier, 
Herr Marfchalf. Und Knaben, ihr, 
Drüdt mir die Hände nad) Gebühr! 
Von Erdbeeren wird niemand fatt. 
Doch mande Erdbeerlippe hat 
Genäſchige mit Küffejaft 
Beraufcht zu glühnder Leidenfchaft. 
Marſchalk (artig). 
Ein weiſer Spruch. 
Siglinde. 
Seid ihr zufrieden? 


Marfihalk. 
Das will ich meinen! (Küfst Siglinde auf die Stirn.) 
(Zu den Knaben.) Haltet Frieden! 
Emalt 
(für fih, ſehr gefränft). 

Schandbarer Argwitz, rechte Kunſt! 

Schlicht und ehrbar — mag're Gunſt! 
(Sie gehen links ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Guido und Guiscard kommen rechts aus der Fürftengruft. 
Guide (ingrimmig). 
Den Narrenhofjtaat führt fie hin, 
Die find’ge Achjelträgerin! 
Mir iſt bis in die Seel’ verhafst 
Liebäugelei und Minneglaft! 
Bom Gnadenblict der Liebſten Leben, 
Das ift der Thorheit höchſtes Streben! 
Dies feid’ne Girren hab’ id) fatt, 
Ah! wär ich Krieger, Feldfoldat — 


Guiscard (innigfte Ergebenheit). 
Der Herrin dienen mit Geſchick, 
Mein’ ich, fei mir das höchſte Glück; 


2* 
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Und danket ſie mit weichen Blicken, 
Das iſt nun grade mein Entzücken! 


Guide. 
Solch Hähnlein mag der Henne taugen, 
Kann fein, du ftichft ihr in die Augen! 
Sc fchwelgte einmal — (Den Schmerz zerfnirfchend.) 
Wie's auch fet, 
Vorbei ift allezeit vorbei! 


Gniscard, 


Die Arme, fi) jo lang zu kränken, 
Um emes Todten Angedenten ! 


Guide. 
Jahraus, jahrein die alte Leier, 
Ihr Sram ift Pomp, nit Trauerfeier. 
Bet Leib! (ghöhniſch) Sch ſage nichts dagegen, 
Eisgrau war der edle Degen, 
Ein Rede, Talt wie Stein und Stahl, 
Er faß, ein Leichnam, beim Hochzeitsmahl. 


Guiscard. 


Woher alſo ihr Gram und Harm? 

Es iſt, daſs ſich ein Stein erbarm'! 
Guido (trunken). 

Ein Götterweib, in Saft und Kraft, 

Gemacht zu Luſt und Leidenſchaft. 


Doch, wem der Geck zu Herzen ſchwoll, 
Der wird aus lauter Wahnwitz toll. 


Guide. 


Wir wollen unfern Gram verpfeifen, 

Da wädhst ein Röhricht, fieh, den fteifen 

Stod will ih im Rohr abjchneiden, 

(Er fchneidet einen Rohritod ab und fieht ſich um, ob er 
ungejehen ift.) 


Das Volk verlief nad) allen Seiten. 


(Erfehroden) Sch denk', ich will mir aus den Ruthen 
Rohr fchneiden — ieh die Stämme bluten. 


Guiscard (ängflicd). 
Was treibt du? Gott, ſchnell fortgeſchafft! 


Guido (lachend). 
Das Blut iſt rother Blütenſaft — 
Wie ſtaunt ein Menſch, urdings erſchrecket, 
Wenn ihn das Spiel des Zufalls necket. 
(Er legt den Stock wie eine Flöte an den Mund und ſpielt 
fpöttelnd darauf, indem er fi) auf den Gruftſtein ſetzt.) 
Dit flötet dill, mein Wlötenfpiel, 
Auf dich, mein Herzog, dill, dill, dill! 


Guiscard (fett fi) lachend zu Guido). 
Du bift und bleibft ein Thunichtgut! 


Guids (beißend höhniſch.) 

Der Herzog, der da drunten ruht, 
War Einer aus der alten Schule, 
Saß immer auf ſteinernem Richterſtuhle, 
Dat jeinen krauſen Hahnenfragen 

ar beinfteif im Nacken getragen; 
Der fchlau’fte Kopf in Oft und Weft, 
Trug unterm Hut ein Spagemneit, 
Hätt' ihn bei feinem Gruß gezogen, 
Sonſt wär’ ein Sperling ausgeflogen. 
Weißt du, warum der Herzog erblafste, 
Wenn er ein Licht ins Auge fafste 
Und war's aucd eine Meile fern? 


Guiscard (ſichtlich ergögt). 
Das weiß ich nicht — doch wüſst' ich's gern! 
Gnido. 


Da ſieht man, was Einbildung macht — 
Ein Licht der Kirche gab er Acht, 


12 — 


Auf feine wächjerne Naſe, 
Daſs ihn kein Laie daran faſſe, 
Bis all ihr Schmelz vor Gott zerſchmolz. 
Er war als Firmling ſchon ſo ſtolz, 
Daſs ſelbſt der Biſchof ſolchem Knab', 
Den Backenſtreich nur einmal gab. 

I Guiscard (beiſtimmend). 
Er hat die Naſe hoch getragen! 
| Guide. 
Proft Mahlzeit muſs Hans Dünkling fagen. 
Er ſchneuzte ſich nach oben beim Nießen, 
Wollt’ mit der Naf’ den Mond aufſpießen! 


Guiscard. 
Ihn ſcheuten Knapp' und Edelknecht. 


Guide. 
Stolz war der Mann, ftolz und geredt, 
Rach' brütete zu allen Zeiten, 
Den holländifchen Seeleuten 
Sein blutunterlaufener Blick, 
Weil die Graufamen, Stüd für Stüd, 
Stockfiſche wehrlos köpfen, falzen, 
Einpökeln und in Kufen walzen. 


Guiscard. 


Hans Nickel von der hohen Zinnen 
So heißt's im Lied! 


Guido. 


'S ift Salz darinnen, 
Spiel’8 auf, da auf dem Flötenſpiel — 


Guiscard. 
(Spielt auf dem Stock, den ihm Guido dar reicht.) 
Ich tanz’ nach deiner Pfeif': Dill, dill! 
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Adıtev Auftritt. 


(Gismunda, dann Fürſt. Siglinde. Marſchalk. Udo. 
Ewalt. Klaus. Trabanten und die Vorigen.) 


Gismunda 
(empört in glühendem Eifer, aber hoheitsvoll). 
Solch' Schimpf und Schand' in Gottes Garten? 
Wo iſt der Marſchalk? Wo die Garden? 
Mein Vater! O, du glaubſt es nicht, 
Wie tief Verleumderzunge ſticht! 
Ertappt hab' ich auf friſcher That 
Den allerfrechſten Hochverrath! 
Mufs ein fo teufliſch Ehrabſchneiden 
Die fonnenreinfte Tugend leiden? 
Bon diefen Buben, welche Schmad, 
Sprad) einer meinem Gatten nad), . 
Was Niemand wiederholen kann, 
Des Schandmaul Geifern Hört’ ih an 
Im Hohlgewölbe diefer Gruft! 
Wer war's von euch? | 
Tankred. 
Liegt in der Luft! 
Schmähſucht, Fieberglut und Peſt! 
O guter Name, das gibt dir den Reſt! 
Gismunda (den Jähzorn ſteigernd). 
Wer war's? Es geiferte nur einer! 
Guido 
Wer's war? Weißt du's? 
Guiscard. 
Wer? Ich? 
Gnuido (trotzig). 
Dann Keiner! 
Gismunda. 
Soll ich den Schuldigen vermiſſen, 
So werden Zwei die Unthat büßen. 


Tankred. 
Gismunda, zähm’ den heißen Muth, 
Guiscard ift ein ehrlich Blut! 


Guide (verbiffen). 
Dan liebt Verrat und haſst Verräther; 
Es gibt hier feinen Übelthäter, 
Ich fage nichts, und wär’s mein Tod! 


Guiscard. 
So ſchweig' auch ich! 

Gismunda. 

Beim großen Gott! 

Es zeuget wider dich das Rohr! 
Soll pfeifend ſauſen um dein Ohr, 
Schnürt man euch an den Schandenpfahl; 
Mit Läſterzungen rings bemal' 
Man ihr rauchhären Bußgewand, 
Das Rohr trag' jeder in der Hand 
Als Schandwahrzeihen — bis aufs Blut 
Stäupt die verworf'ne Natternbrut! 


Guiscard. 
Erhab'ne Frau, erbarm' dich mein, 
Zu eigen war ich allzeit dein! 


Guido (inbrünſtig flehend). 
Auf meinen Knieen, bitt' ich, ach! 
Wehr' ab von unſerm Haupt die Schmach! 


Gismunda (erbost). 
Beizt mir die Geißelſchnur im Kalke, 
Das Fell herab jo wölf'ſchem Schalke! 
Reibt am Granit die Knie wund, 
Begnad’gung wird euch nimmer Fund! 
Es raube uns fein Bube mehr 
Den guten Leumund und die Ehr'! 
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Guido (ſchier verzweifelnd bittend). 
O Fürſtin, mach' uns nicht zu Schanden, 
Schlag' uns in centnerſchwere Banden, 
Wirf uns in ewiges Verlies 
Auf Unkengift und harſchen Kies! 
Will lieber Durſt und Hungers ſterben, 
In Trübſal bis zum Hals verderben. 
Räch' blutig nicht ein armes Wort. 
Denk' an den höchſten Richter dort! 


Gismunda (raſend). 
Dein Schmerzgeheul verletzt mein Ohr, 
Hinweg mit dir, ſcheelängiger Thor! 


Marſchalk (ehrfurchtvolls beruhigend). 
Bis man die Schuld ermeſſen hat, 
Bewerbt euch um der Herrin Gnad'. 
Gismunda. 
Was iſt zu meſſen, wo ich richte — 
Siglinde. 
Allgnäd'ge, ſchon' der armen Wichte! 


Gismunda (knirſchend). 
Du biſt ein Ding von loſer Zucht; 
Schweig' ſtill! Sonſt werde ich verſucht, 
Dein Treiben auf die Wag' zu legen; 
Weh' dir, gehſt du auf ſchlimmen Wegen, 
Ein flatterhaft unſittlich Weib, 
Erpicht auf üpp'gen Zeitvertreib! 
Dem Firlefanz biſt du verſchweſtert, 
Dem Todten lügt man nad) und läſtert 
Lebendige in das Geſicht! 

Siglinde. 

(beugt ihr Knie und ſpricht). 

Die Taube muſs der Aarin weichen, 
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Wer ſoll dir, Unerreichte, gleichen?! 
Du ſtrahlſt unüberſtrahlbar rein, 
Ein armer Schatten muſs ich ſein. 
So hoch ſteht deiner Würde Preis, 
Daſs Niemand dir zu folgen weiß; 
Vor dir, verzeih', denkt nur gering 
Bon ſich ſolch' thöricht, putzig Ding. — 
Gismunda (ingrimmig). 
Wer ſieht ins Herz? O Schmeichlertück! 
Tankred. 
Mein Kind, entſchlei're dir den Blick, 
Die Dam' rühmt dich in deinem Wert! 
Gismunda (zum Standbild gewendet). 
Mein Gatte, deine Ruh' geſtört 
Hat frech ein ſchnödes Spottgezücht! 
Allein ic) führ' es ins Gericht; 
Mit ihres Lebens rothem Saft 
Bad’ ich des Stäuppfahls Eiſenſchaft; 
Mer übte Tugend nod) und Zucdt, 
Blieb’ ungeftraft die Läfterfucht ? 
Herab die Kron’ von meinem Haupte, 
Bis der gebüßt, der fie mir raubte! 
(Sie fchleudert ihre Krone Flirrend über bie Stufen des Grabmale 
und Iniet an dem Säulenfodel des Standbilbes nieder, welchen 
fie mit dem Mantel ihres eignen Haupthaares umhüllt, nachdem 
fie zum Hofftaat ſpricht): 
Werft euch) vor Gott aufs Angeficht, 
Er räch' an uns die Unthat nicht! 
(Der Hofftaat und Gismunda verfinfen Iniend in Andacht.) 
Dod dir wäſcht von des Grabmale Steinen 
Die Schmach mein unftillbares Weinen. 
Allrächer, Herr, erbarm’ dich unfer! 
Alt. 


Allräher, Herr, erbarm’ dich unfer! 
(Die Gruppe bfeibt unanfgelöst, bis der Vorhang fälft.) 
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Rlaus (vor fi, im Bordergrund). 
So ſchlägt die Welt ihr Pfauenrad 
Bis Er, der Herr Gevatter, naht, 
Der heil'ge Großmeijter vom Ende, 
Die Sanduhr dreht er um — vollende! 
Gevatter Hein ift ein hoher Herr, 
Sleicht alles aus, die Schand’ und Ehr”, 
Wenn blinfend unfrer eitlen Pracdt 
Sein Senſenſtreich den Garaus macht. 


Ende des Vorſpiels. 





Grfter Aufzug. 


Ein Wohnſaal Gismundas im Fürftenfchlofs. 


(Im Hintergrund fäulengetragen eine Vorhalle, welche burch 
HSängteppihe vom Hauptgemach geichieben werden Tann. Der 
Marſchalk mit weißem Stabe harrt vor einer Reihe Edellnaben 
des Dienstes. In der Saalesmitte ein mächtiger Dreifuß, in deflen 
Erzbeden Räucherwerf dampft. Links im Vordergrunde ein lebens- 
großes Standbild dei fhwarzen Madonna, ein ewiges Lämpchen 
flammt davor, darunter ein mächtiger Betichemmel. ‚Rechts im 
Vordergrunde ein prächtiges Thronlager ftufenerhöht, unter deffen 
Baldachin Gismunda auf jchwellenden Kiffen ruht. An den 
Stufen des Ruhbettes Tauert Siglinde. Im äußerften Border- 
runde, dicht an den Füßen des Ruhlagers ein Erker, deſſen 
Fenfter von fchwerem Zeppich verhangen And; zwei Bagen fücheln 
mit Straußenfähern Gismunda Luft zu.) 


Erſter Auftritt. 
Gismunda, Siglinde, Marſchalk, Edellnaben. 


Gismunda (miſsmuthig reizbar). 
Schwingt weiche Straußenflügel Weibern 
Mit heißem Blut und üpp'gen Leibern, 
Mich fröſtelt's in die Seel' hinein; 
Marſchalk, was mag die Glocke ſein? 
(Die Pagen mit den Ban en ziehen fi in bie Vorhalle 
zuruck. 


Marſchalk (tritt vor). 


Der Morgenandacht dich zu weihn.... 
(Zögernd.) Die böſe Stunde bricht herein! 


Gismunda (Halb für fid). 
Mir ift, als ſchmeckt' ich Blutgernch, 
Wie Hang des Gräbermeifters Spruch — 
Wer irgend Zodtenblumen riedjt.... 
Der Specereien ſparet nicht. 

(Pagen ftreuen Rauchwerk ins Kohlenbeden.) 
Streut mir des Oſtens Würz’ ins Becken, 
Gott's Wunder, ich kann Weihrauch ſchmecken. 
(Zu Siglinde) Sind mir die Augen nicht umflort, 
Bon fliegender Hitze ausgedorrt ? 

Siglinde (ichmeichelnd). 
Wollt ihr nicht in den Spiegel ſchaun, 
Am ſchönſten Anblid euch erbaun ? 
Gismunda (finfter). 
Seit meines Gatten Sterbeftund’ 
Sah ich in feines Spiegeld Grund, 
Wie durfte in Gismundas Zimmern 
Des Böfen eitel Blendwerk ſchimmern? 
Siglinde, 
Du kannſt ja deine Schönheit ſchauen 
In der. Bewundrung deiner Frauen; 
Als Kaiſer Nothbart zum heil’gen Land 
Hinzog und vor Gismunda ftand, j 
Was ſprach der auserlei'ne Held ? 
Kein ſchöner Weib fei auf der Welt. 
Was ich gern hört’, will niemand fagen, 
Drum mußs ich dies Handipieglein fragen.... 
(Sie zieht ein Handfpieglein aus der Gürteltafche und überreicht 
e8 Gismunba.) 
Gismunda. 
Zu viel Gewürz — fort mit dem Topfe, 
Mir ſteigt der Weihrauch ſonſt zu Kopfe. 

(Pagen ſtülpen auf das Erzbeden einen Deckel.) 
Es zeig' ein Spiegel noch ſo gut, 

Er thaut nicht auf mein eiſig Blut! 
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Rollt auf den Teppich, laſst herein 

Des Tages hellen Sonnenjchein! 
Siglinde (zögernd). 

Behagt dir nicht mehr die Dunkelheit ? 


Marſchalk (forſchend). 
Frau Herzogin, nur kurze Zeit 
Laſs walten verſchwiegne Finſternis, 
Sonſt gibt vielleicht ein AÄrgernis 
Der Anblick armer Übelthäter. 

Gismunda 

(während die Edelknaben den Teppich vom Erker herablaſſen). 
Ich will ſie ſehn, die Erzverräther! 
An ihrer Leibesqual mich weiden. 
Dem Zuchtmeiſter war zu bedeuten, 
Wenn ſie die Strafe büßen ab, 
So brech' ich ſelbſt des Frevels Stab 
Noch über ihren Häuptern, verbannt 
Sei'n ſie vom Hof und Heimatland! 


Siglinde (erſchrocken). 
Frau Herzogin, Ihr ſeid geſonnen — 
Marſchalk (leiſe zu Siglinde). 
Die letzte Hoffnung iſt zerronnen. 
(Man hört vor dem Saale Trommel- und Pfeifenſpiel.) 
Gismunda. 
Wer ſtört mir meine heil'ge Still' 
Durch Trommellärm und Pfeifenſpiel? 


Marſchalk. 
Dir ſoll den Schmerzlaut übertönen 
Muſik. 

Gismunda. 


Mir iſt ihr Jammer, Stöhnen 
Muſik. Spinnfeind bin ich der Kunſt 
Der Töne! Siebenfarb'gen Dunſt 


— 31 — 


Qualmt fie ums Hirn und macht das Herz 
Geneigt zu Schwärmerei und Scherz! 


Marſchalk. 
Ich wagte nur 


Gismunda (barih). 
Thut eure Pflicht 
Und haltet eiſernes Gericht. 
Das iſt des Lobs kein würd'ger Mann 
Der nicht den Fürwitz meiſtern kann! 
(Marſchalk ab mit Knaben, Muſik bricht ſchrill ab.) 
Siglinde. 
Wann dürfen wir das Haar dir ſtrählen? 
Gismunda. 
Soll mich Überdienfteifer quälen? 
Schaff' mir die Armenfündermien’ 
Vom Leib, du Spiegelfecdhterin, 
Gerechtigkeit muſs allzeit fein! 
Siglinde. 


Ih kann ihr nichts als Thränen weihn. 
(Seht fehr betrübt ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Gismunda (ohne die Borigen). 
Wenn ih nicht unſre Schande räche, 
So ſchändet mid) der Seele Schwädhe — 
Spiel id) die böje Königin 
Im Märchen, weil ic) graufam bin? 
(Sie bfidt jcheu in den Hanpdipiegel.) 
Du, Spiegel, ſag' in meiner Hand, 
Wer iſt die Häfslichite im Land? 
Fürwahr ich bin es. Denn ein Grauen 
Umwölket meine Vebelbrauen. 
Und pfui! Die Nafenflügel zittern 
Wie Falkenſchwingen, denn ſie mwittern 


Blut! Herr Gott, war ich zu jach? 
Warum wird mir ums Herz jo ſchwach? 
Pfui dir, du eitle8 Spiegelglas, 

Ich ſprůhe Glut, du malſt mich blaſs! 

(Sie ſchleudert den Spiegel fort, hebt fich empor auf dem Thronlager, 
fieht zagend nach dern Erfer und fehildert mit fiebernder Aufregung 
die Vorgänge.) 

Zur Stäupfäul ſchleppet man die Knaben, 
Die uns den Wert gejchmälert haben; 
Pechſchwarzer Guido, blidft du grimm? 
Man bändiget dein Ungeftüm. 
Herab das Hemd! Zur Hüfte blog — 
Wie Hager jieht der Burih und groß, 

Ins Fleiſch Hart greift der Feſſelriemen. 
Die Geißel ſchwirrt — furdtbare Striemen — 
Mir graut! — Was feh’ ih? — Stein und Stahl, 
Der Bube lacht zu feiner Qual! 
Roth fteht die Säul'! Noth das Gewand, 
Blutroth tft des Zuchtmeifters Hand — 
Hartnäckiger Wicht, der fich nicht fträubt, 
Wenn ihm der Pein’ger die Seel’ ausftäupt! 
Wie? Schnürt man did) vom Pranger ab? 
Er fintt zufammen? — Nein! — 

Der andre Knab' 

Wird vorgeführt! — Das Aug’ berfchleiert — 
Von Thränen lichterloh geſcheuert, 
Wie ſchwellend blank und blühend ſchön 
Die Glieder hüllenlos ihm ſtehn! 
Gnadflehend heiſcht dein Auge wohl, 
Daſs ich Erbarmen üben ſoll? 
Senkſt ſtumm das Haupt? — Nicht ungeſehn 
Bleibt von Gismundas Herz dein Flehn! 

(Sie ruft in den Burghof und winkt mit ihrem Tuch.) 
Herr Marſchalk, führt den Knaben her — 
Genüg' geſchehn iſt unſrer Ehr'! 

(Für ſichj Warum erfaſst mich ſolche Scheu, 
Daſs ich den armen Sünder befrei'? 
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(Stolz.) Iſt Guiscard nicht mein bravſter Knecht? 
Gnad' iſt des Herrſchers ſchönſtes Recht! 


Drifter Auftritt. 
(Marſchalk. Leibgar den bringen Guiscard gefeſſelt.) 


Gismunda. 
Als Warnung ward ein Beiſpiel kund, 
Abſchrecknis jedem Spöttermund. 
Da dem Geſetz Genäg' geſchehen, 
Herr Marſchalk, laſſt den Knaben gehen! 


Marſchalk (ſcheinbar ängſtlich erwägend). 
Bezeugt mir's, Herrin, wie ich bat, 
Scharf nachzuſpähn der Übelthat — 

Mit fchwerem Herzen ward vollzogen 

Das Urtheil! Nunmehr wohl erwogen — 

Der Miffethäter, Frau, verzeiht, 

Sei von der Sühne nicht befreit. 

Nur Einen ftrafen, Herrin, geruht, 

Es macht bei Allen böfes Blut. 

Gismunda (ſehr artig). 

Ihr, Marſchalk, ſeid im ganzen Land 

Ein allgerechter Mann gekannt; 

Sagt, brächt' es gar ſo großen Schaden, 

Den lockern Zeiſig zu begnaden? 

Marſchalk (zu Guiscard). 

Haſt du auch mitgeläſtert, ſprich — 
Guiscard (bitterlich klagend). 

Mein Guido, ach, er dauert mich! — 

Erlauchte Frau, verſtoß' uns nicht! 


Marſchalk. 
Aus Freundſchaft übt der Burſch Verzicht 
Auf Gunſt und Gnad' — 


Pöhnl, Gismunda. 3 
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Gismunda. 
Erzwacker! Herr, 
Schenkt meiner Bitt' geneigt' Gehör! 


Marſchalk. 


Hm! 
Gismundau. 

Dem Andern wird man auch verzeihn, 
Die Strafe ſoll nicht ſein Schade ſein. 

Marſchalk (bei Seite zu Gismunda). 
Das hieße jchmeicheln einem Knecht; 
Gewalt hat allezeit auch Recht. 
Er wird den Unmuth jchon verbaun, 
Dann mag ihn eure Huld erbaun! 
Wollt ihr jo Klug als billig fein — 
Wir ftäupen Guiscard bloß zum Schein! 


Gismunda. 
Ein Schein von Recht? Höhnt ihr mein Witte 
Soll man nad) Willfür euch gebieten! 


Marſchalk (iat;ig). 
Nah Willkür? Schön! So Hält in Acht 
Geſetze, wer Geſetze macht? 
Gebietet nur — denn und recht ſchlecht, 
Was ihr gebietet, iſt gerecht! 


Gismundn (ſehr Herablaffend). 
Wenn eure Weisheit uns zu Rath' — 


Marſtchalk. 
Weil dieſer da um Gnade bat, 
Der andre trugte ohne Neu’, 
Sp gibt man den für diesmal frei. — 

(Guiscard wird losgefeſſelt.) 
(Klüfternd.) Sprecht ihm geheim, bitt', ins Gemifi 
Dann wird der Knab' ſich beſſern müſſen! 
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| Gismunda. 
Wie's euch genehm iſt, werter Freund! 


Marſchalk. 
Zu viel der Gnad'! Far ſich) Hab’ mir, wie's ſcheint, 
Bei ihr erwirkt ein Ehrenkleid, ' 
ALS Biedermann zur rechten Zeit! 
(Laut) Dein fonder Wank' gerechter Sinn 
Sei hochgelobt, Gebieterin! (Er geht ab mit Trabanten.) 


Vierter Auftritt. 
Bismunda und Buiscard. 


Gismunda. 
(Für ſich) Was meine inn're Stimme ſpricht, 
Begreifſt du, glatter Hoffuchs, nicht! 
Mein Herz, ganz Mitleid und Erbarmen — 
Wie tröſt' ich den verſtörten Armen! 
Sieht ſo verzagt, das junge Blut! 
Mein Knabe, glaub', es iſt nicht gut, 
Spricht man den Todten Ubles nach! 
Sie rächen, was man Böſes ſprach. 
Wie kam dich, ſag', der Kitzel an? 


Guiscard. 
Beim Kreuz! Das war nicht wohlgethan; 


Da ſchwatzt man her und ſchwatzt man Hin, 
Und denkt an nichts, Frau Herzogin! 


Gismunda. 
Willſt du geehrt ſein, bleib' allein, 
Sei allerorts in Sitten rein; 
Dein Selbſt vor Schand' nur gefeiet iſt, 
Wenn du der Zunge Meiſter biſt! 

Guiscard. 
Gut präg' ich mir die Lehre ein! 
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Erſter Aufzug 


Ein Wohnſaal Gismundas im Fürftenfchlos. 


(Im Hintergrund fäulengetragen eine Vorhalle, welche durch 
Hängteppihe vom Hauptgemach geichieden werden Tann. Der 
Marichait mit weißem Stabe harrt vor einer Reihe Edelknaben 
des Dienftes. In der Saalesmitte ein mächtiger Dreifuß, in deflen 
Erzbeden Räucherwerk dampft. Links im VBordergrunde ein lebens- 
großes Standbild det ſchwarzen Madonna, ein ewiges Lämpchen 
flammt davor, darunter ein mächtiger Betſchemmel. ‚Rechts im 
Bordergrunde ein prächtiges Thronlager ftufenerhöht, unter defien 
Baldadin Gismunda auf fchwellenden Kiffen ruht. An den 
Stufen des Ruhbettes kauert Siglinde. Im äußerſten Vorder⸗ 
grunde, bit an den Füßen des Nuhlagers ein Erker, deſſen 
Senfter von ſchwerem Teppich verhangen find; zwei Bagen fächeln 
mit Straußenfähern Gismunda Luft zu.) 


Erſter Aufteitt. 
Gismunda, Siglinde, Marſchalk, Edellnaben. 


Gismunda (milsmuthig reizbar). 
Schwingt weiche Straußenflügel Weibern 
Mit heißem Blut und üpp’gen Leibern, 
Mich fröſtelt's in die Seel' hinein; 
Marſchalk, was mag die Glocke ſein? 

(Die Pagen mit den Straußenfächern ziehen ſich in die Vorhalle 
zurück.) 
Marſchalk tritt vor). 


Der Morgenandacht dich zu weihn.... 
(Zögernd.) Die böſe Stunde bricht herein! 
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Gismunda (Halb für ſich). 
Mir iſt, als ſchmeckt' ich Blutgeruch, 
Wie klang des Gräbermeiſters Spruch — 
Wer irgend Todtenblumen riecht .... 
Der Specereien ſparet nicht. 

(Pagen ſtreuen Rauchwerk ins Kohlenbecken.) 
Streut mir des Oſtens Würz' ins Becken, 
Gott's Wunder, ich kann Weihrauch ſchmecken. 
(Zu Siglinde) Sind mir die Augen nicht umflort, 
Von fliegender Hitze ausgedorrt? 

Siglinde (chmeichelnd). 
Wollt ihr nicht in den Spiegel ſchaun, 
Am ſchönſten Anblick euch erbaun? 
Gismunda (finfter). 
Seit meines Gatten Sterbeſtund' 
Sah ich in keines Spiegels Grund, 
Wie durfte in Gismundas Zimmern 
Des Böſen eitel Blendwerk ſchimmern? 
Siglinde. 
Du kannſt ja deine Schönheit ſchauen 
In der. Bewundrung deiner Srauen; 
Als Kaiſer Rothbart zum heil’gen Land 
Hinzog und vor Gismunda ftand, ' 
Was jprach der auserleſ'ne Held? 
Rein fchöner Weib fei auf der Welt. 
Was ich gern hört’, will niemand fagen, 
Drum mufs id) dies Handipieglein fragen... 
(Sie zieht ein Handfpieglein aus der Gürteltaſche und überreicht 
e8 Gismunda.) 
Gismunda. 
Zu viel Gewürz — fort mit dem Topfe, 
Mir ſteigt der Weihrauch ſonſt zu Kopfe. 

(Pagen ſtülpen auf das Erzbeden einen Deckel.) 
Es zeig' ein Spiegel noch ſo gut, 

Er thaut nicht auf mein eiſig Blut! 
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Rollt auf den Teppich, laſst herein 

Des Tages hellen Sonnenſchein! 
Siglinde (zögernd). 

Behagt dir nicht mehr die Duntelheit ? 


Marſchalk (jforſchend). 
Frau Herzogin, nur kurze Zeit 
Laſs walten verſchwiegne Finſternis, 
Sonſt gibt vielleicht ein Ärgernis 
Der Anblick armer Übelthäter. 
Gismunda 
(während die Edelknaben den Teppich vom Erker herablaſſen). 
Ich will ſie ſehn, die Erzverräther! 
An ihrer Leibesqual mich weiden. 
Dem Zuchtmeiſter war zu bedeuten, 
Wenn ſie die Strafe büßen ab, 
So brech' ich ſelbſt des Frevels Stab 
Noch über ihren Häuptern, verbannt 
Sei'n ſie vom Hof und Heimatland! 
Siglinde (erſchrocken). 
Frau Herzogin, Ihr ſeid geſonnen — 
Marſtchalk (leiſe zu Siglinde). 
Die letzte Hoffnung iſt zerronnen. 
(Man hört vor dem Saale Trommel- und Pfeifenſpiel.) 
Gismunde, 
Wer ftört mir meine heil’ge Still’ 
Durch Zrommellärm und Pfeifenfpiel? 


Marſchalk. 
Dir ſoll den Schmerzlaut übertönen 
Muſik. 

Gismunda. 


Mir iſt ihr Jammer, Stöhnen 
Muſik. Spiunfeind bin ic) der Kunſt 
Der Töne! Siebenfarb'gen Dunſt 
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Qualmt fie ums Hirn und madt das Herz 
Geneigt zu Schwärmerei und Scherz! 


Marſchalk. 
Ich wagte nur 


Gismunda (Garich). 
Thut eure Pflicht 
Und haltet eiſernes Gericht. 
Das iſt des Lobs kein würd'ger Mann 
Der nicht den Fürwitz meiſtern kann! 
(Marſchalk ab mit Knaben, Muſik bricht ſchrill ab.) 
Siglinde. 
Wann dürfen wir das Haar dir ſtrählen? 
Gismunda. 
Soll mid) Überdienfteifer quälen? 
Schaff mir die Armenfündermien’ 
Vom Leib, du Spiegelfechterin, 
Gerechtigkeit muſs allzeit fein! 
Siglinde, 


Ih Tann ihr nichts als Thränen weihn. 
(Seht ſehr betrübt ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Gismunda (ohne die Borigen). 
Wenn ih nicht unfre Schande räche, 
Sp ſchändet mich der Seele Schwäche — 
Spiel id) die böſe Königin 
Im Märchen, weil ic) graujam bin? 
(Sie blidt jcheu in den Handſpiegel.) 
Du, Spiegel, jag’ in meiner Hand, 
Wer ift die Häfslichfte im Land ? 
Fürwahr ich) bin es. Denn ein Grauen 
Ummölfet meine Vebelbrauen. 
Und pfui! Die Nafenflügel zittern 
Wie Falkenſchwingen, denn fie mwittern 


Blut! Herr Gott, war ih zu jach? 
Warum wird mir ums Herz fo fehwad) ? 
Pfui dir, du eitle8 Spiegelglas, 
Ic ſprůhe Glut, du malſt mich blaſs! 
(Sie ſchleudert den Spiegel fort, hebt fi empor auf dem Thronlager, 
fieht zagend nad) dem Erter und ſchildert mit fiebernder Aufregung 
te Vorgänge. 


Zur Stäupfäul ſchleppet man die Knaben, 
Die uns den Wert gejchmälert haben; 
Pechſchwarzer Guido, blickſt du grimm? 
Man bändiget dein Ungeftüm. 
Herab das Hemd! Zur Hüfte bloß — 
Wie hager fieht der Burſch und groß, 

Ins Fleiſch hart greift der Fellelriemen. 
Die Geißel ſchwirrt — furdtbare Striemen — 
Mir graut! — Was ſeh' ih? — Stein und Stahl, 
Der Bube lacht zu feiner Qual! 
Roth ſteht die Säuf! Roth das Gewand, 
Blutroth ift des Zuchtmeiftere Hand — 
Hartnäcdiger Wicht, der fich nicht fträubt, 
Wenn ihm der Pein’ger die Seel’ ausitäupt! 
Wie? Schnürt man di vom Pranger ab? 
Er finft zufammen? — Nein! — 

Der andre Knab' 

Wird vorgeführt! — Das Aug’ verſchleiert — 
Von Thränen lichterloh geſcheuert, 
Wie ſchwellend blank und blühend ſchön 
Die Glieder hüllenlos ihm ſtehn! 
Gnadflehend heiſcht dein Auge wohl, 
Daſs ih Erbarmen üben foll? 
Senkſt ftumm das Haupt? — Nicht ungefehn 
Bleibt von Gismundas Herz dein Flehn! 

(Sie ruft in den Burghof und winkt mit ihrem Tuch.) 
Herr Marfchalf, führt den Knaben her — 
Genüg’ geſchehn tft unfrer Ehr’! 

(Kürfih) Warum erfafst mich folhe Scheu, 
Dafs ich den armen Sünder befreit’? 
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(Stolz.) Iſt Guiscard nicht mein bravſter Knecht? 
Gnad' iſt des Herrſchers ſchönſtes Recht! 


Dritter Auftritt. 
(Marſchalk. Leibgarden bringen Guiscard gefeffelt.) 


Gismunda. 
Als Warnung ward ein Beiſpiel kund, 
Abſchrecknis jedem Spöttermund. 
Da dem Geſetz Genüg’ geſchehen, 
Herr Marſchalk, laſst den Knaben gehen! 


Marſchalk (ſcheinbar ängſtlich erwägend). 
Bezeugt mir's, Herrin, wie ich bat, 
Scharf nachzuſpähn der Üübelthat — 

Mit ſchwerem Herzen ward vollzogen 

Das Urtheil! Nunmehr wohl erwogen — 

Der Miſſethäter, Frau, verzeiht, 

Sei von der Sühne nicht befreit. 

Nur Einen ſtrafen, Herrin, geruht, 

Es macht bei Allen böſes Blut. 

Gismunda (jehr artig). 

Ihr, Marfchalf, feid im ganzen Land 

Ein allgerechter Mann gekannt; 

Sagt, brächt' e8 gar fo großen Schaden, 

Den lodern Zeifig zu begnaden ? 

Ä Marſchalk (zu Guiscard). 

Haſt du auch mitgeläſtert, ſprich — 
Guiscard Gitterlich klagend). 

Mein Guido, ach, er dauert mich! — 

Erlauchte Frau, verſtoß' uns nicht! 


Marſchalk. 
Aus Freundſchaft übt der Burſch Verzicht 
Auf Gunſt und Gnad' — 


Pöhnl, Gismunda. 3 


— 34 — 


Gismuuda. 
Erzwader! Herr, 
Schenkt meiner Bitt' geneigt” Gehör! 


Marſchalk. 


Hm! 
Gismunda. 

Dem Andern wird man auch verzeihn, 
Die Strafe ſoll nicht ſein Schade ſein. 

Marſchalk (bei Seite zu Gismunda). 
Das hieße ſchmeicheln einem Knecht; 
Gewalt hat allezeit auch Recht. 
Er wird den Unmuth ſchon verdaun, 
Dann mag ihn eure Huld erbaun! 
Wollt ihr ſo klug als billig ſein — 
Wir ſtäupen Guiscard bloß zum Schein! 


Gismunda. 
Ein Schein von Recht? Höhnt ihr mein Bitten, 
Soll man nach Willkür euch gebieten! 


Marſchalk (ſalzig). 
Nach Willkür? Schön! So hält in Acht 
Geſetze, wer Geſetze macht? 
Gebietet nur — denn und recht ſchlecht, 
Was ihr gebietet, iſt gerecht! 


Gismunda (ſehr herablaſſend). 
Wenn eure Weisheit uns zu Rath” — 


Marſchalk. 
Weil dieſer da um Gnade bat, 
Der andre trutzte ohne Reu', 
So gibt man den für diesmal frei. — 

(Guiscard wird losgefeſſelt.) 
(Klüfternd.) Sprecht ihm geheim, bitt’, ins Gewiſſen, 
Dann wird der Knab' fid) beſſern müffen! 
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Gismundu. 
Wie's euch genehm iſt, werter Freund! 


Marſtchalk. 
Zu viel der Gnad'! Gur fi) Hab’ mir, wie's ſcheint, 
Bei ihr erwirkt ein Ehrenkleid, 
Als Biedermann zur rechten Zeit! 
(Laut.) Dein ſonder Wank' gerechter Sinn 
Sei hochgelobt, Gebieterin! (Er geht ab mit Trabanten.) 


Bierter Auftritt. 
Gismunda md Guiscard. 


Gismunda. 

(Für ſich, Was meine inn're Stimme ſpricht, 
Begreifſt du, glatter Hoffuchs, nicht! 

Mein Herz, ganz Mitleid und Erbarmen — 
Wie tröft ich den verftörten Armen! 

Sieht jo verzagt, das junge Blut! 

Mein Knabe, glaub’, es ift nicht gut, 
Sprit man den Todten Übles nad! 

Sie rächen, was man Böſes ſprach. 

Wie kam dich, ſag', der Kitzel an? 


Guiscard. 
Beim Kreuz! Das war nicht wohlgethan; 


Da ſchwatzt man ber und fchwagt man hin, 
Und denft an nichts, Frau Herzogin! 


Gismunda. 
Willſt du geehrt ſein, bleib' allein, 
Sei allerorts in Sitten rein; 
Dein Selbſt vor Schand' nur gefeiet iſt, 
Wenn du der Zunge Meiſter biſt! 

Gunistard. 
Gut präg' ich mir die Lehre ein! 

3* 
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Gismunda. 
Wie harmlos! — Sieht faſt albern drein, 
Und hat doch kein geiſtlos Geſicht, 
Bausbadig friſch! — Ich merkt' es nicht! 
Sei brav und geh'! Dir iſt verziehn, — 
Knieſt du vor mir im Staube hin 
Und küſſeſt brünſtig mein Gewand! 


Guiscard 

(legt das Rohr zu Gismundas Füßen nieder). 
Sch leg' das Rohr in meiner Hand 
Zu Füßen euch, Frau Herzogin, 
Zum Zeichen, dafs ich ſchuldig bin, 
Und bredt ihr über meinem Haupt 
Den Stab, bin id) des Seins beraubt, 
Von Angeſicht zu Angefidht 
Di Schauen, Than’ ich Gottes Licht. 


Gismunda. 
Reich mir das Rohr (Er thut es.) Blut klebt am Stab! 


Guiscard. 
Ich wuſch ihn ſchon mit Thränen ab. 


Gismunda 

(das Rohr brütend betrachtend). 
Auch das war nur ein Fenchelrohr, 
Womit der überird'ſche Thor 
Den erſten Menſchen der Flamme Schein 
Vom Himmel ſtahl ins Haus hinein, 
Weiß Gott, mir bebt das Herz davor, 
So wie im Winde ſchwankt das Rohr — 
Erleucht uns Gott im Herzensbrand. | 
(Gismunda winkt ihm das Rohr auf den Betſtuhl zu legen.) 
Steh’ auf, mein Kind! — Hier meine Hd! 
Rührt mir die Fingerfpigen faum 
Mit feiner Lippen äußerjtem Saum! 
Iſt's nicht ein wahres Herzerquiden, 
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Gott gleich ſolch Menſchenkind verzücken?! 
(reicht Guiscard die Hand.) 

Ei! huldige getroſt dem Brauch', 

Laſs ſpielen den heißeſten Hauch — 

Wer ſich erniedrigt, wird erhöht. — 

Guiscard. 

Frau Herzogin, in mein Gebet — 
Gismunda (lächelnd). 

Wie ſagſt du, guter ne, „yas! 


Gnis 

Ich weiß nicht was! — A ſchäm' ich mich! 
Gismundnu. 

Mein Lächeln war nicht ſchlimm gemeint, 

Unglaublich iſt's, — das Büblein weint! 

Guiscard (einfach und herzinnig) 

Ihr wiſst es ja, Frau Herzogin, 

Daſs ich ein Waiſenknabe bin. 

Mein Mütterlein, denk' es genau, 

War eurer Mutter Kammerfrau. 

Die Gnädige ließ mic erziehn, 

Doch ad) — o weh, Frau Herzogin, 

Zum Lernen hatt’ ich wenig Kopf! 

Mich wundert’s, dafs fol armer Tropf 

In Hofes Nähe ift zu dulden! 

Darum vergebt all mein Verfchulden, 

Für Zudt und Züht’gung dank' ich euch! 
Gismunda. 

Mein Junge, ſei nicht gar ſo weich, 

Muth muſs der Menſch im Herzen tragen, 

Will er ein zeitlich” Glück erjagen ! 
Guiscard. 

Und lobt der Meiſter die Geſellen, 

So wir die Falken euch beſtellen, 

Den Zelter weiſen, Schleppe tragen, 
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Die Rüden an dem Halsband zwagen, 

Denkt jeder, er hätt' ſein Beſt's gethan — 
Mir bleibt wohl fern ſolch Schmeichelwahn! — 
Ein Blick von euch gibt mir Beſcheid 

Den Vorſchmack himmliſcher Seligkeit! 

Wird uns von euch ein Gram bewuſst, 
Vergällt's mir alle Lebensluſt, 

Möcht' euch, weiß nicht, wie's kommt, allwegen 
Das Haupt unter die Füße legen. 


Gismnnda (verläfst das Lager). 
Das ift die blißblau’fte Schwärmerei! 
Sag’ du dem Guido, ich verzeih', 
Was er verbrah! Und tröfte ihn, 
Die Stäupe wär’ nicht fein Ungewinn! 
(Für fi.) Das Rohr verwahr’ ich ſelbſt und müſste 
Ich geifeln eigenes Gelüfte! 

(Sie nimmt das Rohr mit fih.) 
Xeb’ wohl, du lieber Junge, du, 
Und denfe mein in guter Ruh’! 
Gottlob! fein Spiegel in der Näh', 
Daſs ich mich drein erröthen ſäh'! — 
Hat je ein Menfchenfind entehrt 
Die Lieb’ zu dem, was uns verehrt? 

(Sie geht in ihr Zimmer.) 


Fünfter Auftritt. 


Guiscard (überfelig). 
Ich weiß nicht, was ich denken foll, 
Dod mir ift unausſprechlich wohl! 
Geftern jo mutterfeelenallein, 
Und heut, als wär’ die Weltfugel mein! 
D füge Red’! Mein armer Sinn 
Eritirbt in dir, Gebieterin! 
Guido! 
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Sechster Auffrift. 
(Buido. Buiscard.) 


Guide 
(eilt verftört durch die Vorhalle, Guiscard hält ihn an). 
Fort! laſs mid) ‚gehn! 
Kann Keinem in die Augen feh’n! 
Es geht zu End’! O ftüte mid! 
In deinen Armen fterbe ich! 
(Sinkt an dem Thronlager nieder.) 
Guiscard. 
Nein! Nimmermehr! Sch ſteh dir bei! 
Guido (mie im Fieber tobend). 
Es iſt mit Luft und Leben vorbei! 
Seit mir der Sammer widerfuhr, 
Bin id) mein eigner Schatten nur! 
Guiscard. 
Herzfreund, nimm dir's nicht ſo zu Herzen! 
Guido (jammerknirſchend). 
Was Herz?! Mein Rücken flammt! 
Guiscard. 


Du fieberſt, Freund! 

Guide. 

Die Liebe thu’ 
Mir, zieh’ des Erfers Vorhang zu, — 
Berflucht der eitle Sonnenfdein! 
Urew’ge Nacht hüll' du mid ein! 
Meein Neid dem Herzog im Paradies, 
Und wär's unergründliche Finfternis! 
Guiscard. 

Du frevelſt, ach! du faſelſt irr'! 
Die Herzogin verzeihet dir. 
Man glaubt's nicht, wie ſie gnädig denkt, 
Hat Schuld und Sühne mir geſchenkt. 
„Sag' Guido,“ ſprach die Herzogin, 
„Die Straf’ fei nicht fein Ungewinn!“ 


Kannſt fcherzen ? 
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Guidn (entſetzter Aufichrei). 
Guiscard! 


Guiscard. 

Was gibt's? Biſt du erſtarrt? 
Welch Schreck hat ſich dir offenbart? 
Dein Aug’ fo wild im Kreiſe rollt, 
Als ob's aus der Höhlung schießen wollt’! 
O, ſäh'ſt du ihre weichen Blicke, 
Dass fie mit Sanftmuth did erquide! 

Guide 

Sie hat den Wurm im Aug’! Mit Grau'n 
Mufst ich das Ungethier erſchaun! 
Ein Lindwurm, der auf Goldhaufen ruht, 
Speit nicht jo dunfle Haffesglut! 


Guiscard. 
So träum'riſch ſüß, wie Mondenſchein, 
Dünkt mich ihr liebes Aug' zu ſein! 


Guide, 
Der Elbft treibt aus dem Flarjten See, 
Unwetter fahlgleipend in Himmelshöh'! 
Das Unthier ruht im Aug' des Gebirgs, 
Ein ew'ger Schrecken des Graunbezirks. 
Geſchlechtern übermenſchlich Hart 
Der Wurm ins Aug' geſtellet ward! 
Sie hat den Wurm im Aug'! Er trifft, 
Wer ihn begafft, ein ſchlagend Gift! 
Wenn Mitternachts der Vollmond glänzt, 
So wandelt um das Hausgeſpenſt, 
Schwebt im Palaſt von Saal zu Saal 
Und wimmert leiſe: „mein Gemahl!“ 
Du weißt, man ſpricht nicht gern davon. 
Sprach ich einmal dem Märchen Hohn, 
So ſchwör' ich nun, im Schloſs geht um 
Die weiße Frau! Martyrthum! 
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Gismundas Eltermutter trug 
Den Wurm im Aug’; ihr Arm erfchlug 
Ihr Schäßelein beim Luſtgekoſ', 
Sie ſelbſt erlitt den Todesſtoß! 
Guiscard (jchredertbleic). 

Mord? Wie? Gismundas Wunderhand, 
So laubzart ? 
| Guido. 

Biſt du bei Verſtand? 


| Guiscard. 
Ich küſste ſie! 
Guido. 
Du? 
Guiscard. 
Dreimal und wie! 


Guide. 
Du küſsteſt fie? Dreimal? D Sie! 
Und ich gepeitfcht ?! (für fig.) Zerknirſch', mein Herz, 
In Harm und Hafs des Ingrimms Schmerz! 
(Verbiſſen höhniſch, Tat.) 
Geſell', biſt ein Neuſonntagskind, 
Die finden alle Schätze blind! 
Du haſt ein Schätzlein dir ergraben, 
Wie's Könige nur ſelten haben; 
Genieß' dein Glück! (tückiſch) Ih trag’ nichts nach! 
Wozu auch? Wird aus Schmach je Rach'? (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Guiscard. 
Den Wurm im Aug'? Bei Gott! Ein Graun 
Durchſchauert mich! Soll ich nicht ſchaun 
Mehr ihres Auges Wunderſtern? 
Sie kommt! — Weh' mir! 
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Achter Auftritt. 


Guiscard. Gismunda. Siglinde. 


Gismunda. 

Guido iſt fern? 
Sein Leid verſchmerzt? 
Siglinde (feinliſtig). 

Seht, Schämigkeit, 

Sie iſt der Tugend beſtes Kleid! 

Sieht er nicht drein, als wie gemalt, 

In eines Engels Wohlgeſtalt? 
Gismunda. 

Ach würd' ich noch einmal zum Kinde, 

Und ſcherzte froh wie Sigelinde! 
Siglinde. 

Das Leben wird euch kindlich freun, 

Stellt Ihr die düſt're Schwermuth ein! 

Legt ab der Witwe finſt're Tracht, 

. Und ſeht, die närr'ſche Welt, fie lacht! 
Gismunda. 

In hell're Farben mich zu kleiden 

Wem ſollte es die Augen weiden? 
Siglinde. 

Den Fürſten, welche weit und breit 

Anſtreben eure Herrlichkeit! 
Gismunda. 

Sie ſtreben weniger nach mir, 

Als nach meines Reiches Zier! 
Siglinde. 

So ſtellt den Sinn auf andre Schau'; 

Ihr ſeid des Reiches ſchönſte Frau! 
Gismundu. 

Du meinſt? 
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Siglinde, 
Ich mein’, was man nicht weiß, 
Macht feiner Seel’ auf Erden heiß. 
Seht, wie verblüfft dem Jungen geht, 
Da er vor eurer Schönheit fteht; 
Sleih wie ein Dachs am Lichtmefstag, 
Der in die Sonn’ nicht ſehen mag. 
| Gismunda. 
Du biſt der Abgott dieſer Knaben! 
Siglinde. | 
Das Volk mufs feinen Gößen haben; 
Zur Göttin Hat es euch erfürt, 
Die Opfer werden, wie's gebürt, 
In tieffter Ehrfurcht dargebradit. 
(Zu Guiscard.) Der Huldigte nie meiner Macht! 


Guiscard. 
Trug ich jemals Huldaffen feil? 
Ihr führt den Gauch am Narrenſeil! 
Siglinde. 
Geſtraft ward noch zu keiner Zeit 
Der junge Mann um Artigkeit. 
Die Augen auf, mein kleiner Fant, 
Sonſt trifft der Fächer meiner Hand! 
Beſinnſt dich noch? Ein Backenſchlag 
(Schlägt ihm mit dem Fächer auf die Backe.) 
Schafft Rath — er guckt ſchon in den Tag! 


Gismunda (wüthend). 
Die Wange brennt ihm kohlenheiß, 
Du Närrin, du! 
Siglinde. 
O, Spaſs! Wer weiß, 
Warum er ſo in Flammen glüht. 


Gismunda (zu Guiscard). 
Mein Züchlein nimm! mach's feucht, es zieht 
Die Hite dir aus dem Geſicht. 
Gniscard. 
Mir ſchaudert wie vorm jüngſten Gericht. 


Gismunda (cehr bedeutungsvoll). 
Hof dir aus meiner Stub' den Stab 
Und nimm ihn hin als eigne Hab, 
Und wenn dir fröftelt, nimm das Rohr 
Und bla” die Teuerloh’ empor, 
Wenn du allein bei Haufe biit, 
Auf dafs dein Herz der Glut geniekt. 


Siglinde, 
Wohl ihm, ich denf, er härmt fi) nicht; 
Ins Fäuſtchen lacht er fich, der Wicht! (Guiscard ab.) 


Heunter Auftritt. 
(Sismunda. Siglinde.) 


Gismunda. 
Verhaſst iſt mir die Spötterei, 
Bewahr' die Zung', ſonſt Haft du Neu’! 


Siglinde. 


Schmaht nicht mein glattes Züngelein, 
Dem reinen Sinn iſt alles rein! 


Gismunda. 
Verſteh' ich dich? — Höhnſt um mein Tuch? 
Hinweg, du Greuel — Flamm' und Fluch! 


Siglinde. 
Denk', daſs ſolch Poſſe dich ergötzt — 
Blaſs bis in die Zähn' ſtehſt du verletzt! 
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Gismunda. 
Ein Dorn im Auge bift du mir, 
. Heb’ dich hinweg! 
Siglinde, 
Da jei Gott für! (Kür fi liſtig.) 
Sie tobt und tollt — kennt feine Schranfen, 
Es macht mir eigne Gedanken! 


Sehnter Auftritt. 


Gismunda (in fiebernder Gewiſſenserforſchung). 

Neidrahen! Speie nur blut’gen Hohn, 
Sie deuten mit den Fingern ſchon 
Auf mid, der Närrin ISammerbild, 
Die als des Knechtes Liebchen gilt! 
Pfut über mich und meinen Yeib, 
Und liebetändelnden Zeitvertreib! 
„Hm,“ denkt der Marfchalt, lächelt Schlau, 
„sh ſchaff' Gelegenheit der Frau.“ 
„„Spredt ihm geheim, bitt’, ins Gewiffen, 
Dann wird der Bub’ ſich beſſern müſſen!““ 
Geziſch'! Geräun’: „Was man nicht weiß, 
Macht Feiner Seel’ auf Erden Heiß!“ 
„Sieht er nicht drein, als wie gemalt 
In eines Heil’gen Wohlgeftalt?“ 
Der bunten Elfter Schnabel ftellt 
Den Sinn der Red’, wie mir’ gefällt! 
Dir geb’ ich meine Ehr’ nicht preis, 
Slattzüngig falfches Hofgeſchmeiß! 
Heißt's: „Kurzer Sinn und lange Haare ?“ 
Ich übe Treue bis zur Bahre! 

(Sie wirft fi) vor dem Betpult auf die Knie.) 
Du ſchwebſt, o Todtenfönigin, 
Hoch durd die nächt’gen Himmel Hin! 
Du ſchwarze Meuttergottes,. du, 
Bewahr' mein Herz in feufcher Ruh’! 
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Um deine mitternachtdunkle Stirn 
Erfreifet rund das Siebengeftirn; 
Du ftellit die Füße auf den Mond, 
Der licht auf grauen Wolfen thront; 
Des fügen Schlummers Mutter, du, 
Schließ meines Herzens Wunden zu! 
D, wiege mich in Todesjchlaf, 
Der Pfeil des blinden Schügen traf! 
(Furchtbar fhmerzlid.) 
Ein Brand zerfreffend Stich für Stich! 
Bis in die Leber lod're ich! 
Schmerzmutter, Gut und Blut ſei dein, 
Nur laſs mich nicht zu Schanden ſein! 


Ende des erſten Aufzuges. 


Bmeiter Aufzug, 


Gismundas Rofengarten. 


(Rechts im Bordergrunde Marmorportal des Palaftes mit breiter 

ftufenerhöbter Eftrade. Links im Bordergrunde moosbewachſener 

Steinfit von blühender Rojenhede überdadht. Rundblid im Hinter- - 

grund auf den jchimmernden Parkweiher, Schwäne glänzen in 
der Yerne; e8 ift um die Zeit der Abenddämmerung.) 


@rfter Auftritt, 


Guide 
(ruht auf den Portalfiufen, feine Fackel ift in einem Fadelfang 

an der Steintreppe aufgepflanzt). 
Im Rofengarten Wache ftehn 
Mufs ich und nad) der Tadel fehn, 
Suft bis der Alte im Abendfegen 
Beſchwört die Roſen allerwegen 
Nicht allzuüppig aufzublühn, 
Denn ſchamlos fei ihr Weinneglühn. 
Die Zeit ift arg, du lieber Gott! 
Dem Hofftaat bin ic) nur ein Spott! 
Vie Hafcht mein Anfehn neue Würd’? 
Nur wenn mir voll Genugthu’ng wird, 
Ein Zeugnis meiner Geiſteskraft, 
Die jelbft der Hoheit Drangfal jchafft! 
Friſch dran! Ein Kartenhaus erbaut, 
Sie hat ſich in den Buben verichaut! 
Ich heize feiner Troftigfeit, 
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Um deine mitternachtdunkle Stirn 
Erfreijet rund das Siebengeitirn; 
Du jtellft die Füge auf den Mond, 
Der licht auf grauen Wolfen thront; 
Des füßen Schlummers Mutter, du, 
Schließ' meines Herzens Wunden zu! 
D, wiege mic in Todesſchlaf, 
Der Pfeil des blinden Schüßen traf! 
(Furchtbar ſchmerzlich) | 
Ein Brand zerfreſſend Stich für Stich! 
Bis in die Leber lod're ich! 
Schmerzmutter, Gut und Blut ſei dein, 
Nur laſs mich nicht zu Schanden ſein! 


Ende des erſten Aufzuges. 


Bmeiter Aufzug. 


Gismundas Nofengarten. 


(Rechts im Vordergrunde Marmorportal des Palaftes mit breiter 

ftufenerhöbter Eftrade. Links im Bordergrunde moosbewachlener 

Steinfit von blühender Rofjenhede überdadht. Rundblid im Hinter- - 

grund auf den jchimmernden Parkweiher, Schwäne glänzen in 
ber Ferne; e8 ift um die Zeit der Abenddämmerung.) 


Erſter Auftritt. 


Ä Guide 
(ruht auf den Portalftufen, feine Fackel ift in einem Kadelfang 
an der Steintreppe aufgepflanzt). 

Im Nojengarten Wache ftehn 
Mufs ich und nad) der Tadel ſehn, 
Juſt bis der Alte im Abendfegen 
Beihwört die Roſen allerwegen 
Nicht allzuüppig aufzublühn, 
Denn ſchamlos ſei ihr Minneglühn. 
Die Zeit ift arg, du lieber Gott! 
Dem Hofjtaat bin ich nur ein Spott! 
Wie haſcht mein Anfehn neue Würd’? 
Nur wenn mir voll Genugthu’ng wird, 
Ein Zeugnis meiner Geiftesfraft, 
Die jelbft der Hoheit Drangfal fchafft! 
Friſch dran! Ein Kartenhaus erbaut, 
Sie Hat fi) in den Buben verfchaut! 
Ich heize feiner Froftigfeit, 


Er greife zu, fo fehr er ſich fcheut! 

Zraun, Fröfchlein, bläh’ dich auf zum Stier, 
Beim Satan, platen ſollſt du mir! 

Thu ih als Schurk'! O, nimmermehr, 

Dem Fürften rett! id) Ruf’ und Ehr’! 
Schwelgt euch nur ſatt an trunfnen Küffen, 
Mein Schmadhthum follt ihr gräfslich büßen ! 


Zweiter Auffriff. 
Guido. Guiscard. 
Ä Guido (beifend). 
| Dein Prinz, woher? 
Ä | Guiscard (etwas vornehm). 

| Schon wieder tott ? 
Guido, 
Pfui! Stichelft du? 

Guiscard. 
Prinz? 
Guido. 

Prinz! Ja wohl! 
Guiscard. 


Guido. 
Ein Knecht auf dieſer Erden 
Kann über Nacht zum Prinzlein werden. 
Guiscard. 
Begreif's, wer's kann. 


Guide, 
Die Welt ift rumd. 
Das Glück fallt manchem in den Mund. 
Denkſt du an deinen Freund zurück, 
Wenn dir beſchert wird ſolches Glück? 


Ja wohl?! 
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Dürft’ id) dein Gardenoberft fein, 
Wenn du würdet Prinzelein ? 
Guiscard. 
Mein Wort als Pfand! Biſt ja mein Freund, 
Der’s allzeit ehrlich mit mir meint! 
Gnido. 
Schön! Doch zum gnädigſten Gebieter, 
Haſt du noch weit, mein Finkenritter! 
Guiscard. 
Der Menſch iſt ach! ſo feig und dumm! 
Guids. 
Ja feig, Kam'rad, nimm mir's nicht krumm, 
Iſt wer die Flügel ſinken läſst 
Wie Vögel, auf welche ein Habicht ſtößt! 
Ich ſchmäh' nicht gern! — Doch jeder ſieht, 
Wie die Gebiet'rin dir erglüht! 
Erſchwangſt du Gunſt? Bo! ſchwatz' dich aus, 
Sp wird ein doppelt Glück daraus! 
Guiscard. 
Mein Guido, darf ich's dir geſtehen, 
Mir iſt die höchſte Gnad' geſchehen! 
Ich muſste fie in den Sattel heben 
Und fühlte ihren Fuß erbeben 
In meiner Hand, wie Eſpenlaub. 
Sie war am Fallen, Freundchen, glaub‘, 
Wenn’s ihren Fingern that mifslingen, 
In mein Gelock' ſich zu verfchlingen. 
Guide. 
Hum! Die Lieb’ hat Hand und Fuß! 
| Guiscard. 
Wo ich das Kiſſen legen muſs, 
Geh't ſie zur Meſſe in die Kapelle, 
Ein Straucheln — denk', nuf eb'ner Stelle, 
Pöhnl, Gismunda. 4 
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Daſs wir uns in den Armen lagen, 
Ih fühlt' ihr Herz an meinem ſchlagen. 
Guide (teufliich). 
Beim rothen Hahn! Was? Bruſt an Bruft? 
Guiscard. 
Und heut beim Mahl — o Minneluſt! 
Reich' ich den Becher ihr zu trinken, 
Und ſiehe, ihre Auglein winken, 
Sie leeret den Pokal übervoll, 
Bei meiner Seele, auf mein Wohl! 
Verjprüht auf den Tiſch ein Neftchen Wein - - 
Ihr Finger Trigelte darein 
Biel Runen, ſchnörkelhaft und kraus, 
„Gismunda liebt dich“ wurde draus! 
Guide. 
Thor! Umhalje fie in Flammen, 
Daſs euch ihr Vater gibt zufammen! 
Guiscard. 
Von Sinnen ſind wir! Narrenwahn! 
Schweig', Freund, ſonſt iſt's um uns gethan. 
Guido. 
Ein Wittib iſt's, das dich begehrt, 
Traun, unterſchätz' nicht deinen Wert. 
Guiscard (zeigt auf fein Rohr). 
Du ſchnitteſt dieſes Rohr hier ab, 
Nicht wahr? — Es iſt der Unglücksſtab, 
Sie ſprach zu mir, blaf’ mit dem Rohr 
Die Flammen lichterloh empor, 
Wenn dir einmal zu frofttg ift. 
Guids. 
Das Rohr iſt hohl. O Weiberliſt! 
Guiscard. 
Wüſst' ich nur, was ſie damit meint. 
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Guide. 
Dein Herz tft ſchwach, dein Hirn verfteint, 
Die Fackel fach” ich damit an! (Thut ee.) 
Guisrard. 
Mit vollen Backen, wohlgethan. 
Ein Zettel? (Er hebt denſelben auf und liest ihn.) 
Guido. 
Den wir leſen müſſen! 
Guiscard. 
Nur ich allein ſoll davon wiſſen, 
Verzehre dich der Fackelbrand! 
(verbrennt den Zettel an der Fackel.) 
(Für ſich Herr Gott, ich komm' um den Verſtand! 
Guido. 
Was ſchrieb ſie dir? 
Guiscard. 
Frag' ihn, es ſpricht 
Der Liebesgott im Fackellicht! 
Guide (für fich wüthend). 
Ich will die Schliche ſchon erfahren, 
Weh' euch, ihr aberwitz'gen Narren! 


Dritter Auftritt. 


Tanfred. Gismunda. Siglinde Hofftaat im Hinter 
grunde. Borige. 


Tankred 
(mit weißem Stabe auf der Eftrade). 
Frau Sonn’ beſchloſs den müden Lauf, 
Die goldnen Sternlein ziehen auf — 
Vom frühen Morgen bis zur Nacht 
Haft du dein Tagwerk wohl bevadjt ? 


4* 
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Gismunda (doppelfinnig). 

Sch Hab’ mein Tagwerk wohl bedadjt 

Bom frühen Morgen bis zur Nacht. 
Tankred. 

Hat an der Gruft dein heiß' Gebet 

Erlöſung uns von Sünden erfleht? 
Gismunda. 

Ich wollte, daſs mein heiß' Gebet 

Mein Herz von Sünde befreiet hätt'. 
Tankred. 

Zur Jahresfeier der Sterbezeit 

Des Gatten haſt den Leib kaſtei't? 

Enthalten dich vom Fleiſchgenuſs, 

Gewacht, gefaſtet, Harte Buß’? 
Gismunda. 

Enthalten hat ſich in harter Buße 

Mein Leib von jedem Fleiſchgenuße! 
Tankred. 

Beſcherteſt du dem Siechthum Heil? 

Gabſt du den Armen auch ihr Theil? 
Gismundau. 

Der Arme, denk' ich, hat ſein Theil, 

Dem Herzenskranken wurde Heil. 
Tankred. 

Mein Kind, du gleichſt dem Silbermond, 

Der ſchneekeuſch über Wolken thront. 

Siglinde cehrerbietig ſcherzend). 

Beneid' uns nicht, Mondmännelein. 

Uns quält, wie dich, des Froſtes Pein! 
Tankred. 

O Mädchen, beſſ're deine Zucht, 

Du krankſt an Pug- und Schwatzeſucht! 
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Gismunda. 

Oft hat mir manche dunkle Stund’ 

Hinweggeſcherzt ihr Schelmenmund. 
Siglinde. 

Wir Schattenweſen leben kaum, 

Gott helf' uns aus dem wüſten Traum! 
Tankred 

(zu Gismunda, die in Halbtrauer erſchien). 
Wohl darum legte man bei Seit', 
Gismunda, ſag', das Trauerkleid? 


Siglinde. 
Weh', daſs ſolch edler Fürſtenſtamm 
So unfruchtbar ſein Ende nahm. 

Tankred (trotzig). 

Wie, unfruchtbar mein Adelsſthum? 
Was gibt uns Dauer, — Ehr' und Ruhm! 
Am Ende noch von allen Tagen, 
Gismunda, wird man ſingen und ſagen, 
Und Tankred, der die Frau gewogen, 
Zum Sittenmuſter herangezogen; 
Iſt nicht der Ruhm, des Geiſtes Kind, 
Preiswürd'ger als Leibeserben ſind? 
Auf Weltverachtung ſtell' den Sinn, 
Herzruhe, Kind, wird dein Gewinn; 
Sei jeglicher Verſuchung taub, 
Des Lebens Güter ſind nur Staub; 
Der eitlen Sinnengier entſagen, 
Heißt Weisheit, Kind, im Herzen tragen! 

Gismunda. 
Der Luſt entſagen? 

Siglinde. 


Grab und Gruft! 
Haucht Lenz und Liebe Moderluft? 
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Tankred (ahnungsbang). 
Unheilfam außer Haus zu fein 
Iſt's heut! Es geht der Vollmond ein, 
Spinnwebenzart die Rind’ der Erd’, 
Wie leicht wird nicht das Drüben geftört. 
Ein Fehltritt von feid’nem Damenſchuh 
Schredt Geifter aus tiefjter Grabesruh’! 
(Geht mit dem Hofftaat ab.) 


Vierter Auffritt. 
Gismunda. Siglinde Guiscard. Guido. 


Gismundn. 
Mein Glückwünſch Guido. Folg’ dem Herren, 
Er will di mit dem Schild bewehren, 
Damit du nit an Unmuth erfranfit; 
(Bedeutſam) Ahnſt wohl, wen du die Würde dankſt? 


Guido (tüfst Gismunde die Hand). 
Will's meiner Wünfche Fürderfchreiten, 
ALS heißerfehntes Zeichen deuten! 
(Katzbuckelnd tüdiih). Seid überzeugt, Guido vergijst 
Niemals, was er euch jchuldig ift! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Borige ohne Guido. 


Gismunda. 
Nachtſchatten duftet ſchwül; der Schwan 
Glänzt durch die Nacht, ein Silberkahn; 
Die Myrthe blüht und Gaisblatt auch, 
D wunderfüßer Roſenhauch! — 
Glaubt ihr’s, ich hörte in Berg und Thal 
Nie Schlagen eine Nachtigall! 
Siglinde, 
Es ſchluchzt allnachts Frau Nachtigall, 
'S ift Zeit, 's ift Zeit, auf Berg und Thal; 
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Frau Nachtigall war einſt Schäferin, 

Hielt allzulang den Liebſten hin. 

„Ins Trock'ne ſei dein Schäfchen gebracht,“ 
Sprach ſie, „dann wird erſt Hochzeit gemacht!“ 
Er weidet Tag und Nacht voll Gram, 

Bis er ſein Lieb' verwünſchen kam. 

„Schlaf' auch nicht wenn dich's ſchläfern mag,“ 
Rief er „bis an den jüngſten Tag.“ 
Verwunſchen ſchluchzt auf Berg und Thal 

Die ſchlummerloſe Frau Nachtigall. 

Sie ſchluchzt: „Züküth 's iſt Zeit, 's iſt Zeit, 
Liebt euch, ſo lang' ihr Menſchen ſeid!“ 

Hör' ich des Nachts ihr ſüßes Lied, 

Sp den? aͤch, daſs ihr recht geſchieht. 

Hier ſtellte ſie ihr Geflöte ein 

Im liebverlaſſ'nen Roſenhain! 


Gismunda 
(brütend, das Haupt in die Hand und den Arm auf die 
Säule geſtützt). 
Vom Brennenberg geht mir das Lied 
Noch immer nicht aus dem Gemüth. 
Der König rief: „Kommt Henker, Scherg', 
Da führt ihn hin den Brennenberg; 
Er hat die Königin verführt, 
Gebt ihm den Lohn, der ihm gebürt!“ 
Siglinde. 
Und dennoch kam den treuen Mann 
Kein Stündlein Liebverlangen an! 
Gismunda. 
Bitt', Guiscard, ſag' mit weicher Stimm', 
Was thaten die falſchen Kläffer mit ihm — 
Guiscard 
(mit — ——— Aufſchwung und innerſter Selbſterregung). 
„Sie legten Brennenberg auf einen Tiſch, 
‚Sie theilten ihn recht, al8 einen Sich; 
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„Sie riſſen ihm aus ſein Herze, 

„Das ſchuf dem Herrn groß' Schmerze! 
„Sie nahmen, als einem Keiler grimm, 
„Heraus das junge Herze ihm, 

„Sie legten's in Pfeffer und Kreſſen, 
„Und gaben’s der Liebſten zu efjen! 

„Bas ift, das ich gegefien Hab’, 

„Und mir jo wohl gejchmedet hat? 
„Das iſt des Brennenbergs Herze, 

„Es ſchuf dem Herrn groß’ Schmerze.“ 

Siglinde. 

Wie, Guiscard, dünft dir gar fo ſchaurig 

Des Brennenberge End’, und traurig? 

Hat höchſte Frauengunit erworben 

Und ift beglüct darum geftorben! 


Guiscard. 
O, Brennenberg, du armer Mann; 
Weiß nicht, e8 weht mid) jchaurig an. 
(Lodernd). Und doch fahr” Leib und Leben Hin, 
Stünd’ ich fo holder Frau zu Sinn! 


Gismunda. 
Und wie geht's weiter in dem Reim? 
Darauf ſagt ſie, wenn ich nicht träum': 
„Iſt's des Brennenbergs jung Herze fein, 
„So ſchenket mir den kühlen Wein; 
„Schenkt ein, und gebt mir zu trinken, 
„Das Herz will mir verſinken!“ 
Guiscard (höchſte Gefühlsſteigerung). 
„Den erſten Tropfen, den ſie trank, 
„Ihr Herz in tauſend Stücke ſprang!“ 
Siglinde. 
Das hat er kläglich falſch geſungen, 
Thöricht ſei ihr Herz zerſprungen? 
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Es machte, wie die Ofterfonn’ ſacht', 
Drei Freudenjprünge, denn fie dacht’, 
Bin ih den einen Buhlen los, 
Sigt mir ein andrer auf dem Schoß! 
Gismunda (qhoheitsvoll). 
Schmähſt du ſo unſtet' Lieb' und Treu', 
Glaub' mir, deſs trägſt du einmal Reu'! 
Um Treue Treu'! Um Minne Macht! 


Siglinde. 
Nun, liebe Herrin, gute Nacht! 
Gismunda. 
Gut' Nacht! 
Siglinde. | 
Wollt Ihr Euch ſelbſt entfleiden ? 


Gismunda. 


Gut' Nacht! Laſs dich von mir beſcheiden! 
(Siglinde kopfſchüttelnd ab.) 


Sechster Auffrift. 


Buiscard. Gismunda, 


Gismunda 
(vor ſich). Ste lacht, weil id) abhängig bin, 
Kaum fühlt fie ſich noch Dienerin. 
D weh! dafs id) ohn' Scheu und Scham 
Sp ganz von meinen Sinnen kam! 
Du, Guiscard, ſprich, wie ift denn dir? 


Guiscard 

(Herz und Haupt bezeichnend). 

Dumpf und verworren, hier und hier! 
Gismunda (minneihwät). 

Kein Lüftchen ſpielt in Ried und Rohr, 

Mondmännlein ſpäht ganz Aug' und Ohr 
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Vom Wolfenfig des Weihers Glanz, 
Wo Elfen weben im Ningeltanz ! 
(Doppelfinnig gramipielend). 
Mondmännleins unbeglüdt Gemüth 
Im Wolfenbrunnen Wafler zieht, 
Mondthau macht welf Bafilie 
Und franf die feufche Lilie; 
Mondmännleine Thau träuft gift’ge Thränen, 
Gift weint jeglich eitel Wähnen! 


Guiscard 


(für fih). Mich feſſelt unerklärlich Bangen, 

Ihr Reiz iſt nimmer zu umfangen! 
Gismunda (innerlichſte Glut). 

Das Jahr ſteht in der kürzeſten Nacht, 

Bis Sonnenaufgang Halt’ id) Wacht! 

Die Moosbank an der Grotte hier 

Genügt uns beiden, dir und mir! — 

(Sie ſetzen fih, Gismunda nimmt Gniscard bei den Händen.) 

Hör’ an! Wenn eine Fürftin hold 

So deine Hand umfangen wollt, 

Und dir im nächt'gen Dämmerfchein 

Lieblodernd ſäh' ins Aug’ hinein, 

Und ihres Körpers weiche Luft 

Dir fchlöße an die wogende Bruft, 

Bis unfres Odems würzge Glut 

In Hauch um Hauch fi) miſchen thut, 

Enträng’ft du dich im Ungenufs? 

Guiscard, 
Bitt', ſchau dich um! 


Gismunda. 
Warum? 
(Guiscard küfst fie im Naden.) 
Ein Kuſs 
Flammt mir im Naden? Schelm! 


Gniscard. 
Berzeiht! 
Dein Aug' im Dunkeln Feuer ſpeit .:.. 
Gismunda. 


Sinkſt du mir demüthig zu Füßen, 
Um mich im Hinterhalt zu küſſen? 


Guiscard. 


Und ſtrahlt mich an des Auges Glut, 

Steht ſtill mein Blut, verſiegt mein Muth! 
Gismunda. 

Geheimnis heißt das Paradies, 

Wie's Seligkeit uns finden ließ! 

Ei, wenn du gar zu trunken biſt, 

Mein Herz des Schlagens Takt vergiſst! — 

Aufſchrei) Herr Gott im Himmel, ſchau'ſt du nicht, 

Durch Buſch und Bäume fadelt ein Licht! 
Guiscard, 

Durch Hein und Hede huſcht herein 

Johanniswürmleins blauer Schein! 
Gismunda. 

Das ſchwärmt zickzack! — Doch grade facht 

Dies röthlich Flackern durch die Nacht. 

Dich loben alle guten Geiſter, 

Gott im Himmel, Herr und Meiſter, 

Entſetzen ſträubt mir jedes Haar; 

Des todten Gatten nehm’ ich wahr! 

Wer gab dir über uns Gewalt, 

Geſpenſt eisgrau und Teichenfalt ?! 
Gniscard. 

In Wahnwitz du dein Hirn verwirrſt, 

Frau Herzogin, es iſt der Fürſt! 

Ste wandeln durch die Olbaumreih', 

Die Tadel trägt Guido herbei. 
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Gismunda. 

Hätt' ich des Maulwurfs Wühler nur, 

Man käm' uns nimmer auf die Spur! 
Guiscard. 

Du, Haſelſtaud', machſt unſichtbar, 

Nimm du auch unſres Schutzes wahr! 
Gismunda. 

Lichtſcheu' Gethier hält ſich verkrochen, 

Mein Muth ſteht bis ins Mark gebrochen! 

(Beide verbergen ſich in die Roſenhecke.) 


Adıter Aufkritt. 
TZanfred. Guido, mit dem Windlichte. Vorige. 

Tankred (im einſchneidigſten Krafttruß). 
Der Fluch der Kraft ift Sicherheit, 
Gefahr verhüte man bei Zeit’, 
Erſtickt des Unthiers zarte Brut, 
Damit fein Drade Schade thut. 
In Sorge fdhlaflos Tag und Nadıt, 
Halt’ ich der Hausehr’ ftrenge Wacht; 
Unheilsprophet und Unglücksrabe 
Schmwanf ich einher an weißem Stabe, 
Treu, wie's der treue Edart thut, 
Warn’ ich bedacht das junge Blut: 
Buhlheiß zu laufchen dir warz’ger Zwerg, 
Der du Sommers aufthuft den Venusberg. 


Heunter Auftritt. 


Borige ohne Tanfreb. 


(Während Tankred voranichreitet, gewahrt Guido das Naar; 
er läſst fein Licht darauf fallen, aber Gismunda legt bittend dem 
Finger auf den Mund.) 


Gnido. 
Thu' ich das ſelt'ne Schauſpiel kund? 
Sie legt den Finger an den Mund; 
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Sie fleht, die mich geichändet hat, 

Mit aufgehob’ner Hand um Gnad’! — 

Wil dir den Willen jegt erfüllen, | 
'S hat Zeit, den Rachedurſt zu ftillen! (Ab.) 


Sehnter Auftritt. 


Bismundea. Guiscarb. 


Gismunda. 
Zu Boden ſchlug mich wohl der Schrecken, 
Wollt ein bös' Schickſal uns entdecken! 
Mein Herz ſtund gleich ertapptem Dieb! 
Auf! huldige dem Wonnetrieb. 
Gott ſelber pflanzte ja die Minne 
In unſere verzagten Sinne, 
Daſs urgewaltig im Gemüth 
Des Menſchenkinds höchſte Luſt erblüht! 
Laſs dich todtküſſen, Guiscard mein, 
Es ſei dein Sarg mein's Herzens Schrein! 


Guiscard (luſtſchauernd). 
O lulle mich in Todesſchlaf, 
Der Stachel des Wurms im Auge traf! 


Gismunda. 
Wohlwollen üb' ich mehr als zu viel; 
Bezeug' es, nächt'ge Segensſtill', 
Bezeug's eintönig Heimchenlied, 
Das kühl durch Bäum' und Büſche zieht. 


Guiscard. 
„Geh' heim! Geh' heim!“ Das Heimchen zirrt, 
Verſchon' uns, grauer Heimchenhirt! 
Die Tagesvög'lein alle ruhn, 
Mir iſt, als rief das Leichenhuhn! 


Gismunda. 

Gilt denn ſein Ruf der Liebe nit? | 
Es ruft fo ſüß: „Romm’ mit! komm' mit!“ 
Der Augenblid zieht Liebe groß, 
So wonnereich, als hoffnungslos — 
Ein Narr, wer in der Zukunft lebt, 
Begrabene aus Grüften gräbt; 
Wir leben, ſo lang das Lampchen glüht, 
Und Kuſs auf Kuſs im Kuſs verſprüht, 
Wir leben, ſo lange uns Liebe nährt, 

Die ewig wie das Weltall währt, 
Umwachſe, umwoge, umflamme mich, 
Aufzehren vor Liebe könnt' ich did. 


Eilfter Auftritt. 


Taukred 
(erſcheint auf der Eftrade und fieht in den Vollmond, der ihn grell 
beleuchtet). 
Der Vollmond wechjelt feinen Schein, 
Es will die Zeit erfüllet fein! 
(Tankred entblößt ehrerbietig das Haupt). 


Gismundn (angfibebend zu Guiscard). 
Sch fehleiche Heim durch Hinterthüren, 
Huſch durch den Buſch auf allen Bieren! 


Tankred 


(wirft ſich betend, mit dem Antlig nach dem Licht gewendet, auf 
die Knie). 


Di, mein Erlöfer, bet’ ih an, _ 
Du bift das Licht, die Welt ein Wahn. 


Ende des zweiten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug. 


Borfaal im Fürſtenſchloſs. ' 
(Rechts Eingang zu den Gemächern Tankreds, links Pforte, 
welche zu den Gemächern Gismundas führt. Im Hintergrunde 
Haupteingang. Gurtbetten mit den Stirnſeiten gegen den Zuſchauer 
in zwei Reihen aufgeſtellt; im Vordergrunde rechts die Lager 
Udos und Ewalts, links Guidos und Guiscards, wiſchen 
den Bettpaaren freier Raum, in deſſen Mitte ein Dreituß mit 
Kohfenbeden auf hohem Poftamente, darüber ſchwebt eine Olampel 
von der Dede herab, in welcher ein rothes Nachtlicht fladert, den 
Hintergrund erfüllt eine Reihe von acht Betten, fo gruppiert, daſs 

der Mitteleingang frei bleibt.) 


Erſter Auftritt. 


Marſchalk. Guido. Udo. Ewalt und adht Ebelfnaben. 
Seder Edelknabe fteht bei feinem Bett, der Marſchalk mit weißem 
Stabe inmitten der Stube läutet die Schlafglode. 
Marſchalk (mit Amtsmiene nicht ohne Gemithlichteit). 

Gut’ Nacht. Um mitternächt'ge Weil’ 

Nachfchlafende Zeit ift uns nicht feil, 

Wir leben alle nad) der hr, 

Schlaft mir auf einem Ohre nur, 

Dass, Elingelt der Herr, fein Knecht erwacht. 
(Etwas geftrenger.) 

Dod Rechnung wird vorerit gemacht! 

Kuno, der Küchenmeifter, braust, 

Drei Kuchen hat man ihm gemaust! 


re: 
Ich nicht! 


Marſtchalk. 
Entſchuldigſt unbeſchuldigt? 
Udo, 
Ich hab’ dem Schmauſe nicht gehuldigt, 
Lebkuchen liegt mir ſchwer im Magen. 
Marſchalk. 
Der Arme kann nichts Gutes vertragen. 
Doch ſag', woher kannſt du es wiſſen, 
Daſs man Lebkuchen thut vermiſſen? 


| Udo, 
Weil ich die Fladen hab’ gejehn 
| Unausgebaden im Pfännlein ftehn. 
| Marfdhalk, 
Wer war’8? Ic frag’ zum erftenmal. 
Ein Theil der Knaben. 
Wir waren’s nicht. 
Die Andern. 
Kein Menſch im Saal. 
Ä Marſchalk. 
Wer ſchuldig iſt der Mauſerei, 
Und fie bekennt, wird ſtrafefrei. — 
Guido (zu Udo, der bedenklich an den Fingern lutſcht). 
Laſs die Spartaner dich belehren, 
Sic) wehren, Udo, bringt zu Ehren. 
Marſchalk (zu Guido). 
Man ſchreibt die Ehr' ihm, thut's miſsglücken, 
Wie dir, mein Junge, auf den Rücken. 
Ich frage an zum zweitenmal? 
Guide, 
Unedelfnaben frag’, wer ftahl ? 


Ale. 
Unedelfnaben frag’! 
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Marſchalk. 
Wer ſtahl, 
Unedelknaben, zum drittenmal? 
Udo, 
Ich fehlang, o Herr, in Hungerspein 
Die Kuchen alle drei hinein. 
Marſchalk. 
Ein Faulthier ſtets, in Lug und Liſt, 
Gefräßig und genäſchig iſt. 
Verziehn wird dir zum letztenmal. 


Ewalt. 
Pfui, Dieb! 
Alle. 
Hinaus aus unſerm Saal. 
Marſchalk. 
Schweig'! 
Guides, 


Schandbub’, war es geftohlen, 
So hätt er e8 nicht fagen follen. 
Gemeiner Menſch! 
Marſtchalk. 
Ehr’ und Vortheilsſach' 
Wohnt felten unter einem Dad)’. 
Wird’8 bald? Seid til! Macht eud) zu Bett, 


Doch vorerft ſprecht das Nachtgebet! 
(Alle ftreden ſich auf die Betten.) 


Udo (am Lager fitend). 
„Heiliger Schugengel mein 
„Laſs mich dir befohlen fein; 
„Treib' mich ſtets an zu Gottes Chr’, 
„Wend’ ab bon mir alle böje Lehr?!“ 

Guide, 

Daſs ich man’ feine Kuchen mehr! 
Pöhnl, Gismunde. 5 
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. Min. 
Bitt’, feid mir gut, ich thu's nicht mehr. 
Marſchalk (zu Guido). 
Sei nicht ſo ſtreng du Ehrendieb, 
Biſt ärger wie jeder andre Dieb! 
Ewalt (betet auf feinem Lager). 
„Das walt' Gott, der helfen kann, 
„Mit Gott die Arbeit iſt gethan. 
„So Gott nit Hilft, jo kann ich nichts, 
„Wo Gott nichts gibt, allda gebricht’s, 
„Das walt’ Gott!“ 
Marfihalk. 
Du Flennhans hier, 
In ſchwerem Meuth verbleichft du ſchier. 
Hat dich Siglind’ nicht angefehn? 
Ewalt, 
O, die mag ihrer Wege gehn. 
Marſchalk. 
Was iſt's denn ſonſt, das dir gebricht? 
Guiscard. 
Ich glaub', er weiß es ſelber nicht. 
Guido. 
Vor eig’ner Abgeſchmacktheit graut 
Ihm, wenn er in den Spiegel jchaut. 
Ewalt. 
Ich weiß es nicht, doch glaub’ ich faft, 
Mir ift das Leben eine Laft. 
Udo (zieht die Dede übers Ohr). 
Gut’ Nacht, Geſell'n, ih ſchlumm're fchon. 
Marſchalk (zu Emwalty 
Du leideſt an der Milz, mein Sohn! — 
Ein Knab' dem Schlaf ſoll widerſtehn, 
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Früh auf fein und jpät niedergehn, 
Soll beten, lejen, lernen, fingen, 
Nuglos fein’ Stund’ im Tag hinbringen. 
Guido (Halb für fic). 
Den, der fich felber macht zum Knecht, 
Bedauert niemand, geht’ ihm fchlecht, 
Macht Einer fich jelbft zum Herrn, 
Die Leute ſehen's auch nicht gern; 
Wenn Einer bleibt fo wie er ift, 
Dann heißt’, dafs gar nichts an ihm ift. 
Marſchalk. 
Schlaft off'nen Aug's, Feldhaſen gleich, 
Und ſchallt mein Ruf, ſo tummelt euch. 
Lohn bringt Gehorſam ohne Säumen, 
Gut’ Nacht! Lafst euch was Gutes träumen | 
{Geht ab und nimmt feine Leuchte mit, die Scene bleibt finfter.) 
All. 
Gut’ Naht, Marichalf! 
Guido. . 
Gut’ Nacht, Kuafterbart, 
Der neu’fte Weisheit offenbart 
Vom vor’gen Jahr! 
Edelknabe. 
Schlaf' wohl auch du! 
Guido. 
Ich wünſch' euch angenehme Ruh’. 


Smeiter Auftritt. 
Borige ohne Marſchalk. 
(Baufe, während e8 ftille wird, dann) Guiscard, 
$c weiß nicht, wenn id) Schlafen geh’, 
Die Furt vorm Ende nie verſteh'; 
Man fchläft jo füRe, Nacht um Nacht, 
Bis man am jüngften Tag erwacht. 
n* 
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Guido 
(auf dem Lager für ſich, während die Andern ſchlummern). 
Gefangen wird das Menſchenthier 
Durch Schmeicheleien für und für. 
Das Stelldichein blieb ungeſtört, 
Denn ihre Bitt' hat mich bethört. 
Verſäumt' Anzeig' zu thun bei Zeit, 
Verſäumt' Ort und Gelegenheit! 
Unrathſam iſt dem klugen Mann 
Aufhellen eines Machthabers Wahn, 
Der blindlings nur von Anſchwärzung ſpricht, 
Sticht ihm den Staar der Augenſchein nicht! 
Auch Guiscard thut geheimnisvoll, 
Weiß nicht, wie ich beikommen ſoll. 
(Er tappt nach Guiscard hinüber.) 
Schläfſt bu, Guiscard ? Auf ein Wort! 
Wie famt ihr aus der Xaube fort? 
(Guiscard veibt die Augen und ermuntert fid).) 
Hörft du mich nit, mein Schlaffam’rad ? 


Guiscard (entgegnet flüfternd). 
Sch ſchlief ſchon ein, es ift fo fpat, 
Die Hafel, fie machte uns unfichtbar, 
Sie die ja auch der Muttergottes war 
Bor Zeiten einſt im Wald ein Schirm 
Bor gift’gen Nattern und Gewürm. 
Kamſt unfer Miſsgeſchick verhüten, 
Wir müflen dir viel Dank' entbieten! 
Guido, 
Ein ftarfes Herz ift frei von Neid! — 
Wir? Heißt du und fie? Seid ihr fo weit? 

Guiscard. 
Du kommſt zu Würd' in bald'ger Friſt, 
Wenn du uns treu ergeben biſt. 
Gnids (giftſprühend). 

Hei! Trabſt du ſchon auf hohem Roſs, 
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Geſelle mein und Dienſtgenoſs? 

Nur deſſen Glanz währt lange Friſt, 

Der einfältig mit Treuen iſt. 

Sprich, Schatz, wo gabt ihr euch zu eigen? 

Willſt du die Freude mir verſchweigen? 
Guiscard. 

Verſchwiegenheit heiſcht mein Geſchick. 

Guido, 
Traun! da bejchneidet fie dein Glück, 
Sie fieht im Liebften nur den Knecht. 


Guiscard. 
Hm! wenn ich ſpräche — 
Guido. 
Das iſt dein Recht. 
Guiscard. 


Hörſt du auf eines Menſchen Rath, 
Der ſich ſelbſt ſchlimm berathen hat? 
(Legt ſich aufs andere Ohr.) 
Guido (tückiſch). 
Handum! Bis das kommt an die Sonnen, 
Was ich hab' heimlich angeſponnen! 
Wie unreif ſauer der Bube riecht, 
Allein Gismunda ſchmeckt es nicht, 
Sie hat ja den Geruch verloren — 
Er ift faum troden hinter den Ohren! 


Dritter Auftritt. 
Borige Siglinde, 
Siglinde 
(mit Nachtampel und einem Becher Glühwein durch die Mitte). 
Raus Maus und Mäuslein aus dem Neft, 
(Die Knaben fpringen aus den Betten.) 
Siglinde gibt euch was zu Beſt'! 
, Ein Schäldhen Glühwein! Räumt's bei Seit, 
Zu fchmeicheln eurer Leckerheit! 
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Guiscard. 
Ein Schälchen nur? 
Ewalt. 
Ich komm' zu kurz! 


Siglinde. 
Woher der Durſt, Zuwiderwurz'! 
Udo. 
Siglinde, bitt', vergiſs mich nicht! 


Siglinde. 
Bleibt mir vom Leib, die Schale bricht! 


Gnido (beigend). 
Des Mauſens braucht er ſich nicht ſchämen, 
Kann an Siglinde ein Beiſpiel nehmen! 


Siglinde. 
Meerkatzenboshaft ſchmäht der Affe, 
Geſchieht nicht gleich ſein Will'. Du Laffe, 
Vom Mund Hab’ ich mir abgeſpart 
Den Wein für euch! 
Guide, 
So vffenbart 
Nur Schnell das Weinlein, eh's verglüht; 
Seht, dafs Feinem Abbruch gefchieht! 
Siglinde, 
Das Tränflein fann nicht Alle Taben, 
Drum ſchenk' ich es, ihr guten Knaben, 
Nun — dem Beicheideniten von euch! 
Ude. 
Dann gebt nur mir die Schale gleich; 
Ich bin, fagt alle, iſt's nicht wahr, 
Der ganzen Welt ihr guter Narr! 
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Gniscard. 
Seht her, er will der Beſcheidenſte ſein, 
Und bildet ſich auf Narrheit was ein. 
Guido. 
Ich bin es, wenn ihr's recht erwägt. 
Guiscard. 
Ohn' Summs! Was anders ausgeheckt! 
Siglinde. 
Der mir mein Lob ſingt nach Verdienſt, 
Dem wird die Schale als Gewinnſt. 
Gniscard. 
Wer lehrt mich lügen, jchöne Dam’? 
Wer euch belobt, den ftraft die Scham. 
Siglinde. 
Schlimm für mich wenn alle ſo dächten. 
Vermag ich dein Wort nicht anzufechten, 
So wird der Becher dir beſchert, 
Sonſt jenem, der mich makellos ehrt. 
Wir wollen ein Kranzſingen anſtellen, 
Mein Kränzlein wird jenem Geſellen 
Mitſammt dem Wein als Ehrenpreis kund, 
Welcher der beſte Herr Traugemund. 


Alle 
(indem fie einen großen Rundkreis um Siglinde fchließen, welche 
den Becher aufdas Erzbeden jetzt und fich auf den Hochfitz des Beden- 
ſockels niederläſst). 


Wohlan Geſellen, wir wandeln im Kreiſe. 
Wer ſingen und ſagen kann, iſt weiſe! 
Guido 
(nimmt von ſeinem Lager die Dede und ſchlägt fie als Manter 
um, ftülpt ein Federbarett auf das Haupt, nimmt von Guiscards 


“Lager den Rohrftab und tritt drollig-feierlich in den Neigenkreis, 
bei Seite zu Guiscard verbifien). 


Der Rohritab diene ald Traugemundftab, 
Den ih unferm Schickſale gefchnitten Hab’! 
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Siglinde 
(drollig⸗feierlich zu Sun. der in den Kreis tritt). 
Willkommen, fahrender Mann, 
Wo lagit du diefe Nacht? 
Und womit warſt du bedacht? 
Und in welcher Weife 
Erwarbeit du dir Kleider und Speife? 
Guido (ebenfo erwidernd). 
Mit dem Himmel war ich bedeckt, 
Und mit Rofen war ich umitedt; 
In eines ftolzen Knappen Weije 
Erwarb ich Kleider und Speije! 
| Siglinde, 
Nun fage mir, Meifter Traugemund, 
Zweiundfiebzig Lande find dir fund: 
Was ift grüner wie der Klee, 
Dazu weißer wie der Schnee, 
Und ſchwarz wie die Kohlen 
Und hüpfet wie ein Fohlen ? 
Guido, 
Deine Augen find grüner wie der Klee, 
Dein Leib nicht weißer wie ber Schnee, 
Die Haare ſchwarz wie die Kohlen, 
Du hüpfeit gejchwinder wie ein Fohlen! — 
Siglinde, 
Du Schalk biſt Meifter Trügemund, 
Der Räthiellöfung ganz unfund, 
Seh’ ich der Ageleljter gleich, 
Mit grünen Augen dem Wieſenklee gleich? 
Der Meifter Hat das Spiel verloren, 
Man jchlag ihm den Kranz um die Ohren. 
Alle 
(drehen den Reigen und fingen lachend.) 
Der Meiſter hat das Spiel verloren, 
Man ſchlag' ihm den Kranz um die Ohren! 
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Ewalt (nimmt den Mantel, welchen Guido lachend abwarf). 
Ei, Jungfer, ich will ihr was aufzurathen geben 
Und wenn ſie es erräth, ſo heirat' ich ſie für's Leben. 

Was für ein Herz thut keinen Schlag, 
Was für ein Tag hat Feine Nacht? 
Siglinde, 
Das Herz an der Schnalle thut feinen Schlag, 
Der allerjüngjte Tag hat feine Nacht. 
Ewalt, | 
Ei, Jungfer, ich kann ihr nichts aufzurathen geben, 
Und ift es ihr wie mir, jo heiraten wir für's Leben. 
Siuglinde. 
Ich bin ja keine Schnalle, mein Herz thut manchen 
Schlag, 
Nicht jede ſchöne Nacht iſt auch ein Hochzeitstag. 
Ale Knaben. 
Sie iſt ja keine Schnalle, ihr Herz thut manchen Schlag, 
Nicht jede ſchöne Nacht iſt auch ein Hochzeitstag! 
Guiscard (nimmt den Mantel und tritt in den Kreis). 
Gott grüß' euch, hübſches Jungfräulein, 
Würd’ euer Roſenkränzlein mein ? 
Siglinde, 
Hübſcher Knab', auf meines Vaters Giebel 
Sigen der Vögelein fieben: 
Wovon die Bögelein leben, 
Könnt ihr mir das fagen, 
So ſollt ihr mein Rojenfränzlein von hinnen tragen! 


Gniscard. 
Der erſte lebt von eurer Jugend, 
Der andere von eurer Tugend, 
Der dritte von eurer ſüßen Äuglein Blicke, 
Der vierte lebt eures Gutes, 
Der fünfte eures ſtolzen Muͤthes, 
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Der ſechste eures ſtolzen Leibes, 

Der ſiebente eures reinen Herzensſchreines 

Und alle ſieben ſchwören ſie, 

Ihr ſeid bis über die Ohren verliebt in ſie! 
Siglinde. 

Hübſcher junger Knabe, ihr ſollt ſchweigen; 

Mein Kränzelein wird euch nimmer zu eigen. 

Ich liebe nur einen und nicht ſieben, 

Ihr habt mit mir nur Scherz getrieben. 


Alle (drehen den Reigen). 


Sie liebt nur einen und nicht ſieben, 
Er hat mit ihr nur Scherz getrieben. 


Guido (zu Udo). 


Nun Udo, nun fommft du heran; 
Sag’ ihr das Feinfte, Eleiner Mann! 


Ude 
(nimmt den Mantel und tritt in den Kreis). 
Gott grüß’ mir all die einen, 
Die Großen und die Kleinen, 
Grüßt' ich die Einen, nicht die Andern, 
Sp hießen fie mid) billig wandern. 
Iſt fein Sänger in diefem Kreis, 
Der mid fragt, was ich nicht weiß? - 
° Alle, 
Es ift fein Sänger in dem Kreis, 
Der ihn befragt, was er nicht weiß? 
Udo (feierlich, indem er niederfniet). 
So ſchenk' ich der Iungfer einen goldenen Wagen 
Der ſoll ſie gegen Himmel tragen, 
Und eine gold'ne Krone fein, 
Darinnen ſtehn drei Edelſtein'; 
Der erſte Stein der iſt ſo gut, 
Gott b'hüt euch vor der Höllenglut, 
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Der andre iſt ſo tugendreich, 
Gott, der geb' euch ſein Himmelreich, 
Der dritte Stein iſt ſo tugendhaft, 
Gott b'hüt euch eure Jungfrau'nſchaft, 
(Steht auf.) So ſteh' ich auf einem Lilienblatt, 
Gott geb' euch Allen eine gute Nacht. 
(Er will aus dem Kreis gehen.) 
Siglinde. 
Der erſte höhnt, ein Schelm und Wicht, 
Der zweite ſchwärmt, verſteht mich nicht, 
Der dritte ſchmäht mich um Gewinnſt, 
Was ſagt der vierte zu meinem Verdienſt? 
Udo. 
Ich ſagt', was dir zu wünſchen ſei — 
Hm — hm — Warum? Mir fällt nichts bei! 
Guide, 
Krag’ hinterm Ohr dich mit dem Huf. 
Udo, 
Siglinde ift befjer als ihr Auf. 


Siglinde, 
Du triffit den Nagel auf den Kopf! 


Guide. 
Der Narr hat 's Glück! 


Ewalt. 
Wär’ ich der Zropf! . 
Siglinde, 
Sol ihm der Preis bejcheeret fein, 
So fließt mit mir den Ringelreihn! 
Wir Frönen mit dem Kranze Meifter Traugemund, 
Es find ihm alle Kügen und Räthſelworte fund. 


(Siglinde gibt den Krug und den Becher Udo, welcher denfelben 
in langem Zuge ausichlürft.) 
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Alle. 
Wir krönen mit dem Kranze Meiſter Traugemund, 
Es ſind ihm alle Lügen und Räthſelworte kund. 
(Der Reigen löst ſich auf.) 
| Guide, . 
Er ſchluckt die Neig’ bis auf den Grund, 
Aus Lieb’ mit Allen theilen kunnt. 


Ewalt. 

Neidhammel! 
Guiscard. 
Karghals! 
Guido. 
Hamſterthier, 

Weinduſ'lig, ſeht nur, glotzt es hier! 

AUdo 

(ſtreicht den Becher ſchmatzend aus und wirft ſich auf ſein Lager). 
Schleckvoll! Schlürfaus! und wieder rum, 
Geſell'n, verzeiht, ich bin ſo dumm! 
Guiscard. 

Udo ſtellt ſich nur wie ein Thor, 
Und hat es fauſtdick hinterm Ohr! 

Udo. 
„Eio, popaio! | 
„Sraue Mäuslein machen's fo: 
„Zuder, Zimmt und Nägelein 
„Süllen ihm das Mägelein, 
„Eio, popaio !“ 

Siglinde (Finger auf dem Mund). 

Habt Acht, dafs nicht laut Ungeberd’ 
Fürft Griesgram aus dem Schlummer ftört! 
Sein düftrer Sinn und Nidingneid, 
Ergrimmt ob jeder Heiterkeit; 
Grau angethan, zur Tochter jacht, 
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Schleicht er vor und nach Mitternacht, 
Pocht mit gekrümmten Fingern an, 
Leisang'lig wird ihm aufgethan! 
Durchſtöbert Winkel, Eck' um Eck', 
Und geht gleich dem Menſchenfreſſer weg, 
„Ich riech', ich rieche Menſchenfleiſch —!“ 
Doch was er ſpürt — 
Guide, 
Hm! Rein und Feufch! 
Siglinde. 
Der Äther kann nicht reiner fein. 
Guiscard (höchft begierig). 
Schnurftrads durch die Garden geht er ein? . 


Siglinde. 
Bon Kopf zu Fuß grau eingehüllt, 
Ein Schatten mehr, als Menfchenbild. 
| Guiscard, 
Die Kleidung liegt vor feinem Bett? 
Im Schlafgemacd, das offen fteht?! 


Ude, 
„Eio, popaio, 
„Riſche, rajche geht das Stroh; 
„Schäfelein mit weißem Fuß 
„Kind und Knabe küſſen mufs! 
„Eio, popaio! 
Siglinde. 
Ich ftahl euch noch etwas von der Tafel, 
Roſinenkuchen, Mandelwaffel, 
(Sie jhüttet ven Inhalt ihrer Taſchen in den Schoß, die Knaben 
fanern im Kreis um fie.) 

Damit mir feiner aufbegehrt, 
Wird Jedem aus meiner Hand bejchert 
Sein Theil, da ſchmauſet mir aus der Hand. 

(Sie ftedt jedem Knaben Broden in den Mund.) 


Alle. 
Wir ejjen ihr Alle aus der Hand! 


Gniscard 

(während die Knaben ſchmauſen, für fi an der Thür ſchier 
trunfen). 

Schäfelein mit weißem Fuß 

Kind und Knabe küſſen muſs! 

Als ob ih Glühwein trunfen hätt’, 

Mein Herz in Freudenlohe fteht. 

Das höchfte Glüd, es fommt im Traum; 

Der Herrgott ſchwenkt den Himmelsbaum, 

Daſs taufend Blüten niederjchnein, 

Die Sclafenden mit Duft erfreun; 

Und wer ſolch Blümlein fich erfürt, 

Im Sclafe Herr und Kaifer wird! 

Dft träumt der Menſch, aud) wenn er wacht, 

Daſs Frauengunft fein Herz entfacht — 

Ein wahend Zraumglüd ift fein Yund, 

Köftliche Früchte vom würz'gen Mund; 

Scäfelein mit weißem Fuß 

Kind und Knabe küſſen muſs! 

Mein Traumglüd, niemand foll es wiffen. 


Gnido (dev ihm nachgeſchlichen ift). 
Hat dich der Ged ins Maul gebifjen ? 


Udo. 
„Eio popaio! 
„Thorsheim liegt bei Liao, 
(isa, ahmt den Eſelsſchrei nad.) 
. „Rümmelsheim liegt nah dabei, 
„Sind der ſchönen Dörfer drei.“ 


Guide, 
Der Fuchs will fi als Schaf verftellen, 
Wir wollen ihn am Leilach prellen! 
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Guiscard und Emalt _ 


(nähern fi} dem Lager, Udo das Laden fortziehend.) 
Prellt den Fuchs! 
Siglinde (tritt dazwiſchen). 
Lafst Ruh' der armen See, 
Er fieht nad) feinem Menſchen jcheel. 
Thut aus das Licht, fonft gibt’8 Beſchwer, 
Und Kurzweil wird uns nimmermehr! 
Und ſchweigt ihr witzig, wohl bedadıt, 
Sp bringt viel Spafs die nächſte Nacht! 
(Die Knaben ftreden ſich auf die Betten, Siglinde geht mit der 
Leuchte ab — e8 ift finfter im Gemadhe,) 


Vierter Auftriff. 
Borige ohne Siglinde. 


. Guide, 
So jtredt euch denn nod) einmal aus, 
Man pocht uns früh genug heraus. 


Guiscard (nad) einer Paufe, während die andern ſchlummern). 
Mir kocht und ſiedet das Geblüt, — 
Sie ſchlafen alle, keiner ſieht. — 
O Geiſt der Liebe, mach mich kühn, 
Ich muſs zu dir, Gebieterin! 
Des Fürſten Hülle leih' ich mir, 
Zu huld'gen dir, o Herzenszier! 
(Er ſhleicht leiſe inaus,) 


Fünfter Auftriff. 


Borige ohne Guiscard. 


Guido. 
Wer kommt? — Nichts? — Vielleichr eine Maus, 
Nach einem Krümchen geht ſie aus 
Grau Mäuſelein und Seele mein, 
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Soll euch der Hunger gejtillet fein? 
(Guiscard geht in der grauen Kutte des Fürften über die Bühne.) 
ft nicht ein Schatten vorbeigehufht — 
Bin ich ein feiger Hund, der kuſcht — 
Die Ahnfrau, mir verſchnürt's die Kehle. 
Was zeigt fie an? Tod meiner Seele — 
Mir ift es ein’s, denn gilt's nicht mir, 
Gilt's größern Geiftern im Haufe hier! 
Da liegt mein Leib fo lang und groß, 
Und war ein Knirps im Mutterſchoß! 
Selbſt Karl der Große wunderbar, 
Auch nur ein Leibeswürzlein war, 
Bis daſs er ſchoſs in Fleiſch und Bein, 
Und dacht' die ganze Welt wär’ fein. — 
Was ift er jet? Den Winden Raub, 
Des Madenfades Würmerftaub. 
Wird allen Menſchen gleiche Schmad), 
Wozu um ird’fhe Unehr’ Rad)’ ? 
D Rad’! Sie gährt im heißen Blut, 
Pfuil der ihre nicht Genüge thut! 
Bleifchwer die Lider! — Sieh vor did)! 
Eia! Die Glieder Löfen fid. 


Serhster Auftfritt. 
Borige Guiscard. 


Guiscard 
(kommt in der Kutte zurück, trägt dieſelbe ins Gemach des Fürſten 

zurück und nimmt ſeinen Platz auf dem Lager ein). 
Ein Traum erlebt! Ich ſagt' ihr gut' Nacht! 
Und mancher Kuſs hat mir gelacht! 
Wo gibt's auf Erden Gunſt und Ehren, 
Die nicht im Schlaf' zu pflücken wären? 

(Er lagert ſich.) 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Tankred geht in der Kutte über die Bühne nach 
Gismundas Zimmern und fommt zurück. 


Tankred. 

Iſt es ein Wahn? Iſt es Weſenheit? 
Man zog mir mein Gewand bei Seit'! 
Und als ich durch die Halle kam, 
Die Wachen das groß Wunder nahm! 
Sie raunten: „Warum zum zweitenmal?“ 
Wer kam ein erſtesmal? O Qual! 
Man ſchlich zu meiner Tochter ein, 
Hier muſs der Schleicher zu finden ſein. 
O Argwohn, ſtör' mein Denken nicht, 
Auf daſs ich kühl geh' zu Gericht! 
Ein Augenblick nur, daſs er zu Bett'! — 
Mir iſt, als ob ich geleſen hätt', 
Des Schlafenden Geblüte quillt 
In regelrechter Ruh'! — Doch wild 
Pocht dem, der ſich ſchlafend ſtellt das Herz, — 
Gleich Tod und Schlaf, ſtumm Ernſt und Scherz, 
Wie greif' ich in der Finfternis . 
Des Schalkes Bruft — ein Schritt — id) ſtieß, 
Horh! — Odemzug! — So taft’ ich Hin, 
Mein’, dafs ic) vor dem Nager bin! 

(Er legt Udo die Hand auf die Bruft.) 
Tik, tak, jo geht die Lebensuhr, 
Zeigt unbefang’nen Strebens Spur; 
Tik, tak, ein wohlgemeſſ'ner Schlag, 
Unleidenſchaftlich Tag für Tag! 

(Er legt Ewalt die Hand auf die Bruſt.) 
Wie ſchwer und langſam treibt das Blut 
Durch dieſe Bruſt des Lebens Flut; 
Ein ſchwer' Geblüt, und trüb' Gemüth, 
Der gute Gott davor behüt'! 

(Er legt Guido die Hand auf die Bruſt.) 
Poch! poch! viel heftiger, poch! poch! — 


‚BöHnt, Gismunda. 6 
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Ein Ebenmaß gewahr' ich noch; 
Vielleicht, daſs hier Guido ruht, 
Ein heftiges und heißes Blut. 

(Er legt Guiscard die Hand auf die Bruſt.) 
Beim Blitz! des Buben Thaten 
Will mir fein eigner Herzichlag verrathen! 
Er rührt fih nicht! Stellft du dich todt, 
Sp wie ein Pochkäfer in der Noth? 
Mit einem Dolchſtoß ſtill' ich ihm 
Des Lebens Hisig’ Ungeftün! — 

(Er zieht feinen Dolch.) 

Halt! Ziemet fühle Mäßigkeit 
Dem Weifen nicht zu aller Zeit? 
Halt! Bis e8 Klar erwieſen tft, 
Wie rein mein Kind zu jeder Frift. 
Die eine Locke raub’ ich dir, 
Das zeichnet dich, du Bube, mir, 
Wenn wir den Schalf bei Licht befchaun, 


Aſchgrau verblafs er wie Morgengrau’n! 
(Er jchneidet Guiscard mit dem Dolch eine Tode ab und geht 
durch die Mitte ab.) 


Adıter Auftritt. 
Vorige ohne Tantred. 
Guiscard (der fi nur ſchlafend ſtellte, ſpringt auf). 
Gezeichnet ftehn vom Knochenmann? 
Ei helfe, was da helfen Tann; 
Weil mir dies winz’ge Löcklein fehlt, 
So wär” mein Dafein aufs End’ geftellt? 
O Gott, bejcheer‘ mir eine Lift, 
Auf dafs mein Leben gefichert ift! 
Mit diefer Klinge nehm’ ich hier, 
Kam'raden, eure Locken mir! 
Geftrenger Herr, fommt nun heran, 
Wer iſt's, der die füße Unthat gethan?! 
(Er jchneidet den Kameraden die Ohrlode ab und firedt fid) 
auf das Lager.) 


Deunter Auffrift. 
(Fürſt. Marſchalk. Leibgarden mit Fichtern. Vorige.) 


Tankred. 
Empor vom Lager, ihr Schläfer all'! 
Ich rufe, wie Poſaunenſchall 
Am Tage des Gerichtes Alle 
Euch ruft, im Auferſtehungsthale! 
Empor vom Lager! Auf zur Sühne, 
Selbſt gibt ſich kund die Sündermiene 
Herr Marſchalk, führet ins Gerichte 
Den Knaben, welchem am Geſichte 
Das Haar der Stirn iſt geſchnitten — 
Ich klag' ihn an zuchtloſer Sitten! 
Marſchalk 
(unterſucht das Haargelocke der Knaben). 
Bift du's? Der auch? Und nun zum Dritten, 
Die Locke mangelt, ſehet her, 
Den Jungens all und jedem, Herr! 


Tankred. 
Bin ich geäfft? Bethört durch Liſt? 
Weh' dem, der ſchamlos ſchuldig iſt! 
Langmüthig iſt der alte Gott, 
Langmüthig, er ſein Bote, der Tod, 
Heckt eine Kröte im Haus der Gnade, 
Benagen Mäuſe die Blumenmatte, 
Der Gottesburg in Gottes Hein, 
Sein Opferhort bleibt ewig rein! 


Ende des dritten Aufzuges. 


—— — — 
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Vierter Aufzug. 


Gismundas Schlafgemach. 


(An der Seitenwand rechts ein hohes Säulenbett mit Gardinen 
umhangen, an der Seitenwand links Haupteingang, welcher von 
Gismundas Wohnzimmern in das Schlafgemach führt. Linke 
im Vordergrunde ein Betpult, über demſelben das dornengekrönte 
Standbild des gegeißelten Heiland. Im Mittelſtück der Rückwand 
bes Gemaches geheimer Ausgang mit einem Schiebteppich zu ver- 
ſchließen. Ein fteilftufiger Treppenweg ift fihtbar, der vom Gemache 

durch Gitterwerf bis unter Mannesachſel hoch abgezirkt ifl. Die 
| Treppe ift über vier Mann breit.) 


Exfier Auftritt. 


Tanfred und Guido. 


(Zanfred wird von Guido die Treppe herab geleitet. Guido 
trägt in einer Hand das Rohr, in der andern eine Xichtampel, 
welche den Stufenmeg erhellt. Beide fprechen jehr gedämpft.) 

| Gnido. 
Fein ſachte, Tritt vor Tritt, Herr Fürſt. 


Tankred. 
Kein Fürſt wird ſtraucheln, den du führſt — 
Des krummen Wegs ſei du bedacht. 
Ein Fehltritt bricht den Hals, hab' Acht! 


Guide. 
Auf rechte Pfade will ich weifen. 
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Tankred. 
Gott's Tod! Es lohnen Blut und Eiſen 
Heimtück'ſchen Führern Rath und Pfad. 
Guide, 
Bin ich es, der um Gnade bat? 
(Tankred und Guido find vor dem Gitter angelangt, Tankred 
öffnet das Schloſs mittelft Dietrich aus einem Bund Nahichlüffel.) 
| Tankred, | 
Der Dietrid) passt. 
Guide. 
Da ift fein Mangel. 


Tankred. 


Das Gitter knarrt in roſt'ger Angel, 


Wie Ehrabſchneiderzunge knarrt. 
(Tankred läſst den Teppich über dem Eingang der Treppe fallen.) 


Guido (deutet auf Gismundas Thüre). 

Ihr Thun, nicht meine Zung’ ift Hart, 

Die Schlangen gleicht, doc) ohne Knochen. 
Tankred (ingrimmig fämpfend zwiſchen Glauben und Argwohn). 

Und dod wird Stein und Bein zerbrodhen 

Von dem blutdürft'gen Krötenmold, 

Und fpeit fol’ Giftwurm Gift, du Strolch, 

Setzt er fein Dafein auf das Spiel! 

Die Mifsgunft argmöhnt viel zu viel. 

Warum follt! nicht die Dame fcherzen, 

Sie mag ihn halfen oder herzen, 

Ein Windfpiel, Affe, Papagei, 

Ein Schofhund, nun, was ift dabei? 


Guide, 


Hm! Hm! 
Tankred, 
Scarführer wirft noch heut, 
Gelobſt du mir Verfchwiegenheit! 
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Guido. 
Bis in den Tod! 
Tankred, - 
Steh feft, mein Glück! 
Wankſt du, jo bricht mein Herz in Stüd’! 
Ein Altar, ihr jungfräulich” Bett! 
Hier, fagft du, Guiscard fommt und geht? 
Guids, ' 
Und weilt — 
Tankred. 
Haſcht Fleiſch und Zuderfand 
Ein zahm Eichhörnchen aus der Hand? 
Unreine Geifter fliehn dies Dad), 
Ein Zugendtempel ihr Gemach — 
Den Ausgang — wo haft du erjpürt, 
Der indgeheim zur Stube führt? 
Guide, 
Nach augen Dorngeheg’, Gejtein, 
Dort läſst Guiscard fich herein, 
Und fteigt herab — 
Tankred, 
O Grimm und Graus! 


Guide. - 
Zu Minnejchwelg und Liebesſchmaus! 
Tankred. 
Du meinſt ein zu verfänglich Spiel? 
Ich will ſie warnen, Freundchen, ſtill! 
Wie kamſt du ihnen auf die Spur? 
Guido. 


Durch ſchlauerfund'ne Schliche nur! 
(Auf die Thüre deutend.) 

Seht, hier ſchloſs ſich das Pärchen ein, 

Das Spiel Tann nit verfänglich fein! 


— 87 — 


Tankred. 

Der Ausgang ift gut abgefperrt, 
Umzingelt hart — wenn er fich wehrt, 
Nehmt ihr die fchärfften Feſſeln! Friſch! 
Der Bub’ ift frech und trügeriih.. . . 

Guidso (giftig). 
Und brüjtet fih im Mondenſchein, 
Thut did als Froſch, wenn Unken jchrein, 
Schwillt an wie Schildfröten bei Tag, 
Bläht fi) wie Luft im Dudelſack, 
Bei meiner Ehr’! Ein Lotterbub’, 
Ich ward geftraft und ihn erhub 
Ein Teuerfpeiteufel, ein Lucifer, 
Zum Liebling der Gottheit hoch und hehr! - 


Tankıed. 


Mer hundertmal auf Ehre jchwört, 


St taufendmal unehrenwert! 
(Fajst Guido an der Kehle.) 


Hut, Rachbold, geif're und verſchwärz', 

Den Hunden werf’ id) vor dein Herz, 

Gibſt du vollgiltig nicht Beweis, 

Was greifbar Kar iſt, Schwarz auf Weiß! 
Guido (unter dem Griffe Tanfreds ins Knie gefunfen). 
Traun! Jetzt dahinter, jet davor, 

Gleich wie der Wind pfeift in dem Rohr, 
Erdroffelt ihr mid) an der Kehle. . . 


Tankred (täfst ihn 108). 
Beicht' und befenne auf der Stelle! 
Guido (ipielt beifend mit dem Rohr in feiner Hand). 
Seid ihr gefafst, fo leiht das Ohr 
Der Mähre von dem ſchwank'ſten Rohr, 
Brennt mir wie Feuer in der Hand — 
Grün war es, da es am Grabe ftand 
Des Herzogs, ic) hab’ es gefchnitten, 
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Es biutete. Ich Hab’ erlitten 
Die Buße harter Züchtigung, 
Da blutet's wieder, denn ich fung 
Der Leibesſtrafe Weh und Ad}! 
Die Herzogin wollt!’ uns zur Schmach 
Dies Stabrohr überm Haupt zerbrechen 
ALS Schandwahrzeichen dem Verbrechen — 
Guiscard bringt e8 der Fürftin dar, 
Sie nimmt des Rohres Höhlung wahr, 
Verbirgt darin ein Liebeszeichen 
Und hieß den Grasaff' fonder Gleichen: 
„Blaf du damit dein Feuer an!“ 
Ich lehrt’ ihn blafen! 
Tankred. 
Nun und dann? 
Guido. . 
Und Schwarz auf Weiß bla’ ich durchs Licht. 
“ Tankred. 
Drauf ftand? Nun was? Das weißt du nicht? 


Guidso. 

Er warf den Zettel in die Flammen, 
Darauf er las — nicht Gottes Namen! 
Er trug den Rohrſtock mit ſich um 
Bei Tag und Nacht und küſst' ihn ſtumm, 
Ich ſpür' ihm nach auf Schritt und Tritt, 
Belaure Weg und Steg, da ſieht 
Mein Aug' das Rohr im Buſchwerk ragen, 
Ich kam auf richt'ger Fährte jagen, 
Wegweiſer war es ihm zum Pfad, 
Der unſ're Ehr' beſudelt hat. 

Tankred (wüthend). 
Traun' jetzt dahinter, jetzt davor, 
Gleich wie der Wind pfeift in dem Rohr, 
Biſt du verfallen Läſtergeiſtern. 
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Ihr Meijter follt den Buben meiftern. 

(Er zieht den Borhang von der Treppe, hinter dem Gitter 
ftehen der Berliegmeifter mit Schlüffelbund und Handfefjeln, der 
Nachrichter mit blankem Richtihwert, der Grabmeifter mit Haue 
und Schaufel, die Treppe ift von Geharnifchten mit Speeren und 

Fackeln in Händen dicht befekt.) 

Brech' ich ob’ feinem Haupt den Stab, 

Weil er Gehör der Rachfucht gab, 

Dann, Meifter von Sclojs und Riegel, 

Nimm du ihn unter deine Flügel, 

Bis ihn Meifter Hämmerlein lehrt 

BVerjchwiegenheit, mit blanfem Schwert. 

Damit Berfchwiegenheit ewig jei, 

Steh’ du ihm Meifter vom Spaten bei. 

Spricht er die Wahrheit, topp, dann fei 

Der Bube feſſellos und frei, 

Und die Beichuldigten erdulden 

Die Frevelfühne ihrer Schulden — 

Wem immer ich da brech’ den Stab, 

Ubt euer Amt und thut ihn ab! 


Guido (dem Schreck bemeifternd). 
Zu Berge jtund mir jedes Härchen 
Vor den Gefpenftern im Ammenmärd)en, 
Bei Hof verlernt” ich, wovor man graut. 
Man wird mit den Schulmeiftern vertraut 
Und duzt fie als gute Geſellen! 
In eure Obhut will ich ftellen 
Mein Leib und Leben, bis fich zeigt, 
Ob noch mein Anfehn Höher fteigt. 
Tankred 
(nad) der Thür weiiend, wo Guiscard weilt). 
- Zerfeulen, foltern, rädern, ſpießen, 
Soll ihm das Graun des Tod's verfüßen. 
| Guide. 
Er war mein Freund — 
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Tankred. 
Mehr nicht als ich! 
Guido. 
Herr, übet Gnad'! Vielleicht irrt ich mid). 
Tankred. 
Dann büßeſt du — ! Wie's Pflicht gebeut — 
Krümmt ihm fein Haar! Die Sühn’ Hat Zeit! 
(fchließt den Treppenvorhang) 
Man wäget ab, bevor man waget, 
Und denft, bevor man etwas faget, 
Und prüft genau, bevor man traut, 
Wenn man ald Greis Zufünft’ges fchaut. 
Guido (beißend). 
Gismunda, glaubt, zu jeder Frijt 
Die edelfte der Frauen it; 
Und, wer’s nicht glaubt, dem lag’ ich, Herr, 
Unehr wird bei Großen Ehr’! (Ab.) 


Imeiter Auftritt. 
Tankred (allein). 


Gift ſpeiſt des Neidwurms efler Mund, 
Der Höhner ſibt den Haſſer kund; 

Er lauſcht an der Thür.) 
Es knirſcht der Schuh, es rauſcht die Seide, 
O, jammervolle Ohrenweide; 
Hier ſteht der Horcher. an der Wand, 
Und, was er hört, ift eig’ne Schand! 
Berbuhlt Geliſpel trifft mein Ohr. 
Dafür dein Sorgen, alter Thor! 

(Bor dem Standbild des Heilands, Fräftigfte Glaubenszuverſicht.) 
Gottmenſch, du bift mein Vorbild, du, 
Gebunden an die Säul’, wie du, 

Mein Herz vom Ruthenfchlag zerfleifcht, 
Beipien mein Antlit, angekreiſcht, 

Mit Badenftreichen roh verhöhnt 

Mein Knecht mich, und mit Dornen Frönt 
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Man mir das Haupt, ich ſtreck' das Rohr 

Als Schandenfcepter Hoch empor, Ä 

Des Purpurmantels eitle Schmad) 

Sclepp’ ih) an müden Schultern nad); 

Herr Gott, du ſprengſt die Höllenpforten 

Und ſchlagſt den Erzfeind aller Orten, 

Du ſchlägſt die Erd' mit deinem Stabe, 

Verleih' mir, daſs ich alter Knabe 

Gottloſe tödt' im Hauch des Mundes, 

Allrichter unſres Weltenrundes, 

Treib' aus den Teufel Belzebub, 

Der ſich zu meiner Tochter hub — 

Die Pforte klinkt. Ich richt' in Ruh'; 

Sei fühllos, taub, die Augen zu! | 
(Zantred befteigt das Lager Gismundas und verbirgt fich Hinter 

den Borhängen.) 


Dritter Auftritt. 
Gismunda. Guiscard. Tankred (verborgen). 


Guiscard. 
Die Zeit iſt um! (athemlos haſtig in banger Ahnung). 


Gismunda. 
Herz, hab' Geduld! 


Guiscard. 
Gebieterin, gewähr' mir Huld! 

Gismunda. 
Ich zähl' der trägen Stunden Spur, 
Biſt du mir fern, an Seufzern nur! 
Guiscard. 
Du ſtehſt in Hoheit hehr, und Pracht, 
Ich bin der Schemel deiner Macht! 
Wann dürfen allkundig vier Ängelein 


Glückſpiegelnd ohne Hehl ſich freun ? 
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Wann wird ſich Thür und Thor erſchließen, 
Daſs ich dein Selbſt darf frei genießen? 
Wann ſteh' ich hoch, vor aller Welt, 

An deine grüne Seit' geſtellt? 

„Der iſt es, den ſie auserkor!“ 


Gismunda. 
Herzlieber Schelm! O ſüßer Thor! 
Guiscard (ſchmerzlich ſchmollend). 
Ein Spielzeug iſt Guiscard der Dam', 
Die ſein' in Huld zu koſen kam; 
Und lenkt ſie anders ihre Laun', 
So fährt er hin in Nacht und Graun! 


Gismunda. 
Deren Guiscard kommt das nicht von Herzen, 
ismundas Gunft fo zu verfcherzen! 


Guiscard. 
Verſcherzen dich? Eh' denn das Leben! 
Glaubſt du, ich will mich überheben 
Zu dir, aus meiner Niedrigkeit — 
Ich bin die Franſe, du das Kleid, 
Ich bin der Schuh an deinem Fuß, 
Ich bin der Hauch, du biſt der Kuſs; 
Du biſt das Haar, ich bin das OL, 
Ich bin der Leib, du biſt die Seel', 
Ich bin die Aſche, du das Feuer — 
Gismunda. 
Kein Weſen, Freund, iſt mir ſo theuer, 
Wie du, in deiner Schwärmerei! . 
Guiscard. 
Undank lohnt armer Thiere Treu’, 
Den Schoßhund ſchleuderſt du von dir 
Nach Laune und des Zelters Zier 
Fühlt Gertenſchlag und Stachelſporn, 
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Jagſt du auf ihm durch Korn und Dorn! 
Das Täublein, welches dir vom Mund 
Ein Broſam heut’ noch picken kunnt, 
Gibſt morgen du dem Sperber preis, 
Der es im Flug' zu ſtoßen weiß — 
Fahr' ich dahin dein Federſpiel, 
Mir wärs des Lebens ſchönſtes Ziel! 
Gismunda, 
Was hab’ ich dir je Leids gethan? - 
Guiscard. 
Du nichts, Herzlieb’! Du nichts! Ein Wahn 
An meinem Hals das Wundmal fieh, 
Sog mir heut Naht und Gott weiß wie, 
Ein zottige® Wehrwolfsungehener, 
Sein Wurm im Aug’ fpie Höllenfeuer, 
Sein Antlik war jo marmorſchön, 
Faſt wie das deine anzufehn. 
Gismunda. 
Wer dir dies Liebesmal gebiſſen, 
Bei hellem Tag — das mußs ich willen. 


Gniscard. 
Du mir — o nein — da ſei Gott für! 
Dies Wundermal ſog — 
Gismunda. 
| Wer? 
Guiscard (voll des Grauens). 
Ad, ein Vampyr 
Sog mir am Herzen ſcharlachroth — — 
Schon die Erinn’rung macht mich todt! 
Gismnuda, 
O Lieb', bift du fo bitterfüß! 
Ich dent‘, du machſt zum Paradies 
Die Welt, — und eine Hölle 
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Schafft uns dein Wähnen, Herzgejelle ! 

Das höchſte Glück ſei dir beſchieden; 

Ich will dir alle Ehr' erbieten, 

Die je ein Knabe ſich erkor — 

Die Herzogin hebt dich empor 

An ihres Herzens grüne Seite, 

Du, Jüngling, wirſt mein Mann! Noch heute 
Kind’ ich dem Vater unfre Liebe — 


Gniscard, 
O Seligfeit! — Wenn es unterbliebe, . 
Wär's beffer nicht, wir harrten nod) ? 


Gismunda (Tiebestrunfen). 

Durch Frauengunft ftieg mancher hoch. 
Alt ift mein Vater — wenn er ftirbt, 
Mein Guiscard Rang und Reich erwirbt! 

(Sie führt Guiscard vor den Hausaltar). 
Leg' deine Hand in meine Hand, 
Und Hand in Hand ſei unſer Stand 
Vor unſers höchſten Herrn Altar, 
Dir ſchwör' ich Treu' für immerdar. 
Vor ihm, dem Seelenbräutigam, 
Bin ich dir, du mein edles Lamm, 
In aller Hoheit unterthan, 
Sein heil'ges Beiſpiel mahnt uns an; 
Er iſt das Muſter der Geduld 
Und lehrt uns Demuth, Gnad und Huld! 


Guiscard. 
Mir droht des Gottes blut'ger Blick, 
O Herrin, nimm dein Wort zurück, 
Denn des Gegeißelten heilig Bild 
Sieht wie mein böſer Engel wild, 
Wie Guido an dem Stäupepfahl, 
Ein blut'ger Blick voll Haſs und Qual. 
In ſeiner Hand droht * das Rohr, 
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Mein Richter hebt er ſich empor 
Und bricht den Stab ob meinem Haupt, 
Er iſt es, der mirs Leben raubt. 


Gismunda. 
Zu Todesahnung reißt dich Hin 
Dein kindlich armer Knabenfinn, 
So hod) der Menſch fich jelber ehrt, 
Steht er bei Anderen im Wert! 
Sei unverzagt! 


Gniscard (ſchwelgt in Ehrgeizträumen). 
Bei Gottes Haupt, 

Man zagt, bevor man Wunder glaubt! 
Ic foll gebieten ſtolz und groß, 
Marſchalk und Garden, Trofs und Roſs, 
Ich bin ein Fürft, Herrin, hab’ Acht, 
Mit Sinn, Verſtand und Geiſtesmacht. 
Lufttrunfen ftehn die Sinne mir, 
Dein Knie umſchling' ich für und für! 


Gismunda, 
Und fo leb' wohl, auf gut’ Gelingen! 
Vergifs mein nicht! 


Guiscard. 
Laſs dich umſchlingen 
Du meines Lebens Hoheitskleid — 
(er öffnet den Treppenvorhang.) 
Leb' wohl! (Höchft erſchrocken) 
Ich ſchob mit Eins bei Seit' 
Den Teppich, mir iſt, als ſchmeck' ich Rauch; 
Von Lichtern auf dem Boden auch, 
Sieh her, den Fackelſchweiß, mir fuhr 
Der Schred ins Rückgrat. Auf die Spur 
Kam uns mein böfer Engel! 
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Kind, 
> zitterft, jpielt im Laub der Wind! ' 
& [Omede nichts, (für fih) denn nimmer los 
Ver id) den Blutgeruch ! 


Guiscard (unterſucht das Schloſs des Gitters). 
Das Schloſs, 
Es ſteht von fremder Hand entriegelt, 
Ach, Sterbensangſt den Fuß beflügelt, 
Leb' wohl! (er lauſcht empor). 
Kein Laut! Grabftill, Halt Stand! 
Gismunda (athemlos lauſchend). 
Man hört den Holzwurm in der Wand! 


Guiscard. 
So pocht ticktack die Todtenuhr. 


Gismunda. 
Wie findeſt du des Weges Spur? 


Guiscard. 
Ich hab' mein Stöcklein aufgepflanzt, 
Von Strauch⸗ und Buſchwerk rings umſchanzt. 
Mir iſt, als gaufle Schattentanz Ä 
Da droben, wie von Lichterglanz ! 


Gismunda. 


Die Schatten deiner Seelenangſt, 
Der du vorm eignen Schatten bangſt! 


Guiscard. 
Den Schatten trotz' ich ohne Säumen, 
Im Wachen denk' ich dein und Träumen 
An Liebesherzkraft ungeſchwächt. 
Ins and're Licht ſteigt auf dein Knecht. 
(Er eilt die Treppe empor.) 
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Dritter Auftritt. 


Gismunda. Tanfred. 
Gismunda (in ftolzefter Liebesſchwelgerei. 
Gewaltig herrfchet du, Frau Minne, 
Zur Magd machſt du die Königinne, 
Den armen Knecht zu einem König, 
Dem feine Herrin unterthänig | 
(Guiscards Stimme außer der Höhle wahrnehmbar.) 
Guiscard (mit gräfsfichem Aufſchrei). 
Leb' wohl auf ewig, Herrin mein, 
Im Jenſeits nod) denkt Guiscard dein! 
Gismundn (kraffer Schreden). 
Im Jenſeits? Wie? Es röchelt dumpf? 
Ein Sterbgeftöhn’? Das Haupt vom Rumpf? 
Mein Traum Blutichaum? Gräfsliher Schlag! 
Auf Wiederjehn vorm jüngften Tag! 
Tankred 
(mit eifigem Seelenfchmerz, läſst den Vorhang fallen). 
Dem ew’gen Richter ftehft du dort, 
Hier fpricht dein Vater das lette Wort! 
Gismunda, 
Maria, Mutter Gottes, Hilf! 
Tankred. 
Kein Gott beſcheert Verworf'nen Hilf! — 
Zerwirrt das Haar! Die Stirn entflammt, 
Bon Schuld ſchwarz ſteht das Aug’ umrahmt, 
Der Körper qualmt von Luftgier trunfen! 
. So tief find wir vom Thron gejunten! 
Wahnfeſt jtund dir die Leidenfchaft 
Auf des Gemüthes edler Kraft; 
Und nun die Ehrenburg in Trümmern, 
Kein Gott kann uns die Fefte zimmern. 
Gismundn (düfter trokig). 
Macht ihr Geſcheh'nes ungefchehn ? 


Pöhnl, Gismunda. 7 
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Tankred. 
Heerſcharen in den ew'gen Höh'n, 
Sechs Schuh tief im Gevierte gebt 
Dem Gram, der ſich nicht überlebt! 
Ich trug das Haupt ſo ſternenhoch, 
Und in den Grabſtaub beugt es doch 
Mein Kind! Süß gibt es mir den Tod 
Fürs Leben, das mein Herz ihr bot. 
Gismunda. 
Lafst Spott und Unfug! Klagt mich an, 
Ich leugne nicht, was ich gethan! 
Tankred (im bebenden Hohn des Wehe). 
In Zwielpalt jteht mir mein Gemüth; 
Wenn deiner That ihr Necht gejchieht, 
So bred)’ id) meinem Kind den Stab, 
Dem ich in Lieb’ das Leben gab. 
Lieb’ Zöchterlein, gib du mir Kath, 
Wie jühnen wir die Miffethat? 
Gismunda. 
Guiscardo lieb' ich mehr, als mich! 
Tankred. 
Erfleh'ſt du Gnad'? 
Gismunda. 
Du ſpotteſt! Ich? 
Tankred. 
Verſtockt in Sünd'? Bon Schuld und Fehle 
Rein wär' der Adel deiner Seele? 
Gismunda 
(Gegenreden mit ſchneidiger ſteigernder Kraft). 
Rein iſt mir unbefleckt mein Adel, 
Beſudelt ihn nicht ſchnöder Tadel! 
Tankred. 
Traun, mein Gemüthe, üb' Geduld, 
Sonſt heißt's, du trägſt der Unzucht Schuld. 
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Gismunda. 

Unlieb' iſt Unzucht! Minne Zucht! 

Herrſchwuth iſt Eures Wahnes Frucht! 
Tankred. 

Schmäh' Ehrgefühle eitlen Wahn! 

Preiſ' ehrlos ſein als würdig an. 
Gismunda. 

Ehrwürde hat, wer Ehr' gebietet. 

Ehrlos iſt, wer ſinnlos wüthet! 

Tankred. 

Milchweißer Graubart, ſchämſt dich nicht? 

Die Tochter uns Vernunft abſpricht! 
Gismunda. 

Bei Gott! Seit ich erwachſen bin, 

Stel’ ih mein Thum auf eignen Sinn! 
Tankred, 

Wo Schande einfehrt, flieht die Scham! 
Gismunda. 

Es belf're, wer zu belfern kam! 
Tankred. 

Trutz, meinſt du, deine Unthat ſühnt? 
Gismunda. 

Trutz dem, der ſich mein zu ſchmähn erkühnt! 
Tankred. 


Dann wird dem Buhlen böſer Lohn, 
Denn er zertrat dir deine Kron'! 
Gismunda. 
Die Erzkron' für die Herzkron', Herr! 
Die Herzkron' raubt mir Niemand mehr! 
Tankred. 
Fluch unverſchämter Prahlerei, 
Die ſich des Frevels rühmt ohn' Scheu! 
7* 
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Gismunda (in der loderndfſten Leidenſchaft). 
Ja, wenn die Lieb' ein Frevel wär', 
In Schand' und Ehr', Natur geht über Lehr'! 
(Große Pauſe.) 
Tankred. 

Zweiſchneidig trifft des Wortes Spitze; 
Vertheidigt wird von raſchem Witze 
Gar oft ein Werk der Luſt und Liſt, 
Deſſ' Leumund gott'serbärmlich iſt. 
Pochſt du aufs Recht der Herzensgier? 
Sag', Lieb' zum Knecht geziemte dir? 

Gismunda (den Ton Hüger herabſtimmend). 
Dort, fprachft du, wo mein Gatte ruht, 
Guiscard, er fei ein edel Blut! 
Sc beugte mich der Minnemadt, 
Ganz insgeheim und wohlbedadt. 
Verſchweigſt du, was du ausgeipürt, 
Wüſst' nicht, wie offenkundig wird 
Die Kränfung dein! — Was er nicht weiß, 
Macht feinem Schelm im Yande heiß. 


Tankred (chmerzlichſter Hohn). 

Und leg’ die Finger auf den Mund, 
Und beiße mir die Lippe wund, 
Und räufp’re, Schiele facht bei Seit’, 
Hm! hm! da ift Gelegenheit ? 
| Gismunda (Hohmüthig, bitter). 

Haft mich dem Herzog angetraut, 
Und gar nicht fchief bei Seit’ gejchaut; 
Er war ein reis und id ein Kind, 
Aus Eitelfeit und Ruhmluſt blind — 
Und als er ftarb, blieb ich ihm treu, 
Bethört von deiner Schmeidhelei ; 
Fa, al® mein Herz zu blühen Fam, 
Verſchwieg' ich meiner Wünfche Gran; 
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Ich fchwieg, weil euer Wille fern 

Mir hielt die Werbung edler Herrn! 

Auf Schritt und Tritt, bei Tag und Nacht 
Mein Thun beargwöhnt und bewacht — 
Als läg ich in einem gläfernen Sarg, 

Wo mic des Dünkels Hochmuth barg. 


Tankred. 
Heifa! Rauft mir meinen Bart 
Dafs ich die Pfauhenn’ dein Aar gepaart! 
Gismundn (aufrafend im Schmerzensgrimm). 

Beim Donn’rer! Wenn ihr tobt und grolit, 
Bin ich's nicht, die euch Ehrfurcht zollt! 
Herzlojer, aberwig’ger Greis, 
Gib mid) dem Hohn des Pöbels preis! 
Stell’ an den Pranger Opfermuth! 
Es ziſcht der Stahl! Es raucht das Blut! 
Mit aufgeblähten Nüjtern ſchmecke 
Den Metgerlohn, eisgrauer Rede, 
Bon Selbjtbewunderung erfüllt, 
Wie ein verjteinert Götzenbild! 
Pop Thränenfalz und Todesſchweiß, 
Dem Wütheric wird Lob und Preis! 

Tankred (in eherner Glut). 
In Noth und Tod! Im Schlacdhtendrang’ 
Der Mannesehr' den Flammberg ſchwang, 
Dem Ruhm, das Foftbarlichite Erb’, 
Der Menſchen wahret vor Berderb’! 
O Thorenwahnwig, wenn man ſchmäht, 
Was höher als alle Himmel fteht, 
Das Urgefeß der Sittlichkeit! 
Ich bin gerecht ohn’ Grauſamkeit, 
Doch ſteinern ſteh' ich auf dem Recht; 
Verpönt iſt dir die Lieb' zum Knecht, 
Weil's Gott durch unſre Väter wehret; 
Die heil'ge Satzung wird verehret 
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Bon mir, fo lang ein Zröpflein Blut 

Vom Haupt zu Herzen jtrömen thut! 
Gismundn, 

Erflögft du wie ein Adelaar 

Kryſtall'ne Gletſcherſtirnen klar, 

Und bauteſt an die Himmelsfeſt' 

Ins Lichtgeſtirn dein Adlerneſt 

Und würdeſt Gott ſo angenehm 

An Weisheit wie Methuſalem, 

Bon dannen zög' ich dich herab, 

So ſpricht der Herr, ins Erdengrab. 
Tankred. 

Sag’ an, du Staub, was tjt an dir, 

Dein Ursprung lag allein an mir, 

Dein Fleiſch und Blut, des Herzens Uhr, 

Sind Fleiſch von meinem Tleifche nur, 

Du bift mein Bein und fonjt nichts mehr; 

Die Hohen Augen hafst der Herr! 
Gismunda, 

Aus heifger Dreizahl ftammen wir, 

Aus Gott und Vater und Mutter hier, 

Nimmt Gott fein Theil an mir zu fid) 

Was bleibt dir dann? Das frag’ ih dich? 

Drum geh’ in dic) und fei bejcheiden - 

Vorm ew’gen Richter von uns beiden! 
Tankred. 

Dein milder Vater war id) ftets, 

Dod) über mir thront das Geſetz. 
Gismunda. 

Wo bleibt die Pflicht der Menſchlichkeit, 

Schafft das Geſetz aus Liebe Leid? 
Tankred. 

Auf Menſchlichkeit und Herzenspflicht, 

Wer that von uns zuerſt Verzicht? 
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„Dein Vater alt, Zeit, dajs er ftirbt, 
Und Guiscard Rang und Neich erwirbt!“ 

(Tritt feierlich an den Hausaltar.) 
Ber ihm, dem Haupt voll Blut und Wunden, 
Bei ihm, dem Haupt, zum Epott ummunden 
Bon neungezadter Dornenfron’, 
Beim Haupt voll Schmad) und Schmerz und Hohn, 
Schwör' ich, dies Scepter ew'ger Schand’ 


Bricht über euch des Herrgott's Hand! 
(Er ſchleudert Gismunda das Rohr vor die Füße.) 


Gismunda (zerbricht das Rohr im höchſten Jachzorn). 
Haft du den Liebſten mir entwandt, 

Brech' ich den Stab in meiner Hand, 

Ob Guiscards Haupt, dem Opferlam, 

Das mir zulieb verbluten fam! 


Tankred 
(öffnet den Vorhang, die Meifter vom Ende und Geharnilchten 
find ſichtbar). 
Das Urtheil fprad) die Herzogin, 
Ihr Will’ geicheh’ ,‚ nehmt Guiscard hin, 
Übt eures Amt’s, ihr Meifter vom Ende, 
sa wald in unſchuld meine Hände. 


Gismunda (Schauerviſion). 

Wohl ihm! So iſt er denn geſtorben, 

Und neu habt ihr das Reich erworben! 
- Da liegt der Knabe auf dem Tifch, 

Sie theilen ihn als einen Fiſch, 

Und legen, ach! in güld’nen Schrein 

Sein demuthjüßes Herz hinein; 

Das foll ich Hegen an die Bruft, 

Bis mich verzehrt das Weh’ der Luft! 


Tankred (tritt entichlofien auf die Treppe). 
Mein Kind, und wär’ es nicht geichehn, 
Sch müſst' es zu vollbringen gehn; 
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Wenn erjt die Urſach' unfrer Schand’ 

Zunichte wird von meiner Hand, 

Thu id) als Arzt und jtelle her 

Das Siehthum unfrer todfranfen Ehr'! 

Gismunda. 

Du biſt viel kränker, alter Mann, 

Kein Arzt bringt Heilung deinem Wahn; 

-Du denkſt, ſchamroth ſtünd' ic) vor dir, 

Und dennoch, Vater, glaube mir, 

Wird all dein Thorenftolz zunicht', 

Wenn einjt die Welt das Urtheil Spricht: 

Die Menfchheit ehrt als Höchftes Gut 

Den Liebesihöpfer aus Fleiſch und Blut. 

Geheiligt ſei allein dein Namen, 

Herr Gott, und nicht der meine, Amen. 
(Sinft vor dem Altar zufammen.) 


Ende des vierten Aufzugs. 


Fünfter Aufzug. 


Gottesgarten in Salerno. 


(Decoration wie im Vorſpiel. Die Handlung fpielt am Tage des 
Allerheil’genfeftes.) 


Erſter Auftritt. 


Alaus. 
GSoldfarbig blinkt die weite Welt, 
Der Pflüger hat den Herbit bejtellt. 
Sp mandes Blümlein blühen mag 
Bon Oftern bis Sanct Michele Tag, 
Um Allerheil’gen find fie gar, 
Staubjamen für das fünft'ge Jahr — 
Der Gottesmutter Spinngewebe 
Spielt fiebenfarbig um die Rebe, 
Hoch in des Jahres Abendroth 
Marſchiert eisflirrend Hans Mückentodt 
Er bringet dir, mein armer Klaus, 
Das Allerheil'genfeſt ins Haus — 
Salbt mir die Hand mit Geld und Gab', 
Sonſt ſchmücken Neſſeln Gruft und Grab! 
(Man hört aus der Ferne den Geſang der Edelknaben, welche im 
Aufzug herankommen, fie tragen Blumen und Kränze in den 
Händen, Marſchalk ſchließt den Zug.) 
Geſang der Edelknaben.“) 
Heute leben wir die morgen ſterben 
Wer läſst ewig Leben uns erwerben? 








*) „Media vita in morto sumus“ eigene Übertragung. 
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Tankred. 
Heerſcharen in den ew'gen Höh'n, 
Sechs Schuh tief im Gevierte gebt 
Dem Gram, der ſich nicht überlebt! 
Ich trug das Haupt ſo ſternenhoch, 
Und in den Grabſtaub beugt es doch 
Mein Kind! Süß gibt es mir den Tod 
Fürs Leben, das mein Herz ihr bot. 
Gismunda. 
Lafst Spott und Unfug! Klagt mich an, 
Ich Teugne nicht, was ich gethan! 
Tankred (im bebenden Hohn des Wehe). 
In Zwielpalt fteht mir mein Gemüth; 
Wenn deiner That ihr Recht geſchieht, 
So bredy’ id) meinem Kind den Stab, 
Dem ich in Lieb’ das Leben gab. 
Lieb’ Töchterlein, gib du mir Rath, 
Wie fühnen wir die Mifjethat ? 
Gismunda. 
Guiscardo Lieb’ ich mehr, als mid)! 
Tankred. 
Erfleh'ſt du Gnad'? 
Gismunda. | 
Du fpotteft! Ich? 
Tankred. 
Berfiodt in Sind’? Von Schuld und Fehle 
Nein wär’ der Adel deiner Seele? 
Gismunda 
(Gegenreden mit ſchneidiger fteigernder Kraft). 
Kein ift mir unbefledt mein Adel, 
Beiudelt ihn nicht fchnöder Tadel! 
Tankred. 
Traun, mein Gemüthe, üb' Geduld, 
Sonſt heißt's, du trägſt der Unzucht Schuld. 
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Gismunda. 
Unlieb' iſt Unzucht! Minne Zucht! 
Herrſchwuth iſt Eures Wahnes Frucht! 
Tankred. 
Schmäh' Ehrgefühle eitlen Wahn! 
Preiſ' ehrlos ſein als würdig an. 
Gismunda. 
Ehrwürde hat, wer Ehr’ gebietet. 
Ehrlos ift, wer finnlos wüthet! 
Tankred, 


Milchweißer Graubart, ſchämſt dich nicht? 
Die Tochter uns Vernunft abſpricht! 


Gismunda. 

Bei Gott! Seit ich erwachſen bin, 

Stell' ich mein Thun auf eignen Sinn! 
Tankred. 

Wo Schande einkehrt, flieht die Scham! 
Gismunda. 

Es belf're, wer zu belfern kam! 
Tankred. 

Trutz, meinſt du, deine Unthat ſühnt? 
Gismunda. 

Trutz dem, der 5 mein zu ſchmähn erfühnt! 

ankred. 


Dann wird dem on böfer Lohn, 
Denn er zertrat dir deine Kron’! 


Gismunda. 


Die Erzkron' für die Herzkron', Herr! 
Die Herzkron' raubt mir Niemand mehr! 
Tankred. 
Fluch unverſchämter Prahlerei, 
Die ſich des Frevels rühmt ohn' Scheu! 
7* 
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Gismundn (in der Ioderndften Leidenfchaft). 
Ja, wenn die Lieb’ ein Frevel wär”, 
In Schand’ und Ehr’, Natur geht über Lehr’! 
(Große Pauſe.) 
Tankred, 

Zweifchneidig trifft des Wortes Spike; 
Bertheidigt wird von raſchem Witze 
Gar oft ein Werk der Luft und Lift, 
Deſſ' Leumund gott’serbärmlid) ift. 
Pochſt du aufs Recht der Herzensgier ? 
Sag’, Lich’ zum Knecht geziemte dir? 

Gismunda (den Ton Hüger herabftimmend). 
Dort, ſprachſt du, wo mein Gatte ruht, 
Guiscard, er fei ein edel Blut! 
Ich beugte mich der Minnemacht, 
Ganz insgeheim und wohlbedadit. 
Verſchweigſt du, was du ausgefpürt, 
Wüſst' nicht, wie offenkundig wird 
Die Kränfung dein! — Was er nicht weiß, 
Macht feinem Schelm im Lande heiß. 


Tankred (ſhmerzlichſter Hohn). 
Und leg’ die Finger auf den Mund, 
Und beiße mir die Lippe wund, 
Und räufp’re, Ichiele facht bei Seit’, 
Hm! hm! da ift Gelegenheit ? 
Gismunda (Hocdmüthig, bitter). 
Haft mich dem Herzog angetraut, 
Und gar nicht fchief bei Seit’ geſchaut; 
Er war ein reis und id ein Kind, 
Ans Eitelkeit und Ruhmluft blind — 
Und als er ftarb, blieb ich ihın treu, 
Bethört von deiner Schmeidelei; 
Sa, als mein Herz zu blühen kam, 
Verſchwieg' ic) meiner Wünſche Gram; 
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Ich fchwieg, weil euer Wille fern 

Mir hielt die Werbung edler Herrn! 

Auf Schritt und Tritt, bei Tag und Nadıt 
Mein Thun beargmöhnt und bewacht — 
Als läg' ich in einem gläfernen Sarg, 

Wo mich des Dünkels Hochmuth barg. 


Tankred. 

Heiſa! Rauft mir meinen Bart 
Daſs ich die Pfauhenn' dem Aar gepaart! 

Gismunda (aufraſend im Schmerzensgrimm). 
Beim Donn'rer! Wenn ihr tobt und grollt, 
Bin ich's nicht, die euch Ehrfurcht zollt! 
Herzloſer, aberwitz'ger Greis, 
Gib mich dem Hohn des Pöbels preis! 
Stell' an den Pranger Opfermuth! 
Es ziſcht der Stahl! Es raucht das Blut! 
Mit aufgeblähten Nüſtern ſchmecke 
Den Metzgerlohn, eisgrauer Recke, 
Von Selbſtbewunderung erfüllt, 
Wie ein verſteinert Götzenbild! 
Potz Thränenſalz und Todesſchweiß, 
Dem Wütherich wird Lob und Preis! 

Tankred (in eherner Glut). 
In Noth und Tod! Im Schlachtendrang’ 
Der Mannesehr’ den Flammberg ſchwang, 
Dem Ruhm, das Foftbarlichite Erb’, 
Der Menfchen wahret vor. VBerderb’! 
O Thorenwahnwig, wenn man fchmäht, 
Was höher als alle Himmel jteht, 
Das Urgefeß der Sittlichkeit! 
Ich bin gerecht ohn' Grauſamkeit, 
Doch fteinern fteh’ ich auf dem Recht; 
Verpönt ift dir die Lieb’ zum Knecht, 
Weil's Gott durch unfre Väter wehret; 
Die heil’ge Satung wird verehret 
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Bon mir, jo lang ein Tröpflein Blut 
Vom Haupt zu Herzen ftrömen thut! 
Gismunda. 
Erflögſt du wie ein Adelaar 
Kryſtall'ne Gletſcherſtirnen klar, 
Und bauteſt an die Himmelsfeſt' 
Ins Lichtgeftirn dein Adlerneft 
Und würdet Gott jo angenehm 
An Weisheit wie Methufalem, 
Bon dannen zög ich dich herab, 
So ſpricht der Herr, ins Erdengrab. 
| Tankred. 
Sag' an, du Staub, was iſt an dir, 
Dein Urſprung lag allein an mir, 
Dein Fleiſch und Blut, des Herzens Uhr, 
Sind Fleiſch von meinem Fleiſche nur, 
Du biſt mein Bein und ſonſt nichts mehr; 
Die hohen Augen haſst der Herr! 
Gismunda. 
Aus heil'ger Dreizahl ſtammen wir, 
Aus Gott und Vater und Mutter hier, 
Nimmt Gott ſein Theil an mir zu ſich 
Was bleibt dir dann? Das frag' ich dich? 
Drum geh' in dich und ſei beſcheiden 
Vorm ew'gen Richter von uns beiden! 
Tankred. 
Dein milder Vater war ich ſtets, 
Doch über mir thront das Geſetz. 
Gismunda. 
Wo bleibt die Pflicht der Menſchlichkeit, 
Schafft das Geſetz aus Liebe Leid? 
Tankred. 
Auf Menſchlichkeit und Herzenspflicht, 
Wer that von uns zuerſt Verzicht? 
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„Dein Vater alt, Zeit, daſs er ftirbt, 
Und Guiscard Rang und Reich erwirbt!“ 
(Tritt feierlich an den Hausaltar.) 

Bei ihn, dem Haupt voll Blut und Wunden, 
Bei ihm, dem Haupt, zum Spott ummwunden 
Bon neungezadter Dornenkron', 
Beim Haupt vol Schmach und Schmerz und Hohn, 
Schwör' ich, dies Scepter ew’ger Schand’ 
Bricht über euch des Herrgott's Hand! 

(Er jchleudert Gismunda das Nohr vor die Füße.) 


Gismundn (zerbricht das Rohr im höchſten Iadjzorn). 
Haft du den Liebſten mir entwandt, 
Bred)’ ich den Stab in meiner Hand, 
Ob Guiscards Haupt, dem Opferlamm, 
. Das mir zulieb verbluten Fam! 


Tankred 
(öffnet den Vorhang, die Meifter vom Ende und Geharnifchten 
find fihtbar). 
Das Urtheil ſprach die Herzogin, 
Ihr WEN gefcheh’, nehmt Guiscard Hin, 
Übt eures Amt’s, ihr Meifter vom Ende, 
Ich waſch' in Unschuld meine Hände. 


Gismunda (Schauervifion). 
Wohl ihm! So ift er denn geftorben, 
Und neu habt ihr das Reid) erworben! 

- Da, liegt der Knabe auf dem Tiſch, 
Sie theilen ihn als einen Fiſch, 
Und legen, ach! in güld’nen Schrein 
Sein demuthjüßes Herz hinein; 
Das ſoll ic) hegen an die Bruft, 
Bis mid) verzehrt das Weh’ der Luft! 


Tankred (tritt entichloffen auf die Treppe). 


Mein Kind, und wär’ es nicht gefchehn, 
Sch müſst' es zu vollbringen gehn; 
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Wenn erft die Urſach' unſrer Schand’ 

Zunichte wird von meiner Hand, 

Thu’ id) als Arzt und jtelle ber 

Das Siehthum unfrer todfranfen Ehr’! 

Gismunda. 

Du biſt viel kränker, alter Mann, 

Kein Arzt bringt Heilung deinem Wahn; 

-Du denkſt, ſchamroth ſtünd' ich vor dir, 

Und dennoch, Vater, glaube mir, 

Wird all dein Thorenftolz zunicht', 

Wenn einft die Welt das Urtheil Spricht: 

Die MenfchHeit ehrt als höchites Gut 

Den Liebesichöpfer aus Fleifch und Blut. 

Seheiligt ſei allein dein Namen, 

Herr Gott, und nicht der meine, Amen. 
(Sintt vor dem Altar zufanımen.). 


Ende des vierten Aufzuge. 


Fünfter Aufzug. 


Gottesgarten in Salerno. 


(Decoration wie im Vorſpiel. Die Handlung jpielt am Tage des 
| Allerheil’genfeftes.) 


Erſter Auftritt, 


Rlaus. 
Goldfarbig blinkt die weite Welt, 
Der Pflüger hat den Herbſt beſtellt. 
Sp mandes Blümlein blühen mag 
Bon Oftern bis Sanct Michel® Tag, 
Um Allerheil’gen find fie gar, 
Staubjamen für das fünft’ge Jahr — 
Der Gottesmutter Spinngewebe 
Spielt fiebenfarbig um die Rebe, 
Hoch in des Jahres Abendroth 
Marſchiert eisflirrend Hans Mückentodt 
Er bringet dir, mein armer Klaus, 
Das. Alferheil’genfeft ins Haus — 
Salbt mir die Hand mit Geld und Gab’, 


Sonſt ſchmücken Neffeln Gruft und Grab! 
(Dan hört aus der Ferne den Geſang der Edelfnaben, welche im 
Aufzug Heranfommen, fie tragen Blumen und Kräuze in den 
Händen, Marſchalk jchließt den Zug.) 


Geſang der Edelknaben.“) 


Heute leben wir die morgen ſterben 
Wer läſst ewig Leben uns erwerben? 


*) „Media vita in morto sumus“ eigene Übertragung. 
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Wer ald Er der Holde? 

AM in Sünden müfsten wir verderben 

Wenn er grollen wollte. 

Rlaus (nimmt den Hut andäditig ab). 

Der Edelfnaben Gräbergang 
Stimmt an den großen Kriegsgefang 
Der Menſchheit, die ums Leben kämpft, 
Hat oft den Weltfigel gedämpft 
In heimlichen Herzfammern mir — 
Man hört ihn als Gewohnheitsthier 
Fahraus, jahrein, und wird er laut, 
ft man doch ernft in Gott erbaut. 


Smeiter Auftrikt. 


(Die Edellnaben treten auf, Emwalt unter ihnen und Marſchalk. 
Der Zug geht um das Grabmal des Herzogs, die Knaben legen 
Blumen und Kränze auf die Dentmalftufen.) 


Klaus. 

Sie freun ſich ihrer Lebenslenze, 
Und opfern Gräbern Blumen, Kränze? 
Heut brennt ein Licht in jedem Haus 
Und auf dem Tiſche fteht ein Schmaus, 
Den lieben Engeln vorgeftelit, 
Die Heute wallen durch die Welt; 
Und Licht um Licht Soll armen Seelen 
Die müden Augen des Grabs erhellen. 

Knaben (fingen). 

Heiliger Herrgott, ftarfer Herrgott ! 

Heiliger barmherz'ger Heiland, 

Gnade du in Tod nnd Leben ung! 
(Edelfnaben und Marſchalk Inien zur Andacht nieder.) 
Rlaus (winkt Ewalt in den Vordergrund bei Seite). 

Das war's, was mir im Ohre Klang, 
Herr Ewalt, auch beim Opfergang? 
Steht Allerheil’gen in der Thür’, 
Was will jold; Zrauerfalter Hier? 
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Und fieht fo friſch und fröhlich drein, 
ALS dürft’ er fi) des Eismanns freun ? 
Ewalt, 
Mir geht's auch gut! Den dir, Freund Klaus, 
Sch hab’ den Abſchied, geh’ nad Haus, 
Zur Schwefter mein aufs einſame Schlofs, 
Ihr Spielgefell’ und Waidgenoſſ'. 
Wir Armen ftanden jung verwaist, 
Sie war mir Mutter, wie du weißt; 
Doc als fie der Reichsgraf freien kam, 
Gismunda mid zum Pagen nahm. 
Nun ift die Schweiter Wittib und ruft 
An Kind’sftatt mich zur Heimatluft. 
Hei, großer, grüner Tannenwald, 
Er fingt und Flingt, und hallt und fchallt, 
Und Hirt und Yäger, frei wie die Luft, 
Kein Herrfcher, der zur Dienftpflicht ruft, 
Wildwaſſers Raufhborn dem Durft'gen quilit, 
Al Sinnen und Sehnen wird geftilit! 
Der Berg ijt hoch, und tief das Thal, 
Man Hört auf der Alın faum den Glockenſchall, 
Man ift mit dem lieben Gott du und du, 
Alles ift fill wie die ewige Ruh’! 
Rlans. 
Den Abjchied kriegen! Schönes Glüd! 
Ewalt. 
Gott fend’ mir fein größer Miſsgeſchick! 
Kam’ nit Siglind’ bei Hofe walten, 
Gewiſs, ic) hätt's nicht ausgehalten! 
Klaus. 
Ihr ſeid jetzt ärmer um ein Paar! 
Guido regieret eine Schar 
Trabanten, prunkt im Harniſchſchmuck, 
Ward ihm die Würde ohne Trug.... 
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Ewalt. 
Er machte ſein Glück ſo über Nacht, 
Hat es wahrhaftig weit gebracht — 
Mir ſtund die Kehl' wie eingeſchnürt, 
O Wonne, daſs mir Freiheit wird! 
Der arme Guiscard! 

Klaus. 

Eiskalt und ſtill, 


walt. 
Schweig' um Himmelswill'. 
Rlaus. 
Darf nicht mit ſeinem Ausgang hadern, 
Trug zu viel Flohwein in den Adern, 
Da hüpft ſolch Blut, ſo hoch's nur glückt, 
Bis es knicks der Schickſalsdaum' knickt. 
Es iſt ein aberwitzig Begehren, 
Herzkirſchen eſſen mit großen Herren; 
Sie werfen Steine dir ins Gefiht, *° 
Guiscards Stein ift allzuleiht nicht. 
Der Stein wird erft in Trümmer gehn, 
Bis alle Menſchen auferitehn. 
Gefang der Edelfräulein (Balmzmweige in Händen.) 
Unſ're Väter fchrieen auf in Nöthen! 
Wer fam fie in feinem Zorn nicht tödten ? 
Wer als Er der Große? 
Nahm fie, mufst ihr Blut die Erde röthen 
Auf in feinem Scoße. 


Dritter Auftrift. 
Edelfräulein. Siglinde. 

(Die Fräulein legen ihre Palmzweige auf das Grab des Herzogs, 
die Knaben haben fih im Zuge vor die VBegräbnisftatt des 
Fürftenhanjes begeben.) 

Rlaus. 

Da find die Edelfräulein ſchon, 
Schön wie Engel vor Gottes Thron. 


Vier Schuh tief. 
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Ewalt. 
Ic will dir wohl, halt mit, Freund Klaus, 
Kehr' ein bei uns, bift wie zu Haus! 
Klaus (Iufig). 
Schön Dank, du braver Junker, du; 
Ub’ mein Gewerb’ in guter Ruh’. 
Die Bergluft fteht bei euch fo klar, 
Stirbt einer alle Hundert Jahr! 
Bei fo viel Gefundheit fünnt’ id) verhungern! 
(Siglinde und Marſchalk nähern fih, von Klaus und Emalt 
unbemerft.) 
Ewalt. 
Brauchſft nicht als Todtengräber lungern; 
Dein Spaten übt noch mehr Gewerk', 
Klopf Kies und Stein, hau Erz im Berg! 
Rlans. 
Mein Handwerk ift von ält'ſtem Adel, 
Es meiltert Geifter ohn’ Furcht und Tadel. 
Herr Adam jchwang zuerit den Spaten! 
Ewalt, 
Und jagte Würd’, eins Traumes Schatten, 
O Handwerfsdünfel! — Fahr’ denn Jin, 
Set dies Bewufstjein dein Gewinn. 
Klanus. 
Ei, alle Menſchen bedürfen meiner, 
Aber öfter als einmal — keiner! 
Die Hippe ſchwingt Gevatter Hein, 
Ich ſcheu're feine Ernte ein! 
Pot Kriegsmord, Seuch' und Beftilenz, 
Ich fürdere den ew’gen Lenz, 
Und ſäe das Samenforn der Zeit, 
Denn unjereins pflanzt Ewigfeit! 
. Marſchalk 
(klopft ihm lächelnd auf die Schulter). 
Seht her, wie hoch der Meiſter ſtrebt, 
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Der andern eine Grube gräbt; 
Und fäh’ er noch fürwiß’ger drein, 
Fällt doh am Ende felbft hinein. 
Klaus. 
Vor unſres Marſchalks ſcharfen Blicken 
Beugt ſich krumm der ſtrammſte Rücken! 
Bei der wortkargen Geſellſchaft hier 
Schafft Schwätzerei, Herr, viel Pläſier. — 
Marſchalk. 
Ihr ſeid ein Mann von viel Verſtand! 
(Klaus zieht ſich zurüd.) 
Siglinde, 
Komm’, Ewalt, gib mir deine Hand, 
Und nimm von mir den Schwefterfufs. — 
Ewalt. 
O weh’, dafs ich von dir fcheiden muſs! 
Siglinde. 
Bilt für die große Welt nicht gemacht, 
Gleich ängstlich, gleich wieder zu unbedacht; 
Nur wenige die Kunft verftehn, 
Der Mitte goldnen Weg zu gehn. 
Marſchalk. 
Wem Sigelind’ iſt Führerin, 
Der zieht die rechte Richte hin. 
Siglinde. 
Zu weltverſtändigem Geleite 
Bedarf's des Marſchalks an der Seite. 


Marſchalk. 
Gebt mir in Lieb', bät' ich, Beſcheid, 
Stünd' nicht ſo traurig ernſt die Zeit. 
Ewalt. 
Leb' wohl, Siglind, vergiſs nicht mein, 
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Ich wollt’, könnt' wieder munter fein; 

Doch immer muj8 ich dein gedenfen, 

Was hilft es mich zu Tode kränken? 
(Er reiht fi) dem Zug der Knaben ein.) 


Marſchalk. 
Wie geht's der edlen Herzogin? 

Siglinde. 
Verſtimmt ihr Sein, verſtört ihr Sinn; 
Jetzt ungeftüm in Hoffnungswähnen, 
Verzagt bald, aufgelöst in Thränen; 
Vordem fo abhold der Muſik, 
Sieht man fie jegt mit umflortem Blick' 
Der Schwegelpfeif” des Hirten laufchen, 
Mo Bäche durd) die Einöd’ rauschen. 

Marfdalk. 
Und wiſst ihr nicht — 

Siglinde. 

Ich darf nicht wiſſen, 

Was ihr des Daſeins Luft zerriſſen. — 
Und Guiscard lebt? 


Marſchalk. 
Ich glaube nicht! 
Ihm ward ein heimliches Gericht; 
Um eitler Ehrſucht gieng die Klag’ - -- 
Sie überlebt nie den dritten Tag. 
Die Dam’ verräth mit feinem Wort? 
Siglinde. 
Die Zunge ift ihr im Mund verdorrt! 


Marſchalk. 
Das iſt ein überſtolz' Geſchlecht, 
In jeder Faſer recht und echt! 
Der alte Herr ſteht wie aus Stein, 
Schluckt Grimm und Gram in ſich hinein; 
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Mit feiner Miene zeigt der Mann 

Die Stürme inn’rer Seele an. 

Zwei Furchen ob der Adlernafe, 
Gefrenzte Schwerter vorm Schaßgelaffe. 
Geiſt und Gemüth tft lauter Gold, 
Doc; weh’ dem, der e8 heben wollt’. 


Siglinde, 


Seht, wie gebeugt, o Jammerſchau, 
Zu Grabe wallt die edle Frau! 


Vierter Auftritt. 


(Der Zug der Hofdamen nabt, fie tragen buntfarbige Grabes— 

laternen. — Die Edelfnaben jchreiten in die Begräbnisftätte des 

fürftlihen Haufes. Die Hoffräuleins treten vor dasfelbe, während 
die Hofdamen das Denkmal des Herzogs umgeben.) 


Gefang der Hofdamen auf der Srene. 
Heiliger Herrgott, ftarker Herrgott, 
Heiliger, barmherz’ger „Heiland, 

Gnade du in Tod und Leben uns! 
(Gismundaträgteinen verdedten Becher in den Händen. Vorige.) 
Gismunda 
Wir feiern das Felt der armen Seelen, 
Die fi) im Fegefeuer quälen, 
Die fih) im Fegefeuer Fränfen, 
Der Armften wollen wir gedenken! 
(Für fih, abgefondert im Bordergrund). 
Notburga jagt, die weile Frau, 
Der Trank, gebraut aus Mondenthan, 
Mit Teufelspilz und Hexenkraut, 
Hat manche Seel’ in der Noth erbaut, 
Ihr Schwarzen Künft’, euch fag’ ic) Dank, 
(Deutet auf den Becher.) 
Belommt mir wohl der Schlummertranf! 
(Schreitet an das Grabmal des Herzogs.) 
Dräut' ihr mir, dunfelnde Cypreſſen, 
Weil id) euch fo lang’ vergefien ? 
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Sch ſaß im Schatten des Lebensbaums 
Und wähnt’..... Fahr’ Hin, Schaum eines Traums! 
Zur Zeit als die Tollfirfchen reiften, 
Eidechfen ab ihr Wämslein ftreiften, 
Tauſcht and) mein Herz ein — o Trug der Zeit, 
Schwarz jteht wieder mein ZTrauerfleid ! 
(Bor dem Standbild des Herzog®.) 
Am Sonn’wendtage dacht’ ich Far, 
Nähm’ ich dein, edler Gatte, wahr, 
Stiegft als ein Mahner aus ew’ger Nacht — 
Unjegen hat uns dein Schemen gebradit. 
(Sie wirft Weihraud) in das Ylammenbeden.) 
Brandopfer weih’ ich dir, o Herr, 
Jedoch der Opferraud), o Herr, 
Aus meinem geängftigten Herzen, 
Er übergualmt Weihraud) und Kerzen 
(Sie Tehnt Iniend ihr Haupt an den Marmor bes Standbild.) 
Kühl du mit grabeseif’ger Hand 
Mein’s Herzens wildfeuerheißen Brand 
Und laſs dir's Herr im SIenfeits Elagen, 
Wie ſchnöd' Blutsfreunde fich betragen, 
In aberwig’ger Wahneswuth 
Verftrömen der Erde föftlichites Blut. 
(Steht auf.) Erfüllt bei Gott ift meine Zeit! 
(Wendet fid) um und fieht Marſchalk, Siglinde, Klaus.) 
(Sehr weich.) Ih ſah euch jetzt erft, Freunde, verzeiht! 
Wie geht's denn euch, Gevatter Klaus? 
(Reicht ihm die Hand zum Kufs.) 
(Ironie des Weh’s.) Er forgt für Alle — Mann und Maus. 
Wo bift du, Auferftehungsblum’ ? 
Spurlos zerflattert — Rauch und Ruhm, 
Und Lieb’ und Haſs und Sommerfonne ; 
O könnt' ich weinen, welche Wonne! 
Wer geht mit Schwärmern ins Gericht? 
Man Ihwärmt und weiß es felber nicht. 
Den Zaubertranf in meinen Händen 
Eif ich, mein Gatte, dir zu ſpenden! 


Pöhnl, Gismunda, 8 
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Sechster Auftritt. 


Gismunda ſetzt den Kelch an die Lippen; es ertönt der Gejang 
der Krieger, welche mit Sadeln in den Händen auf bem Gottes- 
garten erſcheinen. Guido ſchließt den Zug ab, er trägt ein Gold- 
gefäß in Herzform. 
Gefang der Krieger. 
Wenn die Kraft erlahmt im Kampf um’s Leben, 
Wer kann unfern Muth begeiftert heben? 
Wer als Er, der Hohe? . 
Denn der Erzfeind muſs fih ihın ergeben 
In der Flammenlohe. 
(Die Krieger umgeben das Grabmal, die Solamen ſchreiten au 
die Begräbnisftätte des Fürften.) 
Gismunda. 
Beſiegt im Kampf um Lieb und Leben, 
Dem Erzfeind muſs ich mid) ergeben, 
Allein aus ird'ſcher Flammenlohe 
Führt meinen Geift, der Herr der Hohe! 
Was bringt und Guido? Sprich, mein Knabe! 
Guido (finfter und bitter). 
Der Herr ſchickt Euch die ſchöne Gabe! 
Gismunda, 
In gold’ner Herzform einen Becher ? 
Solch' Kleinod ehret munt're Zecher, 
Warum ſchickt e8 mein Vater mir? 
Gnuido (ſehr düſter). 
Dein Liebſtes ſchickt der Vater dir, 
Dafür, daſs du ihm ganz und gar 
Geraubt, was ihm das Liebſte war! 
Gismundn (öffnet das Gefäß). 
(Entfegt). Ein rauchend Menfchenherz darin — 
Das ift des Räthſels dunkler Sinn? 
Kein ſchlecht'rer Earg geziemte dir, 
ALS diefes Kleinods edle Zier. 
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(Höchſte Bitternis). Mein Bater, ſchuld' dir Danks fo viel, 
Ic lohn's kaum bie ans Yebensziel — 

Zu Guido). 
Viel tauſend Dank ſo köſtlicher Gab' 


Iſt alles, was ich zu geben hab'! 
(Sie wendet fich gegen die Schale, darin das Herz liegt, blickt es 
lieblih an und fpridt): 


Du Herberg aller Süßigfeit, | 
An Gunft und Gier und Treu’ und Freud’, 
Verflucht des Wüthrichs Grauſamkeit, 
Der dih mir ftellt vors Angeficht, 
Als g’nügte uns geiftig Anfchaun nicht! . 
Im Erdenlauf haft du vollbradt, 

AM, was das Geſchick dir Leid's erdadt; 
Vollendet Haft du deinen Gang, 

Weit ‚hinter dir Weltſturm und Drang; 
O Menfchenherz weit offen nach oben, 
2ob’ den Allmächtigen da droben, 

Nah unten ſpitzig, eng und Dürr, 

Der Welt entjage für und für! 

Der Zodfeind hat deiner Würdigfeit 

Ein gülden Särgelein geweiht. 

Mein's Antliges Falter Angftichweiß ſei 
Ein Balfam dir und Spezerei! 

Bom Thränenfalz meiner Augelein 

Mag jalzfrifh dir Verwahrnis fein! 
Strohtrod'nen Auges wollt’ ich ſcheiden, 
Nun überjtrömt mein Blick von Leiden! 
Im Herzen drin weilt meine Seel’, 
Harr’ aus da, bis ich ohne Fehl 

Mit dir ins Unbekannte fließe, 


Des andern Lebens Nuft genieße! 
(Sie neigt ihr Haupt mit Mäglicher Geberde, indem fie die Schafe 
zärtlich küſst). 


Siglinde. 
©ebieterin, wir feh’n dich leiden, 
Und wiſſen nicht, wie Troft befcheiden! 
8* 
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Aarſchalk. 
Geduld iſt großer Seelen Pflicht, 
Der Menſch entgeht ſeinem Schickſal nicht. 

Gismunda. 
Warum hat der Fürſt jo hoch und wert, 
Die Schöne Gab’ mir erjt heut befcheert? 

Guido, 

Dem Rechtsſpruch folgte das Gericht 
Sur | Stunde. 

Gismunda. 

So ftarb der Arme nicht, 
Als er tief aus dem Kämmerlein. 
Emporftieg in den Morgeufchein ? 
Guide. 
Man fchlug ihn da in Banden! 
Gismunda (in leidenſchaftlichſter Selbftanflage). 
O Schmach! Ich ſelbſt macht' ihn zu Schanden. 
Hätt' ich den harten Sinn erweicht 
In Demuth meinem Oberherrn, vielleicht 
Stünd' mir der Unſchuld'ge gerettet! 
Doch wuthverzerrt und wahngeröthet, 
Mit Reden ruchlos, unverſchämt, 
Hab' ich des Vaters Mitleid gelähmt. 
O Wurm im Aug'! Hoffärt'ger Sinn! 
Seht hier die edle Mörderin — 
(zerreißt ihr Kleid und zerwühlt ihr Haar). 

Im Mark des Weſens frech, verrucht, 
Dem Vater ob eignen Laſters flucht. 
Ich bitt' euch all’, ſpei't aus vor mir, 
Der größte Schimpf ift mir Gebühr! 
Heimtücifch mordete mein Streben, 
Berdammt mich, Guiscard's ſüßes Reben! 


Guido (leidenſchaftlich zerknirſcht) 


Du nicht! Verdammt des Teufels That, 
Der euch dem Herrn verrathen hat! 
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Gismunda. 
Du warſt, mein Guido, Guiscards Freund, 
An Leib' und Seel' ihm angeeint; 
Dich rühmt' er als ſein beſſer' Theil, 
Und liebte dich um Huld und Heil! 
„Wär' ich wie er, der ſtark und ſtill 
„Erklimmt“ — ſprach er — „des Wunſches Ziel, — 
„Doch Thorheit iſt's, wenn Zwerge ftreben, 
„Wie Kiefengeifter jtolz zu leben!“ 
Guide, 
Schon oft gefchah es, dafs Rieſen fielen, 
Db eines Zwergengeiftes Zielen. 
Gismunda. 
Willſt du mein Raſen mir verzeih'n 
Und Freundfchaft Guiscards Freundin weihn, 
Sp räche blutig den Verrath, 
Der unfer Glück zernichtet hat! 
Guido (zieht fein Schwert.) 
Stahlwehr’, fo heiß ich dein begehrt, 
Du wurdeft mir erft heut befcheert, 
In meiner Rechten tft dein Platz, 
Mein liebes Schwert, mein blanfer Schatz. 
Ich weih’ dich der gerecht'ſten Sache, 
An Erzverräthern übe Rache! 
eh’, dafs ich nicht im offnen Teld, 
Im Mannsftreit deine Kling’ zerfchellt! 
Ich Schwing’ dich Hölf- und himmelmärts, 
Getroffen, Schurke, mitten durchs Herz! 
(Er durchbohrt ſich und bricht an den Stufen des Denkmals 
zufammen. ) 
Gismundn (wirft ihren Mantel über ihn). 
eh’ über dich! 
Siglinde, 
Durchs eigue Schwert! 
Der Wildbrand hat fich ſelbſt verzehrt! 
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Klaus. 


Die ſchwarze Erde ach! verſchlang, 
Was ruchlos über Gräber ſprang! 


Marſchalk. 
Zu überſpannt iſt unbedacht, 
Mit Muße hätt' er's weit gebracht! 
Er traf nur ſich mit ſeinem Streich, 
Doch fällt ein Fürſt, ſo ſtürzt ein Reich. 
Gismunda Giſion). 
Graunkönigin der Unterwelt, 
Du hältſt Gericht, wie dir's gefällt, 
Dein Fuß zertritt das Schlangenhaupt, 
Bis an die Sterne reicht dein Haupt! 
Die ſchwarze Muttergottes hebt 
Durch alle Himmel ſich, und ſchwebt 
Dem Geiſterreihn voran im Flug, 
Ein ſchweigſam dunkler dumpfer Zug! 
Wie Bienen aus den Honigzellen, 
So ſchwärmen ſie, die armen Seelen! 
Ein Pilgrim fährt für ſich im Reigen, 
Ich ſteh' zu ihm — wir ſind uns eigen; 
Sein gläſern Aug' ſtrahlt lebenswarm — 
Unſterblich! Glücklich! Arm in Arm! 
(Gießt den Inhalt des Giftbechers in die Herzichale.) 
Ich träufle deiner Würze Kraft 
Auf diefes Herz, mein Schlummerfaft; 
D Herr, mit dieſes Trankes Spende 
Geb’ ich den Geift in deine Hände! 
(Sie leert die Schale und finft über dem Grabmal zujammen.) 
Siglinde. 
Das ijt des Lied's verftimmter Schlufs, 
Veh’ jedem, der ihn hören muſs! — 
Was fteht ihr da und fchafft nicht Rath! 


Marſchalk. 
Gelungen iſt die grauſe That. 
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Fünfter Auftritt, 
(Die Brubderfchaft der Miseri cordia tritt auf, in Kapuzen mit 
Löchern für die Augen, Tankred fließt den Zug mit zurüd- 
gezogener Kapuze, fie tragen Fadeln mit Wappenfchildern in den 
Händen, weldhe mit dem Todtenfopf über gefreuzten Knochen be- 
malt find.) 


Die Bruderſchaft fingt: 
Heiliger Herrgott, ftarfer Herrgott, 
Heiliger barmherz'ger Heiland! 
(Der Gejang bricht grefl ab, da der Zug vor Gismunda anlangt.) 
Borige Tankred. 
Tankred (für fi) im Bordergrunde). 
Es reinigt oft von Schuld und Fehle 
Ein großer Schmerz die kranke Seele! 
Ich wette, dafs fie jich felber fand; 
Mein Kind, wirf ab den Unverftand! 
Was jeht ihr Graufes, Liebe Frauen? 
Siglinde, 
Ein Sammerlos ift hier zu fchauen! 
Gismunda 
(Zodesphantafien, mit verglastem Auge gegen Himmel ftarrend). 
Ein Froft fchleiht mir ins Mark der Glieder, 
Bleifchwer zieht mich die Erde nieder — 
Ich weiß, mein Vater, er verzeiht, 
Was ich gethan, hab’ ich bereut! 
Zerflattert fteht mein Wohl in Weh', 
Nur einmal blüht die Aloe! 
(Eich emporhebend, überirdiſch verklärt.) 
Wie hei des Himmels golden Dad, 
Ein Bogelihwarm zieht Hin gemad) 
Dem Lenz entgegen, in wärm’re Yanden — 
Du Seele, 108 aus Yeibesbanden, 
Schwing’ deinen Fittich, luftig leife 
Ins Äthermeer! Glück auf die Reife! 
Seht Meuttergottesvögelein ! 
Gott, laſs uns beide ein Pärchen fein; 
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Blaufchillernd, Hurtig, fein bejchwingt, 
Das ewig Sommerlieder fingt, 
Weit Hinter fi den Winter alt, 
Alitets dem Lenz entgegen wallt, 
Dem Lenz in einer beſſern Welt, 
Wo nie ein Herz in Wähnen fällt! 
Und Schwalbentreu — 
(Sie verjcheidet mit erlofchner Stimme.) 
Siglinde. 
— übt in den Tod! 


Marſchalk. 


Dahin im Traum! 
Tankred. 
Sie ſteht vor Gott! 
Baut ihr ein Denkmal hoch aus Stein, 
In goldnen Lettern grabt dies ein: 
„Wenn auch dein Herz geſtrauchelt wäre, 
„Im Tod giengſt du den Weg der Ehre!“ 
Mein müder Sinn zur Ordnung führt, 
Was dem verwaisten Reich gebührt! 
Folg' ich dem Kind vor End' der Wochen, 
Sagt nicht, mir hätt' das Herz gebrochen 
Gewiſſensqual! Bin alt und kalt, 
Was Wunder? Greiſe ſterben bald! 
Klaus (kraftvoll). 
Ein Senſenſtreich gleicht alles aus, 
Schafft Knecht und Herrin in ein Haus; 
Und Schellenkapp' und Krone fällt, 
Wie's kommt! Das iſt der Lauf der Welt. 
Geſang der Kruderſchaft. 
Heil'ger Herrgott, ſtarker Herrgott, 
Heil'ger und barmherz'ger Heiland, 
Gnade du in Tod und Leben uns! 


— —— 8— 
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Den Bühnen gegenüber Manuſcript. 


Verſonen. 


— — 


König Heinrich. 
Agnes von Kärnthen, feine Muhme. 
Herlinde, ihre Geſpielin. 
Abt von Nuſsbach. 
Peter Pimmringer Ritter von Gfanfenberg. 
Pe \ feine Brüder. 
Rumolt, fein Waffenmeifter. 
Frendille. 
Platzmeiſter, 
Maienführer, 
König aus Mohren, 
Weißer Mann, Perſonen des Pfingſtſpiels. 
Meiſter Hämmerlein, 
Pfingſtlümmel, 
Maienführerin, 
Edeldamen. Hofleute. Volk. 


Ort der Handlung. Theils auf der Burg Staufenberg in 
der Ortenau unweit Offenburg in Baden, theils an dem Hoflager 
König Heinrichs zu Frankfurt. 

Zeit der Handlung. Zwiſchen Pfingften und dem Feſt der 
Sonnenwende, 


Erſter Aufzug. 


Pfingftfonntag. Waldlichte auf einer Hochebene in der 
Ortenau. 


(Hintergrund Fernblid in die grünen Lande der Ortenau. Im 
Mittelgrunde Zwölfftein, von blühendem Buſchwerk überdadt, ein 
halb mannshoher Steinmwürfel mit Trudenabzeichen auf zwei Stufen 
erhöht, mit Blumenfränzen aus Mohn- und Flachsblüten geſchmückt. 
Er liegt am Kreuzmege, ber in die Ortenau, nad) Nuſsbach und 
Weilershofen führt. Im Bordergrunde ein Eichenftrunf.) 


Erſter Auftritt. 


(Dimmringer und Rumolt auf einer Anhöhe im Vorder— 

gruude in den Nundblid der Landichaft verſunken, beide mit dem 

Abzeichen der Kreusfahrer, in voller Ausrüftung, aber etwas 
abgeichabt.) 


Dimmringer. 
Daheim! Kein Himmel ift fo blau, 
Kein Land fo grün wie die Ortenau! 
(Man hört in der Ferne Glodengeläut aus Weilershofen.) 
Mic, Heimelt an als wie Geſang 
Aus Weilershofen Glockenklang! 


Rumolt (teoden, mit bärbeigiger Gemüthlichkeit). 
Bim baum verfündet fein Geläut’: 
„Bfingftfonntag, freu’ dich, Chriſtenheit!“ 
Der Glockenſchwengel mahnet mid): 
(Ahmt die Glockenſprache nad).) 

„Durftig bin ich, durftig bin ich!” 

Nun fällt die zweite Stimme ein: 

„Sib Wein, gib Wein, gib Wein, gib Wein!“ 
(Glockengeläute aus Nujsbad).) 


— 
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Hört ihr, was durch den Stollenwald 

Die Glock' aus Nuſsbach Antwort ſchallt? 

„Wer zahlt? Wer zahlt? Den Süß'n, den Sauern? 
Die Bau'rn, die Bau'rn, die Bau'rn, die Bau'rn!“ 


Dimmringer. 
Vermiſst hab’ ih euch allzulang, 
Ihr Heimatsflänge! Mir ift bang’; 
Hier mwurzelt meiner Bäter Stamm, 
Hier war ich jung und nun — o Sram! 
Schlaft ruhig unterm grünen Raſen; 
Wach wird euch mein Horn nicht blafen. 


Rumolt 
(ſtößt ins Hifthorn und läſst den Weibmannsichrei Hallen). 
Ho! Hiftaho zur edlen Pirfch! 
Wo mwechjelt er, der edle Hirſch? 
Mimmringer. 
Kein Weidmannsschrei ftör’ fein Geftld; 
Er ift gleich uns Tandfahrend Wild! 


Rumolt (grimmig). 
Blitz und Blaufeuer, beim Donnerbart, 
Die Heimreiſe verlohnt der Fahrt! 
Man abenteuert, Streich auf Streich, 
Und kommt ins heil'ge deutſche Reich, 
Die alten Knochen, lahm gehaut, 
Zu pflegen auf der Bärenhaut, 
Und findet — was? Die Heimatshallen 
Wie Kartenhäuſer eingefallen! 


Mimmringer (etwas bitter). 

Gott will's. Nichts Schlimm’res fall’ uns ein. 
Rumolt (eifriger polternd). 

Doch Schlimm'res euren Brüderlein; 

Zwei Iujt’ge Brüder flogen aus 

Und halten fein bei Hofe — Haus. 


Aimmringer (brütend). 
Unfefshaft flohen meine Brüder 
Dem väterlichen Wunsch zuwider 
Des Staufenbergers Felfenneft. 


Rumolt. 
Fahr' aus, was ſich nicht halten läſst; 
Hofleder und Feinſchmeckerbrut 
Sind über'm Tag verarmtes Ylut! 


Dimmringer. 
Die Stammburg war der jungen Welt 
Zu öd' und einſam. Mir miſsfällt 
Die Hauptſtadt wie der Wieſenmaus — 
Hofaufwand ſog die Stammburg aus. 


Rumolt 
(hünenmäßig polternd, den Herrn zu erheitern). 
Schaff't einen Moslem her! Hurrah, 
Zerſchlachtet ihn mein Pallaſch da — 
(Er zieht vom Leder.) 
Du Erzfeind du von Wein und Schinken, 
Sollſt mir halbiert vom Roſſe ſinken! 


Dimmringer. 
Zwölf runde Türken ſpaltet euch 
Sein ſaft'ger Siebenſchwabenſtreich. 
Er ſchlüg' bei Ascalon das Heer, 
Wenn jeder Türk' ein Schinken wär'. 
Dein Müthlein kühl' an Diſtelköpfen, 
Die köpft man ohne Blut zu fchröpfen. 


Rumolt. 
Gott's Tod! Potz hunderttauſend Degen, 
Der Wind ſaust immer vor dem Regen; 
Potz Schock Millionen Kruzitürken, 
Ein Mordfluch, Herr, kann Wunder wirken! 
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Dimmringer (düſter fi) felbft befpiegelnd). 
Ein Mordfluh? Mir und meinem Gut 
Iſt grabesfriedlich zahım zu Muth. 
Der Nimmerfatt, das Unthier, Zeit, 
Hat Mann und Mauerwerk zerfäut, 
Hausunf, Herdheimchen thun ihr Werk 
Als Burgherrihaft auf Staufenberg; 
Im Keller ſchuf manch edel Naſs 
Dldie fein eigen Weinfteinfafs, 
Allein Bruftwehr und Zugang ruht 
Vergraben unter Moderſchutt, 
Wurmbrandzerfrejjen fant dahin 
Zum Eſtrich des Gemaches Bühn’, 
Im Ahnenfaal wuchs kniehoch Gras, 
Daumdider Staub auf dem Ehrenglas, 
Moos in der Kripp', der Barren los, 
Rings gähnt wie im verwunſch'nen Schlojs 
Geſpenſt'ge Ruh’, im Wandichranf nur 
„Bedenk' das End’,“ pocht die Todtenuhr. 
O daſs mich der Donn’rer zu fih nahm — 
Duck' unter, Menſch, die Welt ift dir gram! 


Rumolt. 
Wir haben ja die gute Luft — um das 
Wird unſereins das Aug' nicht naſs, 
Denn, wenn es am Pfingſttag regnet, 
Wird weder Wein noch Frucht geſegnet, 
Verregnet uns noch die Schnabelweide, 
Brombeer', Moosbeeren auf der Heide! 
(Man hört den Prnafgclang m Thal, ohne die Sänger 
zu ſehen. 


Dfingftlier.*) 
Komm’, Heiliger Geift, 
Und vom Lichte Freist 
Glühend all das AI; 


*) Veni, sancte spiritus eigene Übertragung. 
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Bater komm' der Noth, 
Komm’, Allgnadenbot, 
Komm’, Weltwonneftrahl! 


Rumolt. 
Die Ordensherren vom Geiſt ziehn vorbei 
Im Thal, nach Nuſsbach in die Abtei. 
Lauſch' lieber dem Pfingſtſonntagslied, 
Daſs dir die Laus von der Leber flieht! 


Dfingftlied. 
Lind’rer aller Laſt, 
Süßer Seelengaft, 
Alerfrifchungshort, 
Sorgenlöfer du, 

Kühl in Schattenruh’, 
Was die Sonne dorrt. 


Dimmringer. 
Ich fung für mich, fie fingen laut: 
„Romm’, heil’ger Geiſt!“ Doc unerbaut 
Blieb mir das Herz. Sag’, läutet dir 
Das Ohr vernehmbar nicht wie mir? 


Rumolt (erſchrocken). 
Doch nicht von ungetauften Glocken, 
Die hüben nach dem Moosteich locken? 
Es muſs die Flut ihr Opfer haben, 
Pfingſtſonntag, ſagen alte Knaben. 
Sie läuten: „Anne, Suſanne, 
Komm' mit mir, mit mir von danne!“ 
Dann läuten ſie: „Chriſtin, Chriſtin, 
Dir fahr’ die Seel' auf ewig Hin!“ 
Und wer fie läuten hört, der wird, 
Weiß Gott, wie's fommt, zu Thränen gerührt, 
Sie rufen die Seegeifter zum Gebet, 
Dorthin an den Zmwölfftein, wo ihr fteht. 
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Mimmringer (betrachtet den Zmörfftein). 
Heißt Heidenfirh im Volfesmund 
Auch Diliftein, iß mit Bändern bunt 
Geſchmückt und Ährenkränzen, 
Mohnroſen und Flachsblüten glänzen! 


Rumolt (mit erhobener Stimme). 
Solang der Stein wird aufrechtſtehen, 
Weicht aus dem Land nicht das Glück der Ehen, 
Noch Felderſegen; zur Mittagszeit, 
Herr, opfern hier die Bauersleut' 
Den Reſt des Mittagsbrotes auf, 
Manch Wandervöglein haſcht's im Lauf'. 


Dimmringer (geht um den Zwölfſtein). 
Den Vorfahren ein Leichenftein, | 
Muſs Nacdhtommen ein Denfftein fein! 
(Er ftrauchelt über die Stufen des Zwölfſteins.) 
Mir flimmert’s vor den Augen, richt’ 
Mic auf, ich ftürz’ aufs Angeficht! 


Rumolt (indem er Dimmringer ſtützt.) 
Beim großen Magus, wiſst ihr nicht? 


Dimmringer. 
Was ſoll ich wiſſen? 


Rumolt. 
Was man ſpricht: 

Um ſeine eig'ne Achſ' herum 

Dreht ſich Pfingſtſonntag der Zwölfſtein um! 


Dimmringer. 
Mein Ungeſchick, das ſeh' ich wohl, 
Erläuterſt du geheimnisvoll! 
Auch wenn er den Haushahn krähen hört, 
Dreht ſich der Stein um — wenn er ihn hört! 
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Rumolt. 
Wahrzeichen iſt der Denkſtein, Herr, — 
Von undenkbaren Zeiten her. 
Hier ſtund die wunderſchönſte Stadt, 
Die Nixenwuth verſchlungen hat. 
Wie mochtet ihr Glocken läuten hören, 
Wenn ſie nicht hier verſunken wären? 
'S ift nicht mehr wahr, fo lang iſt's ſchon! 
Dimmringer. 


Rumolt. 

Man ſpricht nicht gern davon. 
Hier war der Marktplatz! An dem Stein 
Stellt' ſich ein Nix'lein gleich Weibern ein 
Vor eines Metzgers Fleiſcherſtand 
Und kaufte Fleiſch, ſo viel es fand, 
Bezahlt die War’ mit blankem Golde, 
Das Flingend aus der Hand ihr rolite; 
Der Meifter ftrich die Münze ein — 
Fiſchſchuppen fand er Hinterdrein! 
Sie fam zweimal, dreimal gegangen, 
Will wieder nad) dem Fleifche langen, 
Da hadt der Meßger mit dem Beil 
Zwei Finger ab in Blitzeseil 
Dem Wafjerweib, auf ihr Gefchret 
Kam eine Sintflut Nixen herbei, 
Das Blut der Schweiter wegzuwaſchen. 
Sie waſchen um das Haus und wafchen 
Um Kirch, um Marft und Stadt und wafchen, 
Bis Mann und Maus hinweggewafchen. — 
Nur zum Gedächtnismal der That 
Ragt noch der Marftftein aus der Stadt, 
Drum kränzt man ihn mit heil’ger Scheu. — 
Die Fleiſcher aber, wer's auch fei, 
Seh’n nun den Kunden auf die Finger 
Und aufs Gewand, die Wafferdinger 
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Sind allzeit najs, der Nix am Rockſchoß 
Die Nixen am Kleidſaume bloß! 


Dimmringer. 
Seenixen wohnen alſo hier 
Im ſchwarzen Moosteich? 
Rumolt (deutet nach dem See im Gebüſch). 
Glaube mir! 
Thalein, wo die Blutbuche glänzt 
Von Trauerweiden rund bekränzt, 
Da ſind die Fluten dunkelgrün 
Und geiſterbleiche Mumeln blühn, 
Im Sumpfgarten unter der See 
Wähst Roſenbinſe und Fieberklee; 
Kein Bogel nimmt den Flug darüber, 
Am Ufer wächst fein Gras, im Fieber 
Der Zodesangft löſcht dort fein Wild 
Den Durft, fein Ab- und Zuflujs quilit, 
Die rothen Tupfen der Forelle, 
Sie funfeln wie Funken der Hölle... . 
Das Senfblei findet feinen Grund, 
Sa, wer es ausmwirft, geht zu Grund, 
Denn aus der Untief ruft's herauf: 
„Wer mich ermijst, den freſs ich auf!” 
Dimmringer. 
Waldeinfam, unergründlich tief, 
Wo niemals noch ein Vöglein rief 
„Helut,“ aus grünem Weiherjaum, 
Hielt ic) Lugaus in Buſch und Baum. 
Wann denfit du Freund? Juſt geftern Abend. 
Die Luft war wie Mädchenhaud labend — 
Flugs war mein Leibgurt abgezogen, 
Sch fchwelge in kryſtall'nen Wogen! 
Ringe um mich tänzelten Libellen 
Und folder Seejungfer der Wellen 
Schwimm’ ich mit kräft'gem Armdruck nad. 
Sie gaufelt mir voran, gemad), 


y 
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Dicht vor den Augen greif’ ich zu, 
Entwifht das Iofe Ding im Nu. 
Doc feltfam wiehert mein Gefelle. — 
Rumolt. 
Er witterte den Trug der Hölle, 
Iſt klüger wie ein Menſchenſohn, 
Der Hengſt; oft dacht' ich ſelber ſchon, 
Ach wärſt du doch ſo klug wie er, 
Den geifterfichtig ſchuf der Herr! 
Dimmringer. 
Er ſpitzte am Ufer die Ohren. — 
Ich fühlte mid) wie neugeboren, 
Die Seejungfer fie fhwebt im Blauen — 
Da muj8 ich nießen — niederfchauen. 
Rumolt. 
Auch Teufelsnadel nennt man ſie, 
Schwatzhaften Kindern nähet ſie 
Das Maul zu! 
Dimmringer. 
Gut, fo halt es denn. 
Ich mufs ins Waſſer niederjeh'n, 
Und feh’ im Karen Wellenptegel — 
Rumolt. 
Die Nixe!? 
Dimmringer. 
| Aber ohne Flügel, 
Ein lahend Mädchen-Angeficht, 
Zwei Augen, Sonn- und Mondenlidht, 
Und Iugen träumeriſch felbftverloren, 
Ein Seewunder aus Schaum geboren! 


Rumolt. 


Und ringelt auf die Schlangenglieder, 
Und ſchlingt euch zur Untiefe nieder, 
Ihr greift behende nach dem Schwert ... 


9* 
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Dimmringer. 
Ih war ja nadt. Doc ganz bethört 
Späh’ ich alsbald nach allen vier Winden, 
Des Spiegeld Urbild aufzufinden. 


Rumolt. 
Vergebens euer Trachten und Dichten... 


Dimmringer (fächelnd). 
Sp melden alte Rittergefchichten 
Und grauje Wafjernirenmären, 
Solch Begegnis aufzuklären. 


Pfingſtlied (im That). 
Eine einzig Licht 
. Zur Urbundespflicht 
Deiner Treuen Schar! 
Blich dein Gnadenſchein, 
Nichts iſt an uns rein, 
Nichts iſt klar und wahr. 


Was unklar ift, klär', 
Was verfohlt ift, nähr', 
Was entmarkt ift, ſtähl', 
Was zerftücdt ift, ſtau', 
Was vereist tft, than’, 
Was verwirrt ift, ſträhl'! 


Rumolt. 
Das Feld hat Augen, der Wald hat Ohren, 
Wer hören will, iſt nicht verloren! 


Dimmringer. 
Sp Hör’ pflichtſchuldigſt unterdeſſen, 
Für mid) drei Pfingſtjägermeſſen! — 
Weiß nicht, weldh” Zauber mein Gemüth 
Nach dem verträumten Waldweiher zieht.... 
(WIN nad) dem Moosteich gehen, Rumolt hält ihn zurüd.) 


’ 
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Rumolt ctritt dem Herrn in den Weg). 
Will uns ein böfer Geift umgarnen, 
Sp muſs uns erjt fein Schatten warnen. 
Ihr faht die Nir’ im Spiegelfchein, 
Drum laffet euch gewarnet fein! 
Im Teich dort, das weiß jedes Kind, 
Zumal wenn's Sonntagsfinder find, 
Verſank vor undenkbarer Zeit 
Die wunderfamjte Königsmaid 
Ob unmenfchlicher Lieblofigkeit; 
Glock' zwölf Mittags Pfingftfonntags heut’ 
Läſst die gejpenft’ge Schön’ fich jehn; 
Um jede Seele iſt's gefchehn, 
Die Folge leiftet ihren Winfen, 
Berfinfen muſs der Mann, ertrinfen! 


Mimmringer (Halb ſpöttiſch). 
Das wär’ fein Mann, der nicht entwifchte, 
Wenn fol) ein Fiſchweib nad ihm fischte! 

Rumolt. 

Das ftille Volk haſcht alle Zeit 
Den Mann, erpicht auf Sicherheit! 
Hier auf den Zwölfſtein aus ſchwarzem Grund 
Hebt ſich die Nix' zur Mittagsſtund'! 


Dimmringer. 


Bei hellem Tag läſst ihr euch ſchaun? 
Dann müfst ihr ſchön fein, feuchte Frau'n! 


Rumolt. 
'S ift nicht gehener, Herr, mit Schauern 
Hört’ ich des Weiher Schoßkind trauern, 
Das war ein Weinen und ein Winſeln, 
Ein Ächzen aus den Blumeninſeln! 
Du arme Seefei, ftöhnit gewiſs 
Um ein verlornes Paradies. 
Sprit einer Troft, fo gut er fann, 
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Das Ding hört einen traurig an 
Und wirft Kleinodien der See - 
Von Arm und Bruft, in Wuth und Weh 
Denn e8 münzet die Trügeriſche 
Goldmünzen aus Goldfchuppen der Fiſche! 


Dimmringer. 
Liegt auf der Hand, warum ſie ſtöhnen 
Des tiefen Grunds verfehmte Schönen! 


Rumolt. 
Oft lacht das Unding, will mit Singen 
Dem Herrn der Heerſchaarn Opfer bringen, 
Das Buſchwerk ſtillt, der Bach ſein Rauſchen, 
Dem Spiel des Widerhalls zu lauſchen. 


Dimmringer. 
Tlieht mit dem Lenz der Freudenwahn, 
Dann heißt's: verfungen und verthan! 


Rumolt. 
Oft wäſcht ſie mit ſchneeweißer Hand 
Ihr lilienduftig Hausgewand, 
Ihr Waſchknäuel wirft's Waſſer auf 
Bis zu der Lämmerwollken Hauf' 
Weiß jeder, der's im Thal erjchaut, 
„Daſs unfre Nix' ſchlimm Wetter braut!“ 


Dimmringer. 
Ja, ja, die Fiſchweibchen, die lieben, 
Sie filhen alle gern im Zrüben, 
Wird’ mancher fie zur Eh’ begehren, 
Wenn fie nicht jo fchlüpfrig wären! 


Rumolt. 
Der Seefei ſchwant was die Zukunft braut, 
Sie hat den Grund der Dinge erſchaut! 
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Dimmringsr. 
Mag fein; denn allzeit war Prophet, 
Wer ſich auf Urfah und Wirkung verjteht, 
Allein wer mag Propheten fragen, 
Die Zöpf' und lange Röcke tragen! 
Rumolt. 
Sie fliegt zu den Wolken hinan, 
Befiedert wie der Vogel Schwan, 
Site überhäuft den mit Gnaden, 
Der ihr Flügelfleid hafcht beim Baden, 
Wenn fie es vom Leibe ftreift, 
Arglos, daſs e8 ein Waghals greift, 
Der fie im Waſſer ſchwimmen fieht 
Dort, wo die Waflerrofe blüht! 
Dimmringer. 
Gewiſs, dem Freier blühn viel Freuden, 
Der Frauenfchwingen Tann befchneiden. 
Sie leiden all an Flatterſucht, 
Zumal Meerweibchen ohne Zudt. 
Am Zwölfitein bet’ ich im Sonnenlicht, 
Herr, in Verſuchung führ uns nid. 
(Er befteigt die Stufen des Zwölffteine.) 
Hab’ oft gehört und es gelefen, 
Daſs uns viel wunderbare Wejen 
In diefer märcengrufligen Welt 
Als Seelenneder zugejellt; 
(Er erhebt mit beiden Händen das Schwertkrenz feines entblößten 
Zmeihänders über das Haupt in feierlidem Beſchwörnngston.) 
Bon Pfingften bis zum Sonnwendtag 
Das Unnennbare frei jchweifen mag, 
Nachts fackeln Irrwiſch und Girregar, 
Der Elben traummandle Schaar; 
Erdwicht und Bergrief’ im wilden Wald, 
Senned und Nire haben Gewalt, 
Die Menſchenkinder zu befehden 
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In Liebesluft und Schwerenöthen, 
Schütz' uns, Herr Gott, du höchfter Meifter 
Im Reid) der Seelen und ber Geifter! 


Rumolt 


(iſt in abergläubiſchem Bangen Dimmringer zur Seite an dem 
Zwölfſtein in die Knie geſunken). 


Ich lach' zu ſchwarzem Tod und Teufel 
Und Glaubenswahn und Höllenzweifel, 
Ich fürchte Gott und Geiſter nicht, 
Wenn mich nur kein Geſpenſt auficht! 
(Während die Gruppe unaufgelöst verharrt, erklingt hinter der 
Scene das Tied Freudillas.) 
Freudilla (fingt). 
Eine meine Wafferrofe, 
Angen, Zangen, Binfen, Moofe, 
Grünen, gruneln in’der See, 
Wogen um die Wafjerfee ! 


Dimmringer. 
Wie glocenrein die Stimme lodet! 
E8 fliegt mein Puls, mein Odem ftocet. 
Das Waldthier feijelt feinen Lauf, 
Der Bogel hält im Fluge auf, 
Der Fiſch im Bade ftehet ftill! 

Rumolt. 

Verſchließ' dein Ohr, die Stimme will 
Dich locken nach den Graunbezirken, 
Das Lied bezaubert Buch' und Birken, 
Die Borke muſs vom Baſte ſpringen, 
Der Thurm ſich von der Kirche ſchwingen, 
Die At’ entwurzelt im Geweih 
Des Wild's das Lied der Waſſerfei! 


Freudilla (fingt). 
Waſſerfrauen, Waſſerfeien 
Singen, ſchwingen Ringelreihen, 
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Waflermühmlein ohne Ruh, 
Waflerrofe, das bift du! 
Dimmringer. 
Mein Herz ergrünt nad, langer Frift, 
Wenn Ion die Stimm’ bezaubernd ift, 
So glänzt die Säng’rin wie ein Licht! 
Von Angeficht zu Angeficht 
Will ich das Wunder aller Frau'n 
Am ew’gen Jugendbronnen fchaun, 
Des Wald's verhohl’'nen Neiz zu eripähn; 
Ich mufs der Seeroſ' ind Auge fehn. 
(Eilt nach der Richtung der vernommenen Stimme ab.) 


Zweiter Auftriff. 


Rumolt, ſpäter Freudilla. 


(Rumolt kniet an dem Zwölfſtein, die Stirn an die Steinſtufen 

eſenkt, Freudilla theilt das Gebüſch und läſst fi auf dem Hoch- 

itz des Zwölfſteins unbemerkt von Rumolt nieder, ihre langen 

feuchten Haare fluten ungebunden über die nackten Schultern, 

fie iſt in glitzernde durchſcheinende Gewande gehüllt, ihre Füße 
ſind golden beſchuht.) 


Rumolt (raunt wie zerknirſcht Zauberformeln). 
Sanct Johann will han vierzehn Mann, 
Sieben Klimmer, fieben Schwimmer, 

Hilf heil’ger Hans vor Schimpf und Schanden, 
Feſſeln, Kerfern, Eifenbanden, 
Baumes Fall und Wogenſchwall, 
Wolfsgereit und Schwerterjchneid, 
Natternſtich und Herenfchlich ? 
(Indem er da8 Haupt erhebt, erblidt er Freudilla vor fih auf 
dem Zwölfftein thronend.) 
Mein Herz fällt mir ins Kamiſol — 
(für fi, männlich gefaist). 
Pfingftfonntag! Traun, du fonnft di wohl? 
Ein fchmaler Fuß? Ein gold’ner Schuh? 
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Die Floſſenſcheid verhülleſt du! 
Korallen, Perlen, Bruſt und Ohr, 
Wem käme das geheuer vor? 
(Freudilla nickt lächelnd.) 
(beifeite) Ein Mädchen ſchlicht und ſittiglich 
Neigt wie die volle Kornähr' ſich; 
Das iſt mir allzureich geſchmückt, 
Macht ſehr bedenklich, wenn es nickt, 
(Er ſteht auf, ſie abergläubiſch ausforſchend.) 
Gott grüß dich, Magd, am Pfingſtſonntag! 
Freudilla 


(faltet das Gewebe, womit ſie ihr naſſes Haar trocknete, auf dem 
Schoße zuſammen). 


Ja, lieber Herr, ich wuſch den Sack. 
Rumolt. 
Um welche Zeit mag es wohl ſein? 
Frenudilla (unbefangen). 
Ja, Herr, es gehn zwölf Maß hinein. 
Rumolt. 
Ich mein', wie viel die Glock' geſchlagen? 
Frendilla. 
Gewaſchen will ich ihn heimtragen. 
Rumolt. 
Ich glaube, aus dir ſpricht ein Gauch. 
Frendilla. 
Ja, glaubt's der Herr, ſo iſt er's auch. 
Rumolt (qhalb für fich). 
Sie tft ein Irrgeiſt, die find witzig. 
Frendilla. 
Gelt, hinten rund und vorne ſpitzig? 
Rumolt (für ſich). 
Schon gut. (Zu Freudilla.) Nun, ſag', wie alt du biſt? 
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Frendilla. 
Weiß nicht, ob das zu ſagen iſt. 
Seit meinen großen Daumenzeh'n, 
Und die find gerade ſiebenzehn 
Und einen Korb voll. 

Rumsli (für fig). 
Kommt Zeit, fommt Rath! 

(Laut) Weißt, wer die Welt erichaffen hat? 

Frendilla. 
Nein, denn ich war ja nicht dabei. 


Rumolt (für fi). 
Sie leugnet Gott! (Laut) Nun, fage frei, 
Gehört die Ortnau auch zur Welt? 
Frendilla. 


Rumolt. 
Weißt, wo ſie iſt, die Welt? 
Frendilla. 


Rumolt. 
Nun alſo, wo denn? 


Freudilla. 
Hier im Wald drauß'! 
Rumolt. 
Ich kenn' und nenn' 
Die Nire nun, die mid) feriert. 
Sie fleucht, wenn fie bejchwöret wird! 
(Er beſchwört fie mit feierlichen Geberden.) 
Wohlauf, Ned und Nire, Alp und Zrud, 
Wohlauf, Elb und Zwergenbrut, 
Fahr aus, oberwärt® und unterwärts, 
Verſchon' mein Hirn und meid’ mein Herz! 
Du follft mein Gebein nicht neden, 
Du follft mein Fleiſch nicht Ichmeden, 


So, fo, la, la! 


Ei ja denn! 
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Du ſollſt mein Blut nicht trinken, 
Du follft in die Erd’ verfinten 
In aller Teufel Namen. Amen. 
Srendilla (erſtaunt lächelnd). 
Männlein, geh' fort! 
Rumolt. 
Weiblein, du auch! 
Sreudilla (tindlich heiter). 
Wenn du gehſt, ſo geh' ich auch 
Und weine nicht um dein junges Leben, 
Denn will ſich Einer niederlegen, 
Wird ſich ein Anderer erheben! 
Rumolt. | 
Traun, das ift ein faubrer Segen! 
Freudilla. 
Männlein, geh' fort! 
Rumolt. 
Weiblein, du auch! 
Srewdille. 
Wenn du gehft, jo geh’ ih aud. 
Rumolt (für fid). 
Das laſs ic) mir nicht dreimal jagen, 
Das hieße mehr als billig wagen; 
Sp unverfror’nen Nixrentüden 
Kehr' unſereins beherzt den Rücken. 
Ich ſuch' mein Heil in blinder Flucht, 
Das iſt kein Mann, wer Gott verſucht. 
(Er ſchlägt ſich behutſam in die Büſche.) 
Freudilla. 
Ein grauer Bart, ein greiſes Kind, 
Die Augen offen und doch blind! 
Lobt je ein Schwarzer Elfenbein, 
So muſs e8 weiß wie Ebenholz fein. 
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Dritter Auftritt. 


Freudilla U 

(ruht auf dem Zwölfſtein, ſtrählt mit goldnem Kamm das wallende 
Haar und ſpricht innig und ſinnig beim Schlichten der Geſträhne.) 

O liebe Sonne, ſcheine wieder, 

O ſchein' im goldenen Gefieder, 

O ſcheine du goldener Strahl, 

Beſcheine ſonnig all das All! 

Die Kinder ſitzen an dem Bronn' 
‚ Und bitten um eine warme Sonn. 

Sch ſträhl' und fträhl mein Strahlenhaar, 

Ich ſträhl' e8 wie die Sonne Klar, 

So lauter wie im Lauterbad) 

Die Welle rinnt der Welle nad, 

Denn rinnt fie über den neunten Stein, 

So wird fie immer klar und rein. 

Ich ſchnatze die verworrnen Flechten, 

Wer darf um eitle Dinge rechten? 

Ich ſchlichte meinen Strahlenſcheitel, 

Vor dir, o Sonn’, iſt alles eitel — 

Ich zopfe mir den dicken Zopf 

Als gold'ne Krone auf den Kopf, 

Und hüll' mich im Goldmantel ein, 

Klar wie die Sonn' im Strahlenſchein! 


Vierter Auffrift. 
Dimmringer und Freudilla. 
Freudilla 

(während Dimmringer ſie bewundert, halb ſingend). 
Sonn', Sonn', ſcheine, über Haine und Raine, 
Schein' über's Himmelsglockenhaus, 

Schau'n drei ſchöne Jungfern heraus, 

Die Eine ſpinnet Seide, 

Die And're wickelt Weide, 
Die Dritte geht ans Brünnelein 

Und fiſcht ein gold'nes Kindelein. 
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Mimmringer. 
Gott grüß' euch, Frau in aller Zucht, 
Gott grüß’ euch, die mein Auge ſucht! 
Ihr feid das allerfchönfte Weib, 
Die Seele je gewann und Xeib; 
Herrin de8 Hain’s, Fürftin im Thal, 
Gegrüßet ſeid vieltaufendmal! 
Frendilla. 
Dank, lieber Herr, für ſolchen Gruß. 
Dimmringer. 
Vergebt mir, wenn ich fragen muſs, 
Was mir auf meinem Herzen lieget: 
Welch Wunder hat es ſo gefüget, 
Daſs ihr in der Waldeinſamkeit 
Von Frauen unbegleitet ſeid? 


Freudilla (verklärt). 
Iſt alles nicht vorher beſtimmt? 
Mich wundert, was dich Wunder nimmt? 
Ich harre dein in Waldesmitten, 
Seit du ein Roſs haſt überſchritten, 
Bei dir, Freund, war ich allerwegen, 
Wo du zu Felde biſt gelegen, 
Ich ſchirmte deiner unterm Schild, 
Und war der Streit auch noch ſo wild, 
Ich hütete im fernſten Land 
Dich ſtets mit meiner freien Hand, 
Doch du gewahrteſt meiner nie, 
Die Freundin deiner Seele fieh'! 
(Erhebt ſich und breitet lächelnd die Arme aus.) 
Sc ſteh' auf einem breiten Stein, 
Wer mich Tieb hat, holt mid) ein, 


Dinmringer. 
Wohl mir, dafs ich den Tag erlebt, 
Zu fchauen, was mein Herz erjtrebt! 
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. Nichts Lieber's konnte mir gefchehn, 

Lenzlilie aus Himmelshöh’n; 

D daſs es immer alfo bliebe, 

Sp mein als dein zu fein in Xiebe. 
Frendilla (ernft). 

Das kann wohl fein, nimmft du in Acht, 

Was uns für immer einig macht. 

Dein bin id Ritter für und für, 

Nimmſt du Fein eh'lich Weib zu dir. 

Du lebft bis an deinen jüngften Tag 

In ew’ger Freude, ſonder Klag’, 

Wenn du fein eh’lih Weib heimführft! 

Dem jähen Tode aber wirft 

- Du rettungslos, mein Freund, verfallen, 

Führft du ein Eh’weib in die Hallen 

Des väterlichen Hauſes ein. 

Du darfjt wohl minnen, doch nicht frei'n. 


Dimmringer. 
Frau, ift da8 Alles wahr! Sag’ ja! 
Frendilla. 
Ja. 
Dimmringer. 


Schwöre mir! 
Frendilla (entſchieden). 

Ich ſage ja. 
Eichen, Buchen, Ellernholz, 
Und iſt da jemand noch ſo ſtolz, 
Der das ſagt, daſs ich das lüge, 
Der wett' mit mir um eine Fliege, 
Der wett' mit mir um einen Hahn, 
Mein ja, das ficht mir niemand an! 

Dimmringer. 

Du ſageſt es. Und ſoll es ſein, 
So ſoll's ſo ſein! Gottheit im Hain, 


6 
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Wie ſchließ' ich im Gebete ein 
Den Namen, der mir heilig ift, 
Geheiligt wie du's felber bift! 


Frendilla (überluftig). 
Ich Heiß’ nicht Ännchen und nicht Gretchen, 
Ich heiß’ nicht Bettchen und nicht Käthchen, 
Sc heiße minder und doch viel, 
Die dir zur Freude leben will. 


Dimmringer. 
Sp tauf ich euch, die Namenlofe, 
Treudilla, meine Wajferrofe! 
Mein Haupt neig’ ich der Frau zu Fuß 
Und bet’, gewähr' den erften Kuſs! 
(Er läſst fi) auf das Knie an dem Zwölfftein nieder.) 


Frendilla (ſeltſam Tächelnd, aber hoheitsvoll). 

Drei Küſſe follen mich erlöfen, 

Zu werden, was ich nie gemefen, 

Denn ic) erfcheine dir im Wald 

Nicht in der wirklichen Geſtalt — 

Erfchien’ ich dir wie Flut und Teuer, 

Geftaltet wie ein Ungeheuer, 

Drei Küffe drüf’ mir auf den Mund, 

So wird dir mein Urweſen fund! 

Küſſ' mich dreimal, erfchein’ ich dir, 

— Nicht unter'm freien Himmel hier, — 

In deinem Schloffe ganz allein, 

Fürwahr, da will ich bei dir fein! 

Erjehnet ſich dein Wunſch nach mir, 

So rufe mid), ich bin bei dir 

Und leifte, was dein Herz begehrt. 
Aimmringer. 


Der Wunſch, er fei mir nod) gewährt: 
Wem ich dich anvertraue? Was ? 


Frendilla (ausgelaffen). 


Was? Wenn e8 regnet, wird es naſs, 

Und wenn e8 fchneiet, wird es weiß, 

Und wenn e8 frieret, gibt es Eis, 

Und wenn es thawt, muſs Grün erftehn, 

Und alle Jungfern werden jchön! 

(Innig ernft.) Mein Lieb’, hab’ feine Sorg’ um mid), 
Wohin ih will, nun da bin ich, 

Denn Gott hat mir den Wunfd) gegeben, 

Von ihm ward mir ein freies Leben, 

Das fommt auch dir zu Gute bald. 


Ainmringer, 


Leb’ wohl, fo fchreit’ ich aus dem Wald, 
Dein Hauch weht rings wie frifche Beilchen ! 


Frendilla (ſchelmiſch.) 


O wart' ein Weilchen, bleib' ein Weilchen 
Und laſſe dich ein Weilchen nieder 

Und komm' und ſage mir es wieder, 
Wenn du ein Weilchen ruhſam biſt. 


(Dimmringer mit dem Antlitz von Freudilla abgewendet, läſst 

ſich auf dem Eichenſtrunk im Vordergrunde nieder, Freudilla 

erhob fich vom Zwölfſtein, und verſchwindet im Gebüſche hinter 
demſelben.) 


Fünfter Auftritt. 

Aimmringer (allein). 
Ich bin’s. Bei Gott, entfchwunden ift 
Die Sonne meiner Waldesfreuden. 
Die Sonne wills, ih muſs es leiden. 
Ein Abenteuer wie gemacht, 
Dass ein Aug’ weint, das andre lacht; 
Doch fag’ mir einer, was der ift, 
Der nicht fein Leben voll genießt? 
Pöhnt, Ritter Stanfenberg. 10 
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Sechster Auffritt. 


Dimmringer. Rumolt. 


Dimmringer (zu Rumolt). 


Da jteht der Mann wie angefroren, 
Mit offnem Mund! 


Rumolt (ichier athemlos). 
Ihr ſeid verloren. 
Die Unholdin habt ihr geſehn! 


Dimmringer. 
Trau'n, keine Huldin iſt ſo ſchön. 


Rumolt. 
Schön? Halb Fiſch, halb Weib — ein ſchönes Ding, 
Ein Krötenaug', ein Froſchdäumerling! 
Das Meerweib hat dir's angethan, 
Du armer, gottverlaſſ'ner Mann! 


Dimmringer. 
Man küſſe Nixen ohne Grauen, 
So werden ſie verliebte Frauen! 


Rumolt. 


Der Sohn des Vogts von Staufenberg, 
Verſuchte einſt das kühne Werk, 

Er ſchwor der Nixe Hoch und theuer, 

Zu wagen das kühne Abenteuer. 

Beim erjten Rufe fcheut er nicht, 

Sie war ganz hübſch von Angeficht, 
Nur an der Hand, ſtatt Fingerlein, 

Sah man fünf Zrichterlöcherlein, 

Ein Sclangenihwänzlein für den Fuß — 
Die Nire rief beim erften Kuſs: 
„Sebald, nimm dic) wohl in Acht, 
Einmal war es recht gemacht!“ 

Zum zweitenmal kam er befiegeln 
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Sein Wort! Ein Weib mit Drachenflügeln 
Und Drachenſchwanz .... 

Dimmringer. 

Sebald, hab’ Acht! . 
Zweimal war es recht gemacht! 
Rumolt. 

Zum drittenmale ſah der Tropf, 
Ein Drachenweib mit Krötenkopf, 
Sebald flüdtet .... 

Dimmringer. 

Sebald, hab’ Acht! 

Zum drittenmal war’ ſchlimm gemacht. 


Rumolt. 
Bald freit er drauf. Beim Hochzeitsmahl 
Auf Staufenberg, im Ritterſaal, 
Bekam die Decke einen Spalt, 
Woraus ein Tropfen Herrn Sebald 
In's Eſſen fiel, den ſchluckt der Herr 
Und ſchluckte keinen Tropfen mehr. 
Man ſah, nur droben an der Ded’ 
Stahl fih ein Schlangenfhwänzlein weg! 


Dimmringer. 


Ich feh’ nur Gottes Finger walten; 
Herr Sebald hat nicht Wort gehalten. 


Rumslt. 

O heil’ger Geift, o komm’ und gieß’ 

Dem Herrn dein Heil in's Herz.’ 

| Dimmringer (fitend). 

„Gieß', gieß'!“ 

Ruft er, wie der Pfingſtvogel ſchreit. 

Als Gott der Herr vor langer Zeit 

Von allen Waldthieren einen Bronnen 

10* 
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Sich graben ließ, ift nur entronnen 

Der Buntſpecht mit buntem Gefieder, 

Dem war der Grabenſchmutz zuwider ; 

Dorf drum aus feinem Bronnen trinfen, 

Nun fhludt er Pfützen, welche ſtinken, 

Und ſchreiet er ſein: „Gieß', gieß', gieß!“ 

Um Regen, regnet's auch gewiſs, 

Liegt auf dem Rüden der eitle Ged' 

Und fehrt die Beine zur Himmelsde, 

Und fürdtet, der Himmel ftürze ein, 

Wollt er nicht Himmelsftüge fein! 

Rumolt. 

Hm, hm! Ich denk': „Pfingſten Bier holen,“ 

Und dann „Ausſaufen, mehr holen,“ 

Und „haſt gekauft, bezahl' es auch“ 

Zu ſchreien iſt Pfingſtvogelbrauch. 

Hört ihr wie juſt der Pfingſtvogel ſchreit? 

Das heißt, dies Jahr wird noch gefreit. 

Der Vogel prophezeit, ſchau, ſchau, 

Du nimmſt die Nix zu deiner Frau! 
Dimmringer (erſchrocken). 

Ich höre den Baumhacker hacken! 

Das heißt: Mir ſitzt der Tod im Nacken, 

Pfingſtvogel zimmerſt mir den Sarg? 

Holzſpähne ſtieben Rind und Mark! 


Frendilla (ſingt im Buſche). 
Eine meine Meeresroſe, 
Meeresherrſcherin, du Große, 
Meeresfrau mit gold'nem Schuh', 
Minnekön'gin, das biſt du! 
Rumolt 
(kniet auf die Plattform des Zwölfſteines, ſpäht nach dem Weiher). 
Fort! Durch die Lichtung am Weiher 
Spielt ſiebenfarbig der Nixe Schleier. 
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Streift Gürtel ab und das Gewand! 
So fam fie, jo aus Gottes Hand! 


Dimmringer 
(fpäht neben Rumolt auf den Stufen des Zwölfſteines had) dem 
Weiher; jchier trinken in Bewunderung). 
Sie kauert in das Raſengrün 
Und legt die gold’nen Schuhe Hin 
Und badet ihre Locken helle 
Im Spiegelfchein der lautern Quelle 
Und badet fie im Flaren Bach, 
Strählt fie mit gold’nem Kamm darnad) 
Und tritt mit Ferſen das Gefträhn, 
Verhüllt ganz in des Mantels Mähn'! 
Rumolt, 
Und badeit du bei Tag und Nacht, 
Wirſt weißer nicht, al8 Gott dich gemacht! 
Dimmringer, 

. Du liebe Frau vom falten Bronnen, 

Beicheer” ung Armen warme Sonnen! 
Rumolt. 

Da muſs der Menſch zugrunde gehn, 

Die Teufelin iſt engelſchön! 

Dimmringer. 

Meerwunder, niemand ungeſtraft 

So unbegrenzten Liebreiz errafft! 
Rumolt. 

Bei mir da hat es feine Gefahr, 

Doch ihr geht grad in die Schwabenjahr”, 
Da blüht euch nod) der dümmite Streich: 
Mein’ Seel, doch drum beneid’ ich euch! 

Dimmringer. 
Herzliebe ift fein leerer Wahn, 
Die Nire hat mir's angethan, 
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Ich raube zur Pfingitfonntagsfeier 
Des Meeresweibes Flügelichleier — 
(Man hört Glodengeläute.) 
Weh' mir, getaufter Glockenklang! 
Feſt bannt mich heil’'ger Pfingftgefang. 
(Die Gruppe lauſcht unaufgelöst an dem Zmölfftein dem Geſange, 


der aus dem Thale näher bringt, Dimmringer verbirgt fein Haupt 
in den Händen.) 


Pfingfigefang. 
Komm’, Heiliger Geift! 
Sieben Gaben weihſt 
Du der treuen Bruſt, 
Furcht des Herrn und Fleiß 
Krön’ dein Siegespreis 
Ew’ger Himmelsluft. 


Ende des erften Aufzuges. 


Bmweiter Aufzug. 


Pfingftmontag. Schloſshof auf Burg Staufenberg. 


(Im Hintergrund Herrenhaus mit mächtigem Portal und drei 

Stufen hoher Vorwarte, rechts und links Seitenflügel mit breiten 

Eingangsthoren. Der Hofift wüft. Steintrümmer moosüberwucdhert. 

Säulenfchäfte epheuumrankt, Buzköpfe der Edfteine und Negen- 

röhren von Farrenkraut a wilde Rofen blühen allent- 
alben.) 


Erfter Auftritt. 


Dimmringer ruht der Quere nad) auf der Vorwarte des 
Hauptportales auf feinem Echilde, den Helm unter dem Haupt. 


Rumolt und Rojsbuben im Vordergrunde. 


Rumolt 
(ohne Dimmringer zu ſehen, zu den Roſsbuben, fie find in feine 
weiße Hemden gekleidet, weiße Beinkleiver an grünen Hofenhalftern, 
rothe Schärpen um den Leib, an welchen Weidmeffer befeftigt find, 
lange Peitichen in Händen). 
Rofsbuben alle, Mann für Mann, 
Pfingftreiter, das war wohlgethan, 
Dass ihr dem Herren Huldigt heut’ 
Juſt im Pfingſtmontagsſpiel. Kandsleut’ 
Fein facht, Habt Acht, bis er erwacht, 
Dann Hatjcht mit Peitſchen, dafs es Fracht; 
Den König aus Mohren jpiele ich, 
Schwärz mid mit Kienruß fürchterlich! 
(Die Rojsbuben ziehen fi) zurüd.) 
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Zweiter Auftritt. 


Rumolt. Dimmringer. - 


Rumolt (ausblickend). 
Schläft er denn heut', bis ihm die Sonn' 
Ins Bett ſcheint? — Da liegt der Menſchenſohn 
Breit unter freiem Himmelszelt, 
Als läg' er wider Heiden zu Feld! 
Sein Lager iſt der Heeresſchild — 
Wer weiß, wo er Nachts ſich tapfer hielt? 
Sein Kopfkiſſen der blanfe Helm, 
Wacht auf, denn — fagt der Bauer, der Schelm, — 
„Wer fich heut’ zulekt aus den Federn macht, 
Wird als Pfingjtlümmel ausgelacht!“ 


Dimmringer (Halb fchlaftrunfen). 
Gönn’ mir die Ruh’, ſchlaf' Kindlein, ſchlaf', 
Im Garten gehn die Schaf’, mein Schaf 
Hat gold’ne Schuh und weiße Füß'! 
Rumolt. 
Ein Wolkenſchäfchen, die ſind füß. 
Nicht auf das and're Ohr gelegt, 
Mit Roſen iſt das Bett beſteckt, 
(deutet nach der Morgenröthe.) 
Mit rothen Roſen, grünem Klee, | 
Mit Nelken bedacht, wach’ auf und ſteh 
Auf. 
Dimmringer (ſelig ſchaflullig, 
Eia, ich ſchlaf' ſo gern wie du, 
Willſt nicht glauben, ſieh mir zu, 
Schau du nur, wie ich ſchläfrig bin, 
Nach Schlaf, nach Schlaf ſteht all' mein Sinn. 
Rumolt (ſchier ammenzärtlic). 
Wünſch' gute Nacht, von Roſen das Dach, 
Von Morgenroſen, von Maien das Neſt, 
Wollt', daſs du ein Englein auch d'rin hätt'ſt! 
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Mimmringer (in tränmerifcher Berzüdung). 
Mic wehen Engelslüfte an 
Von Majoran und Thymian, 
Des ſüßen Leibes Würzeblum’ 
Wahr’ id) im Herzensheiligthum, 
So jhmedig wie der Wein vom Rhein! 
Die Roſen wachſen groß nnd Klein, 
Sie wachſen hoch und wachſen nieder, 
(ftebt auf und ſtreckt ſich.) 
Grüß’ Gott, Herr Tag, ich ſtreck' die Glieder. 
Rumolt (tuftig). 
Ja zwifchen Ofternzeit und Pfingften, 
Da find die Tag’ am allerlängften, 
Da ziehn die Küh’ Pantoffel an, 
Bon Schmalzblumen und Baldrian; 
Da gehn die Bauern auf Stelzen, 
Die fi) zu lang’ im Bette wälzen 
Pfingitmontag, müſſen Pfingftlüämmel fein. 
Man bringt ihn ſchon ins Schloſs herein. 


Mimmringer. 
Sein Aufzug Toll willkommen fein. 


Dritter Auftritt. 


Dimmringer, Rumolt, Pfingftreiter und Volk. 


(Dinmeinger auf ber Plattform der Vorwarte, da8 Volk gruppiert 
fih an den Seitenflügeln.) 


Dfingftreiter. 


(Drei Rofsbuben treten vor, ſchnalzen dreimal mit ihren Peitſchen 
und ſprechen im Chorus.) 


Macht Plat, maht Pla mit Weib und Kind, 
Der Pla muſs frei fein, wo wir find, 

Denn unsre Gejellen reiten ein, 

Sie reiten in den Hof herein. 

. Betrete niemand diefen Plat, 

Sonſt klatſcht die Peitſche ſchmitz und ſchmatz! 
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(Die andern Burſchen treten auf.) 
Woher, woher treibt euch der Wind, | 
Dass Stiefel und Sporn fo ftaubig find ? 


Platzmeiſter (vor der anderen Schar der Pfingftreiter). 
Über alfe meine Wiefen und Ader, 

Was geht dich's an, du junger Leder; 

Ich ritt daher von Si- Sa- Sadien, 

Da wo die fchönen Mädchen wachſen; 

Hätt' ich bei Zeiten draufgedacht, 

Hätt’ id) ein Dukend mitgebracht. 


Erfen drei Dfingflreiter (indem fie klatſchen). 


Kamerad, Kamerad, das war nicht Necht, 

Solch Mädel jeder Roſsbub möcht! 
(Der Meaienführer tritt auf, er ift in Grün und Weiß gefleidet 
und trägt den Maien, einen zehn Fuß langen Ejpenftamm, defien 
Zaubmwipfel mit bunten Tüchern, Bändern und Frlittergold 

geſchmückt ift.) 
Wer bift denn du und fiehft fo brav, 
Als wie Maikönig Blumengraf? 


Maienführer. 


Maienführer bin ic) genannt, 

Den Maien führ' ich in der Hand, 

Ein blanfes Schwert an meiner Seiten; 

Mit jedem Eismann mujs id) ftreiten, 

Schlägt er mich, ich darf nicht Flagen, 

Wil nur den Maien höher tragen. 

Schlägt er mid, daſs der Maien fällt, 

Mein Arm den Meaien Hochauffchnelit 

Immer und immer mit frifhem Muth, 

Der Maien kämpft und ftreitet gut! 
(Rumolt, der fi) beim Auftritt der Pfingftreiter zurüdzog, er- 
iheint, al8 König aus Mohren, Antlit und Hände rußgeſchwärzt, 
Goldpapierfrone auf dem — peißes Hemd und ſchwarze 

arpe. 
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Pfingſtreiter (tklatſchen). 
Woher, woher, du Zeiſelbär, 
Aus welchem Schornſtein kommſt du her? 
Rumolt (murrig und knurrig). 

Ich bin der König aus Mohr- Mohr⸗ Mohren, 

Hab Land und Leute all verloren, 

Land und Leut' und Gut und Geld, 

Schlaf' lieber im Bett' als auf dem Feld. 
Ich bin der König von Ofenloch, 

Der Maiengraf verjagt mich doch. 

Im Felde meines Sleichen nicht wohnt, 

Sch herrſch' im Herbit- und Wintermond’. 

Maienführer. 
Schläfſt allzulange, jchwarzer Wann, 
König Grünewald jagt did ans dem Tann! 


Alle Pfingftreiter (indem fie Hatichen). 
Wer kommt denn da heran, heran, 
Ein weißer Mann, ein fauler Mann? 


Weißer Mann 
(mit weißem Haar, weißem Überhemd, weißer Zipfelmütze und 
rother Schärpe). 
Ih bin der Mann aus Ach- Ad» Achen, 
Bedeck' mit weißen Schneeleilachen 
Das Land, fahr” über Main und Rhein, 
Sud)’ nad) dem ſchönſten Meägdelein. 
Arbeit’ nicht gerne und nicht viel, 
Braud)’ Teinen Nechen, feinen Stiel, 
Brauch' Feine Gabel zum Heuumfehren, 
Wil nur den Wein im Glaſe leeren, 
Ich trin® gern Bier und trinf gern Wein 
Und diefer muſs vom Beten fein. 


Maienführer. 
Das unfer Bruder ſchlemmen kann, 
Das fieht ihm jeder Roſsbub an. 
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Scenft ein, jchenft ein, fo Wein als Bier, 
Das bring’ ich den zwei Brüdern hier! 
(Die Rofsbuben jchenten dem Könige aus Mohren ein Glas 
Wein und dem weißen Mann ein Glas.Bier ein, beide trinken, 
wie e8 der Chorus der Pfingftreiter vorjchreibt.) 


Kühr an das Ding da, Yu, Yu, Su, 
(Beide ergreifen das Glas.) 
Zrin? aus das Ding da, Su, Su, Fu. (Beide trinken.) 
Se’ ab das Ding da, Yu, Yu, Ju. (Seen ab.) 
Schluck’ aus das Ding da, Ju, Ju, Ju. (Schluden aus.) 
Gib's ab das Ding da, Fu, Ju, Ju! 
(Die Gläſer wandern von Hand zu Hand, werden gefüllt und 
| ausgeftochen.) | 
Pfingſtreiter (klatſchen). 
Wer kommt heran und führt heran 
An Stricken den gefang'nen Mann? 


Meiſter Hämmerlein 

(ſchwarz⸗roth gekleidet, mit blankem Richtbeil, bringt den Pfingft- 
lümmel gefeſſelt. Der Leib desſelben ift ganz in Eichenlaub 
ehüllt, er hat einen langen künſtlichen Hals, darauf ſteckt ein 
5*— Kopf mit langer, ſpitzer, grüner Laubmütze, das Antlitz 

desfelben iſt mit einer Maske aus Baumrinde verhüllt). 

Egenolf (als Meiſter Hämmerlein). 

Meiſter Hämmerlein bin ich genannt, 

Den Strid führ' ic) in meiner Hand, 

Ich kam geritten, nicht gegangen, 

Und hab’ den Pfingftbug aufgefangen, 

Hab’ ihn erwiſcht im Land Schlauraffen, 

Er hat den Heut’gen Tag verjchlafen. 

Maienführer, 
Dem Lümmel fei der Stab’ gebrochen, 
Das Zodesurtheil iſt geiprochen. 
Hadelin 

(als Pfingſtbutz bockt und bückt ſich drollig nach allen Seiten). 

Hollah, hollah, bin auch noch da, 

Bin heut gar zu früh aufgeſtanden, 
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Allzulang’ vor dem Bett geftanden, 
Und Laufch’ und Iof’, wer reitet, wer fährt, 
Daſs ich nicht der Allerlekte werd”. 
Der Allerlegte bin ic) geworden 
Und komm’ in den Pfingftlümmelorden. 
Mein Röfslein, mein Röfslein hat gold’ne Bollen, 
Die Könnt ihr, Mädchen, zufammenholen! 
Meifter Hänmerlein, 
Nur till, nur ſtill und nicht jo laut, 
Der Pfingftbug ift die faulfte Haut, 
Drum ſchlag' ich ihm den Kopf herab, 
Weil er ein böſes Beiſpiel gab. 
Alle Pfingſtbuben 
(mit Jubeln und Peitſchenknallen, während Meiſter Hämmerlein 


dem Pfingſtbutz, der auf einen Steinblock niedergezwungen wird, 
den Kopf abſchlägt.) 


Man ſchlägt dem Lümmel den Kopf herab, 
Weil er uns böſes Beiſpiel gab. 


Maienführer (ſhwingt feinen Maien). 
Ich pflanz' den Maien hoch ins Feld, 
Wer ihn erreicht, erhält Gut und Geld! 


(Er eilt mit gewaltigen Sprüngen davon, die andern Roſsbuben 
und das Volk ſtürmen nach.) 


Alle. 
Wer ihn erreicht, erhält Gut und Geld! 


dierter Auffritt. 
Dimmringer, Rumolt, Hadelin, Egenolf. 


Dimmringer 
(während ſich Egenolf, Hadelin und Rumolt ihrer Verkleidung 
entledigen, im Vordergrund für ſich). 
Im Spiel des Volks iſt ernſter Sinn; 
Der Jahr'sheld iſt Held Maiengrün, 
Er gibt dem König Ofen zu leben 
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Und fpeist und tränft den Schnee daneben. 
Im Pfingftbug Föpft man den faulen Knecht, 
Der feiner Feldarbeit gerecht. 

Hadelin (ungemein Iuftig). 
Erfennft du uns nicht, Dimmringer ? 


Egenolf (etwas geziert).. ’ 
Sag’ Peter, ſag', wer bin ich, wer? 
Hndelin. 
Wir kamen ihm zur Ehr' vermummt! 


Egenolf. 
Nun ſteht er da und iſt verſtummt. 
Dimmringer. 


Mir ſchlägt das Herz bis an den Hals, 
Ich hab' kein andres Wörtlein als — 


Rumolt. 


Dimmringer. 
Gott ſei Dank, euch ſchmück' ich wieder 
An meine Bruft, Tiebwerte Brüder. 
(Er hält fie beide herzlich umſchlungen.) 
Unfaſsbar. Aufgeſchoſſen ſeid 
Ihr hoch in ſtrammer Männlichkeit; 
(Zu Egenolf.) Du ſiehſt dem’ edlen Bater gleich. 


Rumolt (bärbeifig). 
Nur zu. Mir wird Schon windelweid. 
Dimmringer (zu Habelin). 
Du trägft der Mutter klare Züge! 
Rumolt (Halb für fi). 
Vom Kehrblatt aus, weil ich nicht Tüge. 


(Laut.) Da mufs ſich Einer fchedig lachen, 
Seht nur, was fie für Weſens machen ! 


Kun? 
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Seit Tagen fit man da und harrt, 
Dann kommt die Herrichaft, nedt und narrt! 
Dimmringer. 
Bärbeiß'ger Poltrer, fcheer dich fort! 
Egenolf. 
Unluſtig in dem Eulenhort 
Bil Unjereiner Einfehr bier, 
ewohnt an höf'ſche Sittenzier. 
Der Moder qualmt im ganzen Haus, 
Wie hielt man das ald Knabe ans? 
Rumolt. 
So putz' die Naſe unterdeſſen! 
Er hat ein Mädchen aufgegeſſen 
Und ihre Zöpf find ihm geſchloffen 
Zur Naf’ heraus, dörr’ fie am Ofen. 
Egenolf. 
Der Mann hat Lederhoſen an, 
Die Karrenſalbe klebt daran. 
Hadelin. 
Der König ladet zum Turnier 
Den Tugendſtern der Ritterzier, 
Durch uns Herrn Peter Dimmringer — 
Das wird ein Leben! 
Egenolf. 
Welche Ehr'! 
Rumolt. 
Vom Hof fährt Hoffart hart! 
Hadelin. 
Zu Roſs, 
Ahi! Wir zieh'n auf's Königsſchloſs! 
Dinmringer. 
Ich Hab’ um Gottes Lohn geftritten 
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Und mir fein irdifh” Gut erritten, 
Bin für den Hof nicht ausgerüftet, 
Hadelin. 


Wir hofften, Herr, daſs Ihr erliſtet 
Im heil'gen Land für uns etwas. 


Dimmringer. 
Ich focht ums Kreuz! 


Egenolf. 
Sieh' da, o Spaſs, 
Dich ſchmückt ein königlicher Gurt. 
Dimmringer. 
Ich habe die herumgeifternde Frau 


Erlöfet in der Ortenau, | 
Heut Nachts, j 


Rumolt (für fi, erichroden). 

Dacht' ich's doch, das Waſſerweib! 
(Zu Dimmringer.) Drum lagt ihr da wie todt am Leib, 
Schlaftrunken, wachsbleich um die Naſe. 
Erzählt, daſs ich das Wunder faſſe! 


Dimmringer 

(glühend, das Ereignis noch einmal durchlebend). 
Sie wird erlöſet, wie ihr wiſst, 
Von dem nur, der ſie dreimal küſst 
Und der, bei Leib, nicht zagt und graut, 
Wenn er ſie ſchreckbar vor ſich ſchaut. 
Rauch, Dampf und Feuer, heiß und kalt, 
Spie ſie in erſter Ungeſtalt. 
Da faſst' ich mir ein Herz und ſchloſs 
Um ſie die Arme ſchreckenlos 
Und bohrt' ihr in den Flammenmund 
Den erſten Kuſs aus Herzensgrund. 
Da reichte ſie mir dieſen Gurt, 
Kein ſchön'rer einem König wurd'! 
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Rumolt. 
Ihr Anhauch hat euch nicht verbrannt? 
Hadelin (bei Seite). 
Verbrannt in fie ift fein Verſtand. 
Egenolf. 
Gab ſie dir auch den ſchönen Ring? 
Dimmringer. 
Viel tückiſcher wie Treibeis im Strome 
Ein Schifflein ſtürzt, war's, da ich komme 
Sie ſchaun als zweites Ungethüm, 
Das mich umrast in Groll und Grimm. 
Mich überlief die Gänſehaut 
Am ganzen Körper, daſs mir graut, 
. Ich raff' zuſammen alle Kraft 
Und küſſe fie in Leidenfchaft. 
Rumolt. 
Und bliebt verſchont vom Leichenfroſt, 
Als Ihr die Unholdin gefost? 
Dimmringer. 
Eisfalt faſſ' ich die eiſ'ge Hand 
In meiner Hand, die fich entwand, 
Und mich beringt mit ihrem Xing, 
Schön, wie ihn nie ein Held empfieng! 
Hadelin (bei Seite). 
Sie dadıte, ift der Mann beringt, 
So ift der Bräutigam gedingt! 
Egenolf. 
. Wie famft du zu dem NRitterfchwert, 
Herrn König Heinrichs felber wert? 
Dimmringer. 
Zum drittenmale naht ſie mir 
Als ſchlangenſchwänzig' Krötenthier, 
Pöhnl, Ritter Staufenberg. 
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Haucht Peſt und Giftqualm aus dem Rachen, 
Die meine Sinne wirblich machen. 
Es ſträubet ſich mir jedes Haar 
Hoch auf, als ob's lebendig war, 
Die Katze lief mir übern Rücken, 
Harr' aus, das Wagnis muſs dir glücken! 
Die Peſtilenz betäubt mich, glaubt, 
Ich ſchlug um mich und Haupt an Haupt 
Dem Scheuſal preſſ' ich meine Lippen 
Ans Unthier, daſs ihm alle Rippen 
Im Drachenleibe berſtend krachen — 
Ich kam zu mir. Da reicht mit Lachen 
Das ſchönſte Weſen von der Welt 
Dies Prachtſchwert mir! 
Hadelin (Halb für ſich). 
Ein wadrer Held, 
Der Gott weiß was hat feurig küſſen 
Dem Weibe zu Gefallen müfjen! 
Rumolt (ſchreckbar ernft). 
Vergrabet ſie, nie war ein Segen 
An Nixengaben je gelegen. 
Egenolf. 
Kein Traum ift ſchöner! 
Hadelin. 
Luſtig, Brüder, 
Ein reiches Weib bringt alles wieder. 
Dimmringer (entſchieden). 
Sp freit! Ic) bleibe mmvermählt. 
Egenolf. 
Ein Hageftolz ? 
Hadelin (übertuftig). 
| Der wird gequält 
Als Geift auf dem Sterzinger Moos! 
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Die Hageftolze, Klein und groß, 
Sie müſſen dort den Nebel fchöbern, 
Durch Siebe die Schneefloden ftöbern, 
Dann müfjen fie dort Linſen lejen 
Und klafterhoch aufjtapeln, mit Beſen 
Meerjand auffehren und Stride . 
Draus drehen, an tauſend Stüde 
Ameijen, welche die Erd’ aufwühlen, 
Die Rüſſel ringeln, ihnen zu ftillen 
Das Wühlen, zulett, darf man trau'n, 
Weiß ſchwarzen Gänſekoth kau'n. 

Rumolt (jehr ergötzt). 
Gut Mahlzeit! 

Hadeliu. 


Zopp!. 
Rumolt. 
Topp, Hadelin! 
Kernknapper Witz und friſcher Sinn. 
Egenolf (zu Hadelin). 
Du biſt zum Hofmann nicht geboren. 
Rumolt. 
Sein Mutterwitz iſt unverloren, 
Ein Hofgeck iſt kein Mannesbild. 
Egenolf. 
Habt ihr auf jemand angeſpielt? 
| Rumolt. 
Wer meld't, der bellt. Was geht's mich an? 
Egenolf. 
Was ſagt der ungeſchlachte Mann? 
Rumolt. 
Daſs euer Edlen keiner ſind. 
Dimmringer (Egenolf beruhigend). 
Der Bär Ihwakt wie ein Wickelkind. 
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Rumolt. 
Ein Widelfind? Sagt Zottelbär! 
Ein Wickelkind, das Fränft mich fehr. 
(Kraut fi) ſchmollend.) 
Mimmringer. 
Wohlan, fo knurr' mit mir allein! 
Seht, id) will unvermählet fein, 
Ich gründe mir fein Cheheim 
Und geh’ nicht auf den Vogelleim. 
Soll einer aus dem Kleefacd langen, 
Den Kleeaal unter Hundert Schlangen ? 
Die Liebe, fie gedeiht nur frei, 
Das Ehejody bricht fie entzwei, 
Der Minne hohe Königin 
Kann nicht den Ehefarren ziehn! 
Hadelin. 
Soll unſer alt' Geſchlecht ausſterben, 
Verzichten auf rechtmäß'ge Erben, 
Erlöſchen unſ'res Namens Zier? 
Der Ehſtand iſt kein Wehſtand mir, 
Ein Schlaukopf findet Hinterthüren, 
Die aus der Eng' ins Weite führen. 
Dimmringer. 
Wär’ das nicht Falſchheit oder Liſt, 
Die Männern vom Schwerte uneigen iſt? 
(Halb für ſich.) Zufriedenheit, das höchſte Glück, 
Wobſt du Meerwunder in mein Gefchid. 
(Zu den andern.) Es liebe jeder, was ihn freut, 
Ich lob' mir meine Einfamfeit! 


Fünfter Aufteift. 
Borige Maienführer mit den Rofsbuben. 
Moienführer. 
Wir treten ein, wir treten feft, 
Ich grüß’ den Herrn und feine Gäſt'; 
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Grüß’ ich den Einen, den Andern nicht, 
Sind wir die rechten Pfingftbuben nicht. 
Pfingftbuben find wir, hochgebor'n, 

Auf unferm Ader wächst fein Korn, 
Auf unjern Wiefen auch fein Gras, 
Ihr Kameraden, was ſoll uns dag? 
Wi unfer Herr das Pfingften verbieten, 
Wer foll ihm dann die Röfslein hüten? 
Wir reiten unten, wir reiten oben, 

Wir reiten Brüden in den Boden, 

Mit was fann man fie wieder machen? 
Mit gefott'nen und gebrat’nen Sadıen. 
Wie lohnt man’s, dafs wir hergeritten? 
Mit altem Wein und KRucdjenfchnitten! 


Dimmringer (etwas verlegen). 
Wir geben, was wir haben, gern. 


Hadelin (bei Seite). 
Ein goldnes Nirlein ohne Kern, 
Wir haben wenig Moos im Beutel. 
Egenolf. 
Die ird’schen Güter find nur eitel. 


Rumolt. 


Lobt eu're Herren, die edlen Spender, 
Zerleget euch den Sechzehnender; 
Auf's Ylatt traf ihn heut Nacht mein Bolz. 
Ein Stüdfajs in vermürbtem Hol; - 
Don Tirnewein, das grub ich aus, 

(Bei Seite zu den Herren.) 
Hob Nachts den Schag im Kellerhaus 
Fürſorglich für das heut'ge Felt! 


Dimmringer. 
Er forgt für unfer aller Beſt'. 
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Pfingſibuben. 
So knallen wir dem Herrn zu Lohn, 
Gott Vater ſchütz' ihn und Gott Sohn. 
(Sie gehen knallend mit Rumolt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Dimmringer. Hadelin. Egenolf. 


Hadelin. 
Da ſeht ihr ſelbſt, wie Noth es thut, 
Bei Hof zu ſuchen Ehr' und Gut? 
Egenolf. 
Des Königs Gnade lud dich ein, 
Du darfſt nicht ungehalten ſein. 
Er hat uns, väterlich gewogen, 
In Ritterzucht herangezogen. 
Dimmringer. 
Gut denn, ſo übet Treu' und Pflicht, 
Allein dem Zwang' gehorch' ich nicht. 
Egenolf (dringender). 
Es rühmt in dir den beſten Mann 
Der König, den man finden kann. 
Dimmringer. 
Er rühmet mich nach meinem Sinn, 
Sagt er, daſs ich genügſam bin. 
Hadelin (zwingender). 
Spiel' du uns keinen ſolchen Streich, 
Dein Steigen macht uns Alle reich! 
Ich weiche nimmer von der Stell'! 
Dimmringer. 
Sei fein geduldig, Herzgeſell; 
Man ſoll mir nicht Gewalt anthun? 
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Egenolf (u Habelin). 
Sch den, wir laſſen e8 beruh’n. 


Hadelin (aufbraufend zu Egenolf). 
Pfui! Dir verzagt das feige Blut. 
Ein Weib befcheert mir Hab’ und Gut 
Bei Hof! 
Egenolf (zu Dimmringer). 
Laſs dich erbitten ? 
Hadelin (trogig). 
Ich bin nicht zwecklos ausgeritten. 
Dimmringer. 
Sp unbegründet Ungeftüm 
St unf’rer Würde nicht geziem, 
Zudem fteht es ganz himmelweit 
Von brüderlicher Zärtlichkeit. 
Hadelin. 
Er meiſtert uns. 
Dimmringer (gewichtig). 
Was ſagſt du, Knabe? 
Bezähm' die Zung'. Bei Gott, ich habe, 
Geht ihr mich widerborſtig an, 
Auch meinen Wolfs⸗ und Hundezahn, 
Die zauſen euch das Tell — (er mäßigt fih) ich wies’ 
Euch lächelnd Lieber mein Gebiſs. 
Hadelin (etwas ſalzig). 
Haha! Dann lach’ ich jo wie du; . 
Pfleg' immerhin der fügen Ruh’, 
Ein Held wie du! 
Egenolf. 
An Namen groß! 


Hadelin. 
Verträumt ſein Leben thatenlos. 
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Dimmringer (markig entſchieden). 
Was ihr erbittet, thu' ich gern, 
Was ihr gebieten mögt, ihr Herrn, 
Bis auf eins, ich will fein eh'lich Weib 
Und follt man mir darum den Xeib 
Bon Kopf zu Fuß in Riemen jcehneiden — 
Die Ehe will und mufs ich meiden. 


Sechster Auffriff. 
Rumolt und Vorige. 


Rumolt. 
Der Hirſch wird auf dem Spieß' gedreht, 
Das Stückfaſs halb zur Neige geht. 
Nun ſind die wackern Teufelsjungen 
Ohn' Bügel auf die Roſſe geſprungen, 
Und jagen drauf und dran den Plan 
Zum Ziel des Maienbaums heran, 
Ein Knochengalgen, worauf nackt 
Der heil'ge Roſſeſchädel ragt, 
ALS hätte fie der Sturm beflügelt 
Unaufgezäumet, ungezügelt, 
Der Erfte will jeder im Wettlauf fein, 
Roſskönig zu heißen, Jahr aus Jahr ein. 
Der Erfte erhält den Maibaum als Preis, 
Der Zweite ein Schwert fo hart wie Eis, 
Der Dritte den Geldbeutel erworb, 
Der Bierte einen Eierforb, 
Der Fünfte den Schmalzhafen nimmt, 
Der Sechste aber ift beftimmt 
Der Waffervogel im Laub zu fein, 
Man taucht ihn zulegt ins Waffer ein. 


Hadelin. 
Komm', Bruder, komm', wir wollen gehn, 
Die Bauernlümmel reiten ſehn. 
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Egenoff. 
Sie können unſ're Kunſt nicht faflen, 
Ein Roſs im Kreuzichritt’ tänzeln laſſen! (Beide ab.) 


Biebenfer Auftrift. 
Rumolt. Dimmringer. 


Rumolt (beißend). 
Wir Brüder lieben reihe Brüder, 
Die Armen werden bald zumider, 
Denn ift die Krippe leer im Stall, 
So beißen ſich die Roſſe all'. 
Ä Mimmringer. 
Ich werde mir darob nicht Klar; 
Vielleicht, dafs er im Rechte war. 
Rumolt. 

Ich lob' mir das Schlauraffenland, 
Iſt faulen Leuten wohl bekannt, 
All' Brunnen ſind voll ſüßen Wein 
Und rinnen von ſelbſt ins Maul hinein; 
Um jedes Haus da iſt ein Zaun, 
Geflochten von Bratwürſten braun, 
Auf Tannen wachſen große Krapfen 
Wie hier zu Lande Tannenzapfen. 

Dimmringer (Bitter). 
Wer tölpiſch iſt und gar nichts kann, 
Wird in dem Lande Edelmann, 
Nicht wahr? Doch mein Gewiſſen ſpricht: 
Die Kräfte brauchen, ſei uns Pflicht. 

Rumolt. 

Die edle Kunſt der Schwelgerei 
Macht hundert Rieſenkräfte frei, 
Ein Burſche, der nicht lottern kann, 
Iſt nimmermehr ein rechter Mann. 
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An Faftentagen und Kafteien 
Mag nur ein Weichling fich erfreuen! 
Mimmringer (zaudernd itberlegend). 
Dem König muſs man Achtung zollen, 
Dem Rufe folgen.... 
Rumolt. 
Ohne Grollen 
Sei üpp'ger Luſt der Rücken gekehrt, 
Wenn es die ernſt're Pflicht begehrt. 
Dimmringer. 
D Qual der Pfliht! Und wenn ich fehle, 
Zeig” mir im Spiegel meine Seele, 
Straf du mich, Freundeszüchtigung, 
Mit linder Zung' ſchaff' Befferung! 
Rumolt (derb verftändig). 
Hat auch ihr Recht die Manneswürde, 
Des Blutes Stimme und Begierde, 
Raum dafs man redht ins Glas gegucket, 
Iſt ſchon der Inhalt ausgefchludet. 
Haſst ihr den Eh’ftand, bleibet ledig, 
Gelegenheit erweist ſich gnädig; 
Dft fühlt ein Kebsweib herzlich zart, 
Wie's Feiner Eh’matrone ward. 
Dann aber flieht Gejelligfeit, 
Erzfeindin der Unfittlichkeit; 
Iſt Zeit der Arbeit vor dem Herrn, 
So bleib’ von Wein und Weibern fern, 
Das hält gefund und jchirmet euch 
Wider Niren- und Herenftreich ! 
Mimmringer. 
Bereit’ fo gut als es hier geht 
Den Brüdern eine Lagerftätt’! 
Rumolt. 
Ich bette ſie mit linder Tatze 
Zehn Schritt vom Leib wie Hund und Katze! (Ab.) 
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Achter Auffritt. 


Dimmringer (allein, fehr in fi) greifend). 
Prüf dein Gewiſſen, Staufenberg! 
Übft du ein redlich gutes Werf, 
Der Brüder Wünjche zu befehden ? 
Wohlwollen Sprit aus ihren Reden 
Und ihrer Blicke Liebesbitten 
Zeigt Wohlgefinnung, gute Sitten. 
O Zorndbrand, Zwietracht, bitt’re Reu'! 
Mein Wunfh wünſcht meine Xuft herbei. 
Freudilla fomm’, wenn bu nahe bift, 
Bevor Herzgram mein Gefelle ift! 


Heunter Auftriff. 


Dimmrvingen Habelin. Egenolf Später Rumolt.Roj$- 
nben. Pfingftmädchen und Volk. 


(Fanfaren fünden den Einzug der Pfingfibraut an. Die Mädchen 

aus der Ortenau bringen auf einem erhöhten Blumenthronfit 

Freudilla als Pfingftbraut getragen, eine Rofenkrone auf dem 

Haupt, einen Lilienftengel in der Hand; rings um den Thronfig 

tanzen blumengeijhmüdte Jungfern, Kinder und Mädchen jchlingen 
Blumenfetten im Rundkreife.) 


Dfingfmädden (Hatb fingen). 
„Wir bringen die Herrin der Halbe, 
Die Bögelein fingen im Walde, 
Wir bringen die füße Pfingitenbraut, 
Die man im jchönften Kranze fchaut'!“ 
Maienführerin. 
„tr bringen die Pfingftbraut in das Haus, 
Wer fie jehen will, komm' heraus. 
Die Blumen haben wir ihr gepflüdt, 
Mit Blumen haben wir fie geſchmückt, 
Und war es von uns mehr bedadji, 
So hätten wir's noch fchöner gemacht.” 
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Hadelin (Dimmringer zu rechter Hand, Halb für fid). 
Bei Gott, die wunderfhhönfte Frau! 
Die Schönheit lebt in der Ortenau? 


Egenolf (Dimmringer zur linken Hand). 
Vielleicht nur eines Bauern Rind, 
Und ſchön wie Königstöchter find! 
Mimmringer (für ſich). 

Mir pocht das Herz im Kopf. Sie lacht, 

Ein Wunder hat mein Wunſch vollbracht. 


Freud illa 
(als Pfingſtbraut, deren Blumenſitz auf der Vorwarte niedergelaſſen 
wurde, erhebt ſich und ſchwingt das Lilienſcepter). 
„Guten Tag ins Haus! Glück ins Haus! 
Das Unglück fahr” zum Giebel aus! 

Geſegnet fei die Flur, es wachs 
Hoch bis zum Mädchenfchoß der Flache, 
Er blühe blau, jo himmelblau 
Wie Mädchenaugen himmelblau! 
Im Felde, im Felde, 
Da ftehen Merf und Melde, 
Da grünet faftig Wiefengras, 
Sagt an, wer in dem Grafe faß? 
Der Hahn und feine Henne!“ 

Dimmringer (etwas befremdet). 
Biſt du es, Frau, die ich nicht nenne, 
In ewig wandelnder Geftalt — 
Du fröhneft, Frau, bald heiß, bald Talt, 
Dem Wankelfinn. Die Stäte preif’ 
Mein Herz, das nur von Treue weiß! 


Freudilla | 
(fröhlich, ohne des Vorwurf Spige zu fühlen). 
Allhimmliſch ift der Wandelfinn, 
O fieh‘, wie nachts die Sterne glühn, 
Wie's wetterleuchtet ohne Grund, 
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Die Morgenftund führt Gold im Mund. 
Heut’ ſchneit es, daſs die Federn ftieben, 
Und morgen hageln böfe Sieben, 
Solang der liebe Himmel ftand, 
Er wechfelt ftündlih fein Gewand; 
Wir nennen unfer ewig Theil 
Luft und Licht, das wehende Heil, 
Die fchwarze Erde bleibt und ift 
Ein knochenſtarres Beingerüft. 
Mimmringer (vorwurfsvolt). 

Sp wäre jemals Freud’ und Frieden 
Dem Wetterwendifchen befchieden ? 

(Dentet doppelfinnig auf ihren Kranz.) 
An Ehrenpreis und Immergrün 
Fehlt e8 im Kranze, Königin! 

Frendilla (ſchmerzlich tändelnd). 

Wenn mich mein Kindlein nimmer will, 
Das Waſſerröslein von der Heide, 
Sp fıhütteln wir und im April 
Ein andres von der Weide 
Und taufchen wir ein neues dann, 
Das herzig iſt und wohlgethan, 
Ein gut’ und fromm’s, ein Gott willfomm’s, 
Ein Wafjerröslein von der Heide! 

(Sie lehnt ſich ſchmeichelnd an ihn.) 
Ich bin dir herzensgülden gut, 
Gelt, du mir aud)? 

Hadelin (bei Seite). 
Wies Blut der Glut! 


Mimmringer (u Freudilla). 
Wenn ich dich ſeh', ſo lächert's mich, 
Gelt, ich dich auch? 
Frendilla (Herzlich lachend). 
Du lächerſt mich! 
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Bimmrimger. 
Dich ſeh'n und ſeh'n umd wiederſeh'n, 
Und unerfättlich” anzufeh'n ! 


Frendilla (toltfeöpfic). 
Gelt, Auglein wie gejchliffen Glas, 
Und Härhen wie ein Seidenhaf’, 
Und Lippen wie zwei KRojenbändchen, 
Und dann zwei liebe PBatjchehändchen, 
Die Arme rund, fo rund wie Pfläumchen, . 
Die jchüttle du dir glei vom Bäumchen! 
Rumolt (finfter für fi). 
Schon lang’ jchaw ich dir auf den Fuß, 
Woran man dich erfennen muſs! 
(Er niet vor Breubittn, ihr ſpöttiſch Huldigend, nieder, um befjer 
dem Fuße zu fehen.) 
Aus Blumen weh’ ich dir gefchwind 
Die feinfte Kleidung, Maienkind, 
Aus Lilien web’ ich dir das Hemd, 
Die Nelke in die Locden nehmt, 
Den Bufen de’ ein Rofenflor, 
Zum Röcklein Me Winde ich erfor, 
Kamillen fein das Mieder fein, 
Die beiden Schuh' aus Nosmarein, 
Und jeder Strumpf ein Diftelblatt, 
Der fingerlange Stacheln Hat! 
Sr endilla (antwortet ebenfo ſpöttiſch). 
Herr Rumolt wirket mir ein Kleid 
Nur für die liebe Sommerszeit, 
Ich habe dir ein Kleid beſtellt, 
Das winterlang im Regen hält! 
Schaff' dir ein Hemd aus firnem Schnee, 
Den Schuh aus Eis und ſalz'ger See, 
Dein Roſs, es fei der Donnerfeil, 
Eiszapfen deines Zügele Seil, 
Dein Harnifch fei aus Hagelforn, 
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Dein Pelz des Reifes Stacheldorn, 

Die Sturmhaub’, die dein Haupt bejchügt, 

Eishimmel, wo das Nordlicht blitzt. 
Rumolt. 

Sp necken Nixen, fie, ja fie! 

Bei Gott! Doch wie entlarp’ ich fie? 

Bimmringer. 
D du mein Schag, bilt all’ mein Schas, 
Ich habe nichts als dich, mein Schab. 


Freudilla 
(ſchwingt als Pfingſtbraut den Lilienſtengel, feierlich). 
Der Sommer ift die ſchönſte Zeit, 
Seid luſtig all’ ihr jungen Leut'! 
Seht mid) in meinem Kranze an, 
Seht mich mit taufend Augen au, 
Ih dreh’ mih um und nochmals um 
Auf gold’nen Schuhen ringsherum! 
Meienführerin, 
Maienbraut, Matenbraut, 
Was gibt fie uns, die Maienbrant ? 
Gibt fie etwas, fo haben wir etwas, 
So haben wir das Jahr etwas; 
Gibt fie nichts, jo haben wir nichts, 
So haben wir da8 ganze Fahr nichts! 
Steudille, 
So zieht eine Schnur wohl um das Haus. 
(Die Mädchen fchlingen die Blumenkette um die Vorwarte.) 
Ihr Fleinen Sungfern, tretet heraus, 
Tretet euer Trittchen, 
Hebet euer Müthchen, 
Auf mein Blut! 
So bringt dem Herrn ein Pfännlein Kohlen, 
Die mit Gold fein Feld düngen follen! 
C(Pfingſtmadchen ſtellen ein —— Kohlen Dimmringer vor 
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Den Scheffel Weizen bringt herbei, 

Sein Gold erbau’ dies Schlöfslein neu! 
(Pfingftmädchen bringen den Scheffel Weizen.) 

Bringt ihm dies Sädlein Erbfen rund, 

So wachſen ihn Perlen im Adergrund ! 
(Pfingſtmädchen bringen das Sädlein Erbjen.) 

Mimmringer. 

Du blendeft mid, o Maienbraut; 

Wer hätte ſolchen Reichthum gejchaut 

In unfrer armen Ortenau ? 

Wo aus dein Haus, himmlische Frau? 


Srendilln (wehmüthig feierlich). 
Und giengft du ein in meinem Haus, 
Die Pforten find von Stahl durchaus, 
Und ftündeft du vor Thür und Thor, 
So jpielen Krebs und Filch davor; 
Und gehft du ins Gemad hinein, 
So leuchtet e8 wie Edelftein, 
Die Dede ftrahlt vom Berlenglanze, 
Der Eftrih aus Korallenpflanze, 
Der Ofen ift von Marmelftein, 
Die Wände ganz aus Elfenbein, 
Die Tifh’ und Stühle aus Kryftall, 
Der Teppich) drüber — Wogenfchwall. 

Bimmringer. 
Dein Haus ift jchaurig, Königin, 
Enträthfle mir des Hanfes Sinn! 
Srendilla (düfter feierlich). 

Im Meer' bin id) erzeugt, geboren, 
Zur Wohnung Hab’ ich die See erforen, 
Die Eltern mein find blaue Wellen, 
Rohrbinſen find Gefptel und Gefellen. 
Gar traurig iſt's zu wohnen im Meer’, 
Es rudern fo Viele über uns her, 
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Gar traurig ift’8 im Meer, dem Klaren, 

Gar Viele find’s, die über uns fahren. 

Da unten ift fein Glodenflang, 

Da unten ift fein Vogelſang, 

Da unten ift fein Wind, der weht, 

Da iſt fein Hahn, der nad) ung kräht. 

So viele Erbfen im Regen thauen, 

Sp viele Zähren weinen wir Frauen, 

Wie Erbien groß, wie Erbfen rund, 

Sie riefeln von den Wangen und 

Zu Perlen werden alle Thränen, 

Die weihen wir den Mädchen, den fchönen, 

Und all’ unſ're Schäge im weiten Meer’, 

Sie feien dem Harften Ritter hehr! 
(Umſchlingt Dimmringer). 


Egenolf (bei Seite zu Rumolt.) 
Warum trampelit du mir auf den Fuß? 


Rumolt (ebenfo). 
Ich ſteig' dir auf den rechten Fuß, 
Dir über die linfe Schulter zu jehn, 
Denn freuzweiß muſs der Zauber gefcheh’n, 
Wil man Geifter im Haufe ſeh'n, 
Die Unheil fochen, Unglüd brau’n. 
(Raunend für fi.) 
O Nirenunding, Pfingftlönigin, 
Nichts Gutes führeft du im Sim! 
Mimmringer (zu Rumolt). 
Nimm auf den Schag, verwahr’ ihn gut. 


Anmolf. (grimmig). 
(Laut) Den Schag? Wie? Was? (Für fih.) Der 
Wafjertrud ? 
(Laut) Die Kohlen? Erbjen? Weizenforn? 
An dem Schag ift nicht viel verlor'n! 
(Er und zwei Rofsbuben tragen die Pfingfiipenden ins Schloſs. 
Pohnl, Ritter Staufenberg. 12 
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Hadelin (für fih). 
D das ift mehr wie Räthfelipiel — 
Ich denke, doc) ich fchweige ftill. 


Sehnter Auftrift. 
(Borige ohne Rumolt) 


Freudilla 
(ſchmiegt ſich nedend an Dimmringer). 
O ich weiß es, was du denkſt, 
Warum du jo das Köpfchen hängſt, 
Warum du fo das Näschen jenkit, 
Warum du mir fein Wörtchen fchentft! 
(Sie entwindet ihm das Schwert und fränzt es mit Blumen.) 
Mit Blumen fränz’ id) dir dad Schwert, 
Sei reid) an Sieg und ehrenmwert, 
D, trag’ es ſtolz im Ehrenfeld, 
Dort ift mein Sein, wo dir's gefällt. 
Führ' es zu Ehren deinem König, 
Dem du in XZreue unterthänig! 
Wir fingen dir den Schwertesfegen, 
Die Ehre Fränz dic aller Wegen! 
Pſingſtmädchen. 
Wir ſingen dir den Schwertesſegen, 
Die Ehre kränz' dich aller Wegen! 
Dimmringer 
(läfst ſich aufs Knie vor Freudilla). 
Dein Aug’ Hat meinen Wunſch errathen, 
Es dürftet, ach, mein Herz nad) Thaten. 
Mir fegnet die Pfingftlönigin 
Mein Schwert, ihr Brüder, nehmt mich Hin. 
Srendilla (feierlich). 
Du lebeſt, Herr, fo leb' auch ich, 
Gefangen hieltft du gerne mid), 
Und bift du todt, ſo Haft du mich, 
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Doch daſs wir ftürben — freut es dich? 
Darum bedenke, hier und dort — 
Ein Lieb’, fein Weib — 
Dimmringer. 
Ein Mann, ein Wort, 

Nur du zieh’ nimmer nad) der See — 

Freudilla (mit graufigem Schauer). \ 
Dort ift mein Heim nicht mehr zur See, 
Dort fänd’ ich jet ein Mühlenhaus, 
Draus fchauen drei Waffertruden heraus, 
Die Erfte ſpricht: „Komm', iſs mit mir!“ 
Die Zweite jpridt: „Komm', trinf mit mir,“ 
Die Dritte nimmt einen Mühlenftein 
Und zwängt mir meinen Hals hinein, 
Dann bin ich todt! O weh, o weh! 
Sch gieng wohl nimmer nad) der See! 

Dinmringer. _ 

Und fteht dein Leben auf meiner Treu, 
Du todesmuthige Wunderfei, 
So will id ſchwören. 


Frendilla. 
O ſchwöre nicht 
Und halte, was ein Wort verſpricht. 
(überluſtig.) Sch hab’ die Roſ' an meinem Fuß, 
Das macht, dafs ich immer tanzen muſs, 
D weh, mein Fuß, o weh, mein Fuß, 
Wenn ic zu Fuße laufen mufe. 
Die Königin, fie ladet ein, 
Pfingjtmädchen, fchlingt den Ringelreih'n. 
Pfingſtmãdchen 
(tanzen um Freudilla und ſingen). 
Kleine Fiſche, große Fiſche 
Schwimmen auf dem Teiche, 
Rothe Roſen, weiße Roſen 
Wachſen im Geſträuche. 
| 12* 
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dehnter Auftritt. 


Borige Rumolt mit den zwei Rofsbuben. 


| Rumolt 
(ſtürzt aus dem Hauſe mit furchtbarer Stimme). 


Das heilige Donnerwetter ſchlage 
Dich ungeſpitzt bei hellem Tage 
Zehntaufend Klafter tief hinab - 
Ins Feuer⸗- oder Waflergrab, 
So tief noch unter jener Stelle, 
Da, wo am tiefiten ift die Hölle, 
So tief al8 mır ein Hal im Tann 
Durch hundert Jahre ſpringen kann! 
(Der Reigen ftiebt auseinander, en flüchtet an Dimmringers 
ruſt. 


Hadelin. 
Er hat zu tief ins Glas geſchaut. 


Egenolf. 
Ich glaub', er iſt ins Hirn gehaut! 

Rumolt. 
Herr, mich ſoll das Mäuslein beißen! 
Als mich euer Wort geheißen 
Pfingſtſpenden unter Dach zu tragen, 
Will ich des Trödels mich entſchlagen, 
Und goſs den Weizen in den Bronnen, 
Der in der Waſſerflut zerronnen, 
Nur wen'ge Körner blieben kleben 
Am Rand des Scheffels, der uneben. 
Schaut an, ihr Herren, was ich fand: 
Drei Körner Gold in meiner Hand! 

(Er zeigt dieſelben.) 


Hadelin (ipöttifch). 
Ei, du haſt wunderklug gehandelt! 
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Rumolt. 

Der Weizen war in Gold verwandelt. 
Das iſt noch nichts, hört mich nur an! 
Der Burſche trug die Kohlenpfann', 
Ich ſagte ihm, die Kohlen ſchütt' 
Auf's Feuer, wo mein Hirſchbock briet. 
Er ſchürt, was ſich nur ſchüren läſst, 
Doch von den Kohlen blieb ein Reſt: 
Schaut her, ihr Herren, wie das flimmert, 
Kein Lautergold, das klarer ſchimmert! 

(Zeigt den Reſt der Kohle.) 


Egenolf. 
Und darum tobt der Mann und flucht! 


Rumolt. 
Das iſt noch nichts! Doc) ganz verrucht 
Gieng's mit dem Säckchen Erbſen zu, 
Die ſetzt der Burſch in guter Ruh 
An's Feuer, um ſie weich zu kochen, 
Die Erbſen bleiben hart wie Knochen, 
Doch eine Erbſe, die im Sack 
Zurückblieb und verborgen lag, 
Sagt an, ob's feine Perle fei? (Zeigt dieſelbe.) 
O Nirentrug und Zauberei! 


Maienführer 
(an der Spite ber Pfingftreiter, die, Peitſchen Tnallend, gegen 
Rumolt anrüden). 
Die Pfingjtbraut on ungefchändet fein, 
Iſt unfres Schulzen Töchterlein! 
Rumolt (anfer ſich vor Wuth). 

Hat nur ihr Antlig angenommen, 

Die Nir ift uns in's Haus gefommen 

Den Schuh herab vom Flofjenfuß, 

Dafs ich nicht darnach ſchlagen muſs. 
(Stürzt fi) vor Freudilla nieder, ihr den Schuh zu entreißen,) 
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Dimmringer (für fie). 
Die fchwerften Wunden jchlägt uns oft 
Der befte Freund ganz unverhofft. 
(Gewaltig.) Vom Waffenmeifter ledig [os 
Sag’ id) mich, wagft du Stih und Stop! 


Hadelin 
(nimmt den vollen Eimer von der Burgcifterne und reiht ihn 
den Pfingftbuben). 
Ihm ift der Kamm zu hoch gefchwollen ; 
Pfingftbuben, den Eimer den vollen 
Leert über feinem Haupte aus. 


| Dfiingfibnben. 
Pfingſtquack, Laubfroſch, Grobian, 
Wir ſchütten dich mit Waſſer an! 
(Pfingſtbuben begießen Rumolt.) 
Hadelin. 
Kühl' deinen Zorn, getaufte Maus! 


Maienführer 
(tanzt mit den Roſsbuben um mol, der betäubt am Boden 
auert 

„Der Pfingitquad hat die Gier gegeſſen, 

Hat Ochs und Roſs im Stall vergeſſen, 
Hob hinten aus, hob oben aus, 

Hob nackte blinde Vögel aus, 

Das Ei heraus, das Ei heraus, 

Du Marderthier im Hühnerhaus!“ 


Dfingfibuben, 
Das Ei heraus, das Ei heraus, 
Du Marderthier im Hühnerhaug! 


Freudilla (jubelnd in die Hände klatſchend). 
Waſſer job, Waſſer joh, 
Das Waffer ift die Heil’ge Loh', 
Ste tauft den Buben ohne ©eift, 
Daſs er ſich gleich verjtändig weift, 


Der Bach Tommt, der Bad fommt, 
Der allen tollen Buben frommt. 
Er wäſcht unfaub’re Leute rein, 
Getauft, gewaſchen foll er fein! 


Rumolt (niet empor, ingrimmig für fi). 
Mit Wafler nur bin ich getauft, 
Mit Feuer wird die Trud getauft, 
An der mic Gott ſelbſt rächen wird, 
Weil fie den Herren irre führt! 
Du Futter du, für Kräh’n und Raben — 
(mit donnernder Stimme). 
Ein Gefpenft muſs ein Dach haben 
Und hat es fein’, fo ſucht e8 eins! 
Hadelin (ubelnd). 
Und hat es kein's, man böt' ihm eins! 
Denn ſolch Geſpenſt ift als Geſpons 
Die Zierde jedes Kaiſerthrons! 
Frendilla (übertoll). 
Auf meinem Fuß dreh' ich mich um, 
Wir drehen uns um Rumolt um! 
(Der Reigen der Pfingſtmädchen umkreisſt Rumolt.) 
Pſingſtmãdchen (fingen). 
Waſſerliljen, Waſſerliljen 
Winken auf dem Stengel, 
Der Herr iſt ſchön, der Herr iſt ſchön, 
Die Fran iſt wie ein Engel. 


Ende des zweiten Aufzuges. 





Dritter Aufzug. 


Franffurt. Königliche Pfalz. Saaldof am Main. 


(Kunkelſtube. Ruridgemad, rings an beiden Seiten der Wand 
läuft eine Kreisbant, auf welcher die Damen des Hofes fiten 
und fpinnen. Im Hintergrunde weites Bogenfenfter mit hoher 
Brüftung, rechts Eingang in die von Dimmringer bewohnten 
Wohnzimmer. Links Eingang in die königlichen Gemächer.) 


Erſter Auftritt. 


(Köni $ den kranken Fuß auf dem Schemel, auf einem erhöhten 
Site, Krüdenftod in der Hand, neben Herlinde, welde Agnes 
gegenüberfittt. Agnes von Meran, Herlinde. Hofdamen.) 
Spinnerlied der Damen. 

Spinn’, Mägdlein, ſpinn', 

Sp wachſen dir die Sinn, 

Wachſen dir die gelben Haar’, 

Kommen dir die Eugen Jahr'. 


König (tändelnd, aber etwas griesgrämig). 
Surrfurr, das Spinnrad geht und dreht, 
Und wenn ein Zünglein ſtille fteht, 

Weiß man, was in den Herzen jurrt. 

Sag’ an, was dir im Köpfchen fchnurrt ? 
Herlinde (ſchelmiſch). 

Ich denf an einen hohen Herrn, 

Er fieht nad) Schönen Mädchen gern. 
König (liebäugelnd). 

Sieht er ſie gern, ſo träumt er viel 
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Schlaflos des Nachts, wenn alles ſtill 

Bon loſen Tift’gen Mägdelein — 
(für fih ſchmerzlich). 

Schon wieder fikelt e8 im Bein. 

(Laut). Ic fah im Traume, auf ein Haar — 

Wem glaubft du, glich e8 wunderbar ? 
Herlinde fi (ierend). 

Gewiſs mir nicht. 


König. 
Wem denn? 
Herlinde. 
| | D nein, 
Mir wird fo ſchwül .... 
König 


(nimmt ihren Fächer und fähelt). Ich fächle dir 
Herlinde (Iehnt fi zurüd). 

O, wie das fühlt, fo, jo, Hier, hier! 
Agnes (ftimmt bedeutfam an, die Damen fallen ein). 

Sing’, Mägdlein, fing’, 

Und Sei fein guter Ding, 

Fang dein Spinnen luftig an 

Und mad’ ein frommes Ende d’ran. 

König. | 
Hm, hin! Altes habe feine Zeit, 
Der Frohſinn und die Frömmigkeit. 
(Zu Serlinde). Ein liebes Kind bezaubert nich, 
Allein es neckt mid), fürchte ich. 
Willft du mein Fürſprech' bet ihın fein? 
Herlinde, 
Mir wird ſo ſchwül! 
Rönig. 
Es heißt, nein, nein. 

Wär’ ich ein hübſcher, junger Mann, 
Du nähmſt dich meines Vortheils an? 
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Herlinde. 
Ein Dann ift ſchön, dem große Thaten 
Bor allem andern wohl gerathen. 


Ränig. 
Sie feien vor dem Alter nicht, 
Das euch nicht in die Augen ſticht. 
(Selbſtbewuſsſt.) Die Hungern ſchlug ich und die Reußen, 
Reichsfeinde, wie fie alle heißen, 
Ich hatte Glück in vielen Kriegen, 
(Bei Seite), Das Zipperlein will mich befiegen! 


Herlinde. 


Das liebe Kind, es foll Euch pflegen, 
Sp werden fi die Schmerzen legen. 


Spinnerlied. 

Glaub’, Mägdlein, glaub’, 

Dein Leben ift nur Staub, 

Dass du fommft fo früh ins Grab, 

Als dir bricht der Zaden db. 

König. 

Ich will das arme Lied nicht läſtern, 
Es iſt Geſang für Kloſterſchweſtern. 
Mein Mühmchen Agnes von Meran 
Sehnt ſich dahin! Bin ich der Mann, 
Das einz'ge Mühmchen, das wir haben, 
Im Kloſter lebend zu vergraben? | 


Agnes. 
Die armen Kinder diefer Welt, 
Sie ahnen nicht, wie uns gefällt 
Der Frieden einer Klofterzelle; . 
Das Sonnenlicht blitt nicht fo grelle 
Ins Scheune Aug’, es ift fo Stil — 
Man hört, was Gott uns fagen will. 
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König (fo). 
Sch bin gewiſs ein Ehrift, ein treuer, 
Den Dom in Worms, in Mainz und Speier, 
Hab’ ich erbaut aus Lieb’ zur Kunft 
Und Gott, allein den Weihrauchdunft, 
Der dir die Sinne ganz umflort, 
Blief ich dir gern vom Herzen fort. 
Sagt, wo der Abt von Nufsbad) ift, 
Auf dass er dir die Leviten liest? 
Agnes (fröhlich jelig). 
Es iſt in einem Klöjterlein 
Wie in dem DBienenforb zu fein, 
Sein Weifel ift die Oberin, 
Die gold’ne Bienenfönigin, 
Im Kloftergarten ftehen Blumen, 
Wo all die gold’nen Schweftern fummen, 
Sie tragen über Land, Wafjer und Gras 
Den Blumenfeim in ihr Gelajs, 
Daſs uns ihr Himmelshonig jpeife, 
Das Wachs dien’ Gott zu Lob und Preiſe! 
Mir ift ganz Kar, warum Gott ſprach: 
Nimm auf das Kreuz und folg mir nad). 
Rönig. 
Du Tochter Evas glaube mir, 
Wird erſt der rechte Adam dir, 
Dann haſt du auch ein Kreuz zu tragen 
Und wirſt um ſeine Bürde klagen. 


Zweiter Auffritt. 
Rumolt und Vorige. 
Kiünig. 
Herlimde. 


Ich glaube, Rumolt heißt er, 
Der Staufenberger Waffenmeifter. 


Wer da? 
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Rumolt. 
Nichts für ungut. Will ſich zurückziehen.) 
Künig. 
Heran da, Mann! 
Rumolt. 
Ich hab’ die Thür verfehlt und Tann 
Im Zickzack mich zurecht nicht finden, 
Wohnt Peter vornaus oder hinten? 
König. 
Dein Nam’ ift Rumolt ? 
Rumolt (etivas unficer). 
Rumolt, ihr Herren. 
König (mwader). 
Die Deutichen find und bleiben Bären, 
Nur mit Vernunft. Doc, ungeledet | 
Und ungeſchlacht und wer fie necet, 
Den geht gar oft ein Graufen an, 
Wovon man fingen und fagen kann. 
Nun Rumolt, kommt, framt aus, erzählt! 
Du warft ja an dem End’ der Welt? 
Rumolt (großmäutig). 
D Wunder über Wunder, Herr, 
Zählt man nicht an den Fingern ber, 
Auch glaubt e8 niemand, lieber Herr, 
Beichreibt man ihm das Lebermeer 
Und den Moagnetberg, der drauf fchwimmt, 
Der alles Eifen an fi nimmt, 
Den Bogel Greif, der die Sonn’ verdunfelt 
Und wenn man gar von Leuten munfelt, 
Die fi) mit der Sohl’ das Haupt bejchatten, 
So lacht ein jeder Narr. Wir hatten 
Gekatzbalgt mit Ameijenleuten, 
Klein wie ein Daumen und erbeuten 
Ein Fass voll Wein beim Menfchenfrefier, 
Groß wie ein Kirhthurm war fein Meffer; 
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Sein Weib war aus gefchliffnem Glas, 
Sie zu durchſchauen war mein Spaſs. 


König (pitig. 
Wenn du Herlinde folh ein Glas 
Vor'm Herzen trügft, wie ſchön wär’ das? 
Warum verfchwieg ung Dimmringer 
Sp unerhörte Wundermär’? 


Rumolt (kauſtiſch). 
Das iſt ſein Unglück. Im Vertrauen, 
Was da nicht greifbar iſt zu ſchauen 
Mit Aug'n, glaubt er nicht. Im Gemüth 
Erlebt man viel, was man nicht ſieht, 
Wie oft hab' ich ihn ſchon ermahnt, 
Zu glauben, was mansahnt und ſchwant! 


König. 
Mir geht ein Licht auf, denn mir ahnt, 
Wie Rumolt Abenteuer fhwant. 
Rumolt (beicheiden). 
Ein gut Gedächtnis mujs man haben, 
Das mangelt unfer'n jungen Knaben. 
König, 
Dein Herr erfocht wohl viele Ehr’, 
Brady hier im Tjoſte jeden Speer 
Und führet fchneidig Kolm und Scmert. 
Rumolt (donnerrauſchig). 
Sein Ruhm iſt mehr als Ehren wert 
Und wenn Ihr ihn erſt ſchlemmen ſeht, 
Kein Mann wie er den Trunk verfteht, 
Stierhörner voll auf einen Schlud! 
Kreuzbraver Herr, Friegt nie genug, 
Trinkt hundert Landsleut' untern Tiſch 
Und ſchwimmt geſund als wie ein Fiſch 
Im Waſſer, im Wein, ſeinem Element. 
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Herlinde (jaftig). 
Nur fein’8? Nicht dein’s? 
König. | 
Die Welt, fie kennt 
Herrn Rumolts Schlud. 


Rumolt (beiceiden). 

Ihr ſchmeichelt, Herr, 
Als ob ich ein Sittenmuſter wär'. 
Welch Raufer iſt mein Herr! Beim Spielen 
Glücksvortheil weiß er zu erzielen! 

König. 
Untüchtig iſt oft allzu züchtig. 
Wär' alles, was du ſageſt, richtig, 
Ein Mann iſt er, der Siaufenberg. 
Agnes, da üb' ein gutes Werk, 
Fahrende Ritter zu bekehren 
Mit frommen Worten, guten Lehren! 


Rumolt (polternder). 
Bei himmeltauſend Donnerwettern? 
Ein Weib, es ſollt' ihn nicht vergöttern; 
Uns will nur wohl zu Muthe ſein, 
Wo nach dem Kampfe Küſſe ſchnei'n. 
(Schlau.) Ein Sultanskind in Babylon 
Gab ihm das Scepter und die Kron.... 

Serlinde. 

Man munfelt allerlei und fpricht, 
Er fcheue and’re Weſen nicht? 


König (für ſich). 
Wohl ihm! Er najcht verbot'ne Freuden! 
Rumolt. 


Kann Geiſter, Herr, zu ſich beſcheiden, 
Gut will ich das nimmer heißen . 
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Herlinde (für ſich). 
Ich möchte mir die Zung' abbeißen. 
Rumolt (für ſich, grimmig). 
Doch Ordnung ſchaffe ich im Haus, 
Und was da ſpukt, das treib' ich aus! 
König. 
Ein guter Geiſt im Frauenkleid 
Steht wackern Männern ſtets zur Seit', 
Solch Schirmfrau ſchirmet ihre Helden 
Zum Ärgernis der lieben Welten! 
Ä Herlinde. 
Sein Auge rollt, durhbohrt und fticht, 
Und rofig lacht fein Antlik nicht, 
Es ift fo fahl, jo bleich, als hätt’ 
Er eine weiße Leber; ich wett’, 
Er ift ein Elbenfohn. 


Agnes. 
O Schweigt, 
Kein Herz tft ihm hier abgeneigt. 
König. 
Einfilbig .... 
Agnes. 


Stille Waffer find tief. 
Rumolt (verdutzt). 
Wenn mir das Maul aus der Schule lief... 
König. | 
Schon wieder Fitelt e8 mein Bein! 
Rumolt. 
Da habt Ihr, Herr, das Zipperlein. 
Die Spinne iſt bei Armen zu Haus, 
Der hat nicht Zeit und kehrt nie aus, 
Dem Podagra iſt wohl bei Hofe, 
Gepflegt, gehegt von Frau und Zofe. 
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Rönig (u Rumolt). 
Ich ſehe, du willſt Abſchied nehmen. 
Rumolt. 
Beſprechen will ich es und zähmen: 
(Neigt fich auf des Königs Fuß und murmelt raſch.) 
Reißende Gicht, fpleifende Gicht, 
Knöcherne Gicht, fchwellende Gicht, 
Fliegende Gicht, zuckende Gicht, 
Kalte Gicht, Fluſs und Wehetag, 
Ich beſchwöre dich und klag' und fag’, 
Du ſollſt nicht Schmerzen und ſchwären, 
Und follft mit Schmerzen und Brand aufhören, 
Und follft vergehn und nicht beftehn. 
König. 
Und mollteft du mit ihnen gehn, 
So lindert jih die Plag’! 
Rumolt. 
Nicht doch, 
Die Beſſerung erwart' ich noch. 
Wer Übel gut zu beſprechen verſteht, 
Fühlt ordentlich, wie die Kraft aufgeht. 


Herlinde (ablenkend). 
Ich meine, daſs uns Damen allen 
Die beiden Brüder beſſer gefallen. 
Herr Egenolf ein Hofmann iſt, 
Der unſer aller Lob genießt, 
Und ach! der munt're Hadelin, 


Gewogen iſt ihm jeder Sinn! 


König (fichelnd). 
So ſchwärmt man für zwei glatte Knaben, 
Die nichts als einen Milchbart haben ? 
Herlinde, 
Herr Dimmringer Tliebäugelt immer 
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Nur mit ſich ſelbſt und luget nimmer 
Nach anderm Reiz. 
Agnes. 
Sein ernfter Blick 
Erzählt von ſtürmiſchem Geſchick! 
Herlinde. 
Als hätt' er etwas auf dem Gewiſſen? 
Rumolt. 
Ja, oder was beißt mich? 
König (ſehr gereizt). 
Diienſtbefliſſen 
Mach', Freund, die Thür' von außen zu! 
Rumolt. 
Es iſt nicht gut, hab' ich vergeſſen, 
Mit großen Herren Kirſchen eſſen. 
König. 
Wenn ich den derbſten Scherz verzeih', 
Doch dies Benehmen iſt zu frei! 
Hol' du uns deine Herren her 
Und ihn, den edlen Dimmringer! 
Rumolt. 
Sie werfen Kerne uns und Stengel 
Ins Antlitz. Lebet wohl, ihr Engel! (Ab.) 


Dritter Auffrikf. 


Borige ohne Rumolt. 
König: 
Des plumpen Waldmenfhen Boffen, 
Sie haben mich herzlich verdrofjen. 
(Für fih.) Wer Teufel kann mit Engeln paaren, 
Übt gottgefälliges Gebahren,, 
Zeugt ein Gefchlecht, das kalt und heiß 


Pöhnl, Ritter Staufenderg. 13 
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Des Lebens Brei zu ſchmauſen weiß. 
(zu Agnes). Mein Mühmlein fomm’ und hör’ mic an, 
Ich weiß dir einen Ehemann! 
Aus dir fpricht glühende Hike, 
So treibe ic) es auf die Spike, 
Denn rund heraus und Knall und Fall 
Dimmringer fei dein Ehegemahl! 
Er iſt einheimifh Fürftenblut; 
- Deutich ift wohl plump, doch deutſch ift gut. 
Agnes. 
Die beiten Blumen, die ich weiß, 
Sind deutſcher Sinn im Ehrenpreis, 
Die deutiche Treue Augentroft; 
Und himmliſchblau ift, was da ſproſst 
Im deutichen Herz: Vergifsmeinnicht. 
KRönig (Halb für fic). 
Schau an, wie fehlangenflug fie fpricht 
Die fanfte Taube und wie fchnelf 
Das Nönnlein fahet ein Geſell! 
(zu Agnes). So fage denn, du Kleines Ding, 
Db dir mein Wunſch den Rechten fieng ? 
Agnes. 
Nur deinem Willen, großer König, 
Bin ich fürs Leben unterthänig! 
(Spinnt fleißig weiter ) 


Bierter Auftritt. 
Dimmmringer Hadelin. Egenolfund Rumolt. Vorige. 


König. 
Willkommen, Peter Dimmringer 
Von Staufenberg du Ritter hehr! 
Ich ſah dich beim Turnier mit Luſt, 
Von dir ward Mancher vor die Bruſt 
Geſtoßen, der am Boden rang, 
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Dais ihm das Blut vom Munde fprang, 
Und Hatteft doc) auf jeden Acht, 
Zogit fein Verdienft. wohl in Betracht 
Und würdigſt Alle nah und fern 
Und junger Knaben fchonft du gern. 
Und wer dir auf dem Plan entwich, 
Den miedeft du gefliffentlich, 
Dafs dir von ihm fein Leid geſchah! 
Herlinde, 
Viel reine Frauen ſprachen da: 
Bon Staufenberg ift ftarf und milde, 
Mit Ehren warb er unter'm Schilde 
Und pranget fiegreich unverzagt. 
Rönig, 
Euch Hat ein ſel'ger Tag getagt, 
Daſs ihr hierher gekommen jeid. 
Dimmringer. 
Mein edler Fürſt und Herr, verzeiht, 
Ich und die lieben Freunde mein, 
Sind Euch zu Ehren hier allein, 
Denn wir bedürfen folcher Herrn. 
König 
Kommt näher, Freund! 
(Zu Dimmringer, der an feiner Seite fteht, während die Frauen 
ipinnen). 
Sch helf' Euch gern, 
Und Allen, die Euch anverwandt. 
Ic leg’ dein Glück in deine Hand. 
Mein einzig Mühmlein, das ich habe, 
Es ift fo ſchön durch Gottes Gabe, 
Und zart und lieblich von Geftalt, - 
Nur achtzehn Fahre tft fie alt 
Und Bater, Mutter längſt geftorben; 
So hab ich denn Gewalt erworben, 
Sie dir zur Ehe anzutragen, 
13* 
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Um überdies noch mehr zu Jagen: - 

So geb’ ich dir des Land's jo viel 

Und Geld und Gut, ſoviel fie will, 
Den Fürftenftand, wer kann e8 hindern, 
Den ſollteſt du mit deinen Kindern 
Dank meiner lieben Muhme ernten, 
Sie iſt die Herrin über Kärnthen. 


Herlinde 
(die Gruppe belauernd, für ſich. Auf Dimmringer deutend). 
Er wird ſo kreidebleich und fahl, 
Noch weißer wie. die Wand im Saal’! 
Rumolt (für ſich). 
Das Wort erſtirbt in ſeinem Mund, 
Als ſpalte ſich der Erde Grund! 


Hadelin (bei Seite zu Dimmringer). 
D Herr, wie mögt ihr aljo thun, 
Da fo der König will geruh’n, 
- Dass ihr nicht Ned’ und Antwort gebet 
Und alſo zagend widerftrebet ? 


Konig. 
Du meinſt vielleicht, ich ſpotte dein, 
Nein, wahrlich, auf die Treue mein, 
Du follft mein liebes Mädchen nehmen, 
Der ſich kein Herzog würde fchämen! 


Aimmringer. 
Mein hoher Herr, wollt, mir verzeih'n; 
Die Magd fa edel und fo rein, 
Die follt Ihr geben einem Mann, 
Der fie mit Ehren freien kann 
Und ihrer ebenbürtig fei; 
Sie tft von Haus jo hoch und frei, 
Mir würd’ es nimmermehr gebüren, 
Die edle Herrin heimzuführen. 
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König (laut). 
Ich herrſch' im Heiffgen, deutſchen Land, 
Dir, edler Ritter, ſei bekaͤnnt, 
Gäb' ich ihre einen armen Knecht, 
Er däuchte billig fie und vecht, 
Sie würd’ ihm unterthänig fein, 
Nicht wahr, mein liebes ei melein ? 
Agnes 
(ſtellt das Spinnen ein nnd erhebt fie, ernft beicheiben). 
Folgſam dem Töniglichen Wellen 
Will ich des Herren Wunſch erfüllen 
Und habe innig mich befliffen 
Mein Herz zu prüfen und Gewiſſen 
Und darf vertrauungsvoll es wagen. . 
Rönig (ſcherzend). 
Dir alles aus dem wort zu Schlagen! 
Site will nicht merken, daſs wir feherzen ? 
Anues. 
Mit meiner Zufunft? Herr, zu Herzen 
Nahın ich die ernfte Lebensfrage, 
Und werm ic zu entſcheiden wage — 
| König. 
Wie ausgewechjelt! Still, ich bitte, 
Du bandelft wider gute Sttte! 
Agues. 
Mein Weſen iſt nicht allzu zart, 
Wie and'rer Frauen mild're Art. 
(Zu Dimmringer). 
Sag', widerſtehet ſo gemuthet 
Mein Weſen dir? 
Bimmringer, 
" Ganz unvpermuthet — 
Ih zoll' dir Ehrfurdt. 
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Agnes. 
Bedarf es mehr? 
Tragſt du nach meiner Hand Begehr, 
So ſag' es keuſch, ich zier' mich nicht, 
Zu künden, was mein Herz dir ſpricht. 


Dimmringer (Halb für ſich). 
Mein Leben ftaut fich, das ift Flar. 


Rumolt (bei Seite). | 
Wir geh’n zum Kudud noch vorm Jahr. 


Dimmringer. 
D, Herrin mein! 


Agnes. 
In Gottes Namen. 


Dimmringer. 
Das Eismeer, fühl’ ich, fteht in Flammen — 
O, Herrin du! — Und wenn ich freie, 
Ich ring’ nad) Luft . 


Agnes (veicht Dimmringer die Hand). 
- Wenn ich dir weihe 
Mein Leben, wird uns Beiden wohl. 


Bimmringer. 
Du ſagſt es, daſs Gott helfen ſoll. 


König (für ſich). 
Der erſte Mann dem Weibchen frommt, 
Wenn es nur unter die Haube kommt. 
Das Paar, es reichet ſich die Hände, 
(Laut) Die Rockenſtunde iſt zu Ende — 
Ihr Herrn und Damen ſeid gegrüßet! 
(Damen und Herren folgen dem König, der abgeht.) 
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Fünfter Aufkeitt. 
Dimmringer. Egenolf. Hadelin. Rumolt. 


Dinmringer. 
Lebt wohl! Wir fcheiden. 
Hadelin. 
Herr, ihr müſſet 
Frau Agnes frei'n, ſonſt ſterbe ich. 
Herlinde lieb' ich. 
Egenolf. 


Sie liebet dich! 

(Für ſich). Fahr hin, mein Hort! — Ich will es wagen, 
Die Dual der Minne ftumm zu tragen. 
Hadelin. 

Eint uns Frau Agnes nicht — fürwahr, 
Der König macht uns nie zum Paar. 
Egenolf. 
Daſs unſ're Väter im Sternenrund 
Verklärt einſegnen den edlen Bund, 
Laſs uns von dir die edle Frau 
Einholen in die Ortenau! 
Hadelin (bei Seite zu Egenoff). 
Wer nicht verneinet, der bejaht, 
Wir danken dir für Lieb’ und Gnad'. (Beide ab.) 


Sechster Auftriff. 
Dimmringer und Rumolt. 


Rumolt. 
Da geht er Hin, der Hadelin, 
Der Taufendfchelmensbub’ dahin, 
Er ſchmauſet feine Brüder Hug 
Und hat noch immer nicht genug! 
Dem Schalfe iſt's gut abgegangen, 
Wir laſſen traun die Köpfe bangen. . 


Dimmringer. 
Des Lebens Luft Soll ich verlaſſen? 
Das heißt, mein felber tödtläch haſſen! 
Rumolt. 
Die Liebſte ſchwinget hinter's Roſs; 
Hab' wer da will, Burgſchatz und Schloſs! 
Wir tagewerken mit dem Schwert, 
Vier derbe Fäuſt' ſind Lohnes wert! 
Dimmringer. 
Mir wuchs die Muttererd' ans Herz, 
Der Mutter denk' ich allerwärts! 
Rumolt. 
Wo mir's gut geht, bin ich bei Haus — 
So bleibt daheim, ſtoßt andre aus! 
Vimmringer. 
Mein Lieb' verlaſſen, glanzumfloſſen, 
Es will mir ach, das Herz abſtoßen! 
Rumolt. 
So reißt Euch von der Heimat los. 
Vimmringer. 
O ſüße Heimat, gib mich los! 
Als Mann hab' ich dich erſt erkannt, 
Du wunderſames Vaterland! 
O Mutterjpradh’, dein erz'ner Klang 
Iſt erziner Herzen Donnerjang, 
So lind nad innen, außen hart, 
Wie um das Mearf der Knochen ftarrt! 
Rumolt. 
Pfahlbürger hängen allerorts 
Nur an der Kraft des Mutterworts. 
Vimmringer. 
Ein fremder Braten ſchmeckt nicht ſo wohl, 
Wie trock'nes Brot auf eig'ner Scholl'. 
Vergönnt es mir mein Landesherr, 
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Seerfüßre hoch in Wehr ımd Ehr, 
ern übt der Lehnsmann fein Gebot, 
Hoc lebt ja noch der alte Gott, 
Und wahrt einheimifchem Geſchlecht 
Den werten Rang, das Heil’ge Recht! 
Rumolt. 
Herrn König Heinrich ſegne Gott, 
Beſcheert er Freiheit, Sold und Brot. 
Dem König opf're ohne Gram 
Die Herzensdirn der hohen Dam’! 
Bimmringer. 
Mein Lieb’ ift Schöner im Locenhaar, 
Wie Jene mit der ron’ im Haar, 
Ihr nacter Finger mich mehr entzüdt, 
Als von Jener die Hand mit Ringen geſchmückt, 
S' ift Ihöner, werm fie barfuß geht, 
Als Jene in golb’nen Schuhen fteht! 
Runısit. 
Thu’ jeder feine Pfliht als Mann, 
Ein Schuft, wer mehr thut als er Tann, 
Die fchönfte Freud’ Hat auf der Welt 
Nur wer fein Herz zufriedenftellt. 
Dimuringer. 
Mein Herz will ich zufriedenftellen! 
Geh', ſattle mir gleich den Geſellen, 
Und nimm das Licht mit dir. Bedacht 
Hab’ ich mich wohl bis Mitternacht! (Numolt ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Dimmringer allein, 
Gurche die breiten Fenſter im Hintergrund ſcheint der Vollmond 
hell ins Zimmer.) 
Dimmringer. 
Es ſchlägt die Münfterthurmglod’ Eif. 
Das walt’ Herr Gott und walt' und Heif! 
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O Deondenhelle, dein Geflimmer 
Erhellt im Haufe jedes Zimmer! 

O funfle mir ins Herz hinein 

Und kläre meine Seelenpein! 

Du fcheinft auf jedes Grab hienieden, 
Die Todten tanzen in deinem Frieden 
Und Elb' und Nixen auf dem Fluſs, 
Freudillga mit dem feinen Fuß, 

O wehe, dafs ich fcheiden muſs, 

Und wenn ich fcheide, fterben muſs! 


Adıter Auftritt. 


Dimmringer und $reudilla, welde auf der Fenfterbrüftung 
in lang mwallendem weißen Gewande erfchienen ift. 


Sreudille. 
Rief mid) dein Wunſch? Da bin ich, Herr. 
Wer Ipricht vom Scheiden, mein Dimmringer ? 
Dimmringer. 
Freudilla. 
Huſch, huſch, wie kühl! 
Und Niemand, der mich wärmen will! 
Dimmringer. 
Muſs dir von hohen ernſten Dingen 
Gar unerwünſchte Kunde bringen. 
Frendilla (wehmüthig ſcherzend). 
Der Müller will mahlen, das Rad geht um, 
Mein Kind ift böſ', weiß ſelbſt nicht warum. 
Geh’, alle Vögel, die nicht fingen, 
Und alle Glocken, die nicht Klingen, 
Und alle Rinder, die nicht lachen, 
Wer hätte Luſt an ſolchen Sadıen ? 
Mimmringer (finfter). 
Die Nacht ift ftill, die Nacht ift ſtumm, 


Freudilla! 
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Ein Wunjchweib geht im Haufe um, 

Es gleitet auf den Mondenftrahl 

Und huſchet in den gold’nen Saal 

Von allen Augen ungefeh’n, 

Wie Geifter und Gefpenfter geh’n, 

Durch Schloſs und Riegel wie Meondenhelle, 
Als wäre ihm verfagt die Seele! 


Frendilla (tiefernft). 
Gab dir ja ihre Seel’ zu eigen. 


Aimmringer. 
Die Zeit enthüll' es — laſs uns fchmweigen. 


Frendilla 
(beſpricht ſüßklagend und halbſingend den Mond). 
Wellenmännelein im Mond, 
Lug ein bischen herunter, 
Luge in alle Stuben hinein, 
Gelt, es nimmt dich Wunder? 
Wirf deine gold'ne Leiter herab, 
Klett're dran herunter, 
Vorn herab, hinten herab, 
Uber alle Stangen; 
Wenn du mit mir tanzen willſt, 
Muſst du mir Peter fangen! 
(Tieftraurig.) 
Thränen im Aug', Tropfen auf den Wangen, 
Die Liebe zerreißt und ſtirbt in Bangen. 


Dimmringer. 
Weh', daſs du mich an's Ende mahnſt, 
Ich lieb' dich heißer als du ahnſt! 
(Er nähert ſich Freudilla.) 
Freudilla. 


Am Weihnachtstag, da wuchs der Tag, 
Sp weit die Mücke hüpfen mag! 
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Dinmmxringer. 
Schildherrin mein! 
Frendilla. 
Am Neujahrstag, 
So weit der Haushahn krähen mag! 
Dimmringer. 
Mein Schutzgeiſt! | 
Frendilla. 
Und Dreikoͤnigstag, 
So weit ein Hirſch nur ſpringen mag. 
Dimmringer 
(umſchlingt Freudilla, die an ihm herab ins Zimmer gleitet). 
Spring Hirſch bis in den Wonnemond, 
Dem ew'ge Freude innewohnt! 
Frend illa Gubelnd). 
O du herztauſigs Zeitvertreibchen, 
So ſäuberlich als wie ein Täubchen, 
Sp weiß als wie ein Wiefeleim, 
So rund als wie ein Häjelein, 
Du machſt mir manches Kümmerlein 
Und bift mir doch fo lieb! 
Dimmringer. 
O Mein 
Wunſchmädchen, laſs dir ſagen! 
Frendilla. 
O laſs dir ſagen, laſs mich klagen, 
Auf ewig, ewig ſterben wir! 
Dimmringer. 
Schirmherrin meiner Seele, dir 
Ward ewige Unſterblichkeit! 
Frendilla. 
O meines Lebens Faden ſpann 
Die erſte Spinn'rin lange an, 
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Die zweite zog ihn lange hin, 

Allein die dritte Spinnerin 

Wird ihn zerſchneiden, wenn wir ſcheiden. 
Deſſ' will ich gerne dich beſcheiden — 
Wie lange leben unſ're Seelen, 

Das will ich dir am Haar abzählen. 


(Sie fauert an die Brüftung des Fenſters, und läjat Scheitel 
flehte um Flechten, vom Vollmond beichienen, rhythmiſch mit 
den Worten durch die Finger gleiten.) 


‚Hier eine Kräh’, dort eine Kräh', 

Neun Mannesalter lebt die Kräh), 

Hier ein Hirſch und dort ein Hirſch, 

Neun Krähenalter lebt ein Hirſch, 

Hier ein Rabe, dort ein Nabe, 

Neun Hirfchenalter lebt ein Nabe, 

Hier ein Phönix, dort ein Phönix, 

Neun Rabenalter lebt ein Phönix, 

Hier ein Nixlein, dort ein Nirlein, 

Zehn Phöniralter lebt ein Nirxlein. 
Mimmringer. 

So ward dir läng’re Lebensfrift, 

Als Hohem Phönix befchieden. ift? 

Sreudilla (ſcharf und hoheitsvoll). 

Zehnmal ſo lang, als Männer ſchwören, 

Ein gläubig' Weib nie zu bethören! 
Dimmringer. 

Wunſchfrau, du weißt, wer mich erforen ? 


Freudilla. 
Das Herz hört feiner als die Ohren. 


Dimmringer. | 
Sp weißt du auch: Kann ich dafür, 
Daſs man die Braut geworben mir? 
Doch deine Schönheit macht mich blind — 
Sie ift ein edles Fürftenkind ! 
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Freudilla (jalzig-bitter). 
Die erſte Liebſte, Allerliebfte, 
Die zweite Liebfte, ift die Schiefite, 
Die legte ift die Allerbefte, 
Sie geh’ mit Hund und Katz zu Nefte. 
G(GHerzlich eifernd.) 
Geh’, ſchmunzle nicht und lächle nicht 
Und weil’ mir deine Zähne nicht 
Und ſag' mir, ift fo ſchön die Dame, 
Zu fachen eine Herzensflanme ? 
Denn kurz und fchmal, hat fein Gefall', 
Und kurz und dick, hat kein Geſchick, 
Ein Mädchen nur von meinem Maße, 
Iſt ſchmuck im Haus und auf der Straße! 


Dimmringer. 
Lebt nicht wie du auf leichtem Fuß. 


Frendilla. 
Er tänzelt über die Well' im Fluſs. 
(Sie zeigt im Tanziäritt ben Fuß und gaufelt mit dem eigenen 
Schatten im Mondlicht.) 
Sieh’, Stöfflein, ieh’, auf mein Pantöfflein, 
Und willft du eſſen, nimm’s zum Löfflein! 
Mein Füßlein führ’ ich frei und ftolz 
Thalaus, thalein in grünem Holz, 
Und fühlte einſt im Schwebeſchritt 
Etwas Lebendiges unter'm Tritt, 
Und fühle, wie ein Herzlein jchlägt, 
Das unter meiner Sohl’ fich regt, 
Und Lüpf’ die Fußfinger — Tirili! 
Ein Vöglein flattert um mein Knie, 
Das unter meinem Rift gefungen, 
So fein und hohl ift er gejchwungen. 
(Sie tanzt hurtiger.) 
Hr Schuh’ und Füßlein thut euch paaren 
Und thut vecht miteinander fahren 
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Und thut einander nie verlafjen. 
Sol ih mir Gutes träumen laſſen, 
Mein Staufenberg, und mer’ dir dag, 
Bring” deinem lieben Kind etwas! 
Dimmringer. 
Sag’ an, was fol ich ihm denn bringen ? 
Frendilla (übertoll). 
Zwei rothe Schuh’ mit goldenen Ringen, 
Die ſchönſten Schuh’ mit Gold beichlagen, 
Die will ich dir zu Ehren tragen. 
Dimmringer (finkt ihr zu Füßen). 
Dir unter'm Fuße unterwärts, 
Da fchlägt mein Herz, ein Vogelherz. 
So golden glänzt der Schuh am Fuß, 
Der Eſtrich ftrahlend Leuchten muſs. 
Den Fuß Schwing’ in den Bügel, Maid, 
Wir reiten noch viel Meilen weit! 


Frendilla (Hoheitsvofl). 
Mein Lieb’, mein Lieb’, was kümmert did), 
Daſs du dich fo betrübft um mich? 
Ein ehlich Weib will man dir geben, 
So hättet du dein junges Leben 
Verloren allzubald hienieden! 
Ich wollt’, ich hätt’ es ſtets gemieden, 
Daſs ich geworden bin dein Weib, 
Dein junger, werter, ftolzer Leib, 
Er muſs mid) immerdar gereuen.... 
Mimmringer (ftürmifc-glühend). 
Dein bin ic) und dein bleib’ ich in Zreuen, 
Dazu beredet man mic nicht, 
Die dir gelobte treue Pflicht, 
Die leift’ ich, bis der Tod mir naht! 
Srendilla (feierlich). 
So höre Herr auf meinen Rath: 
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Sie werden in dich dringen viel, 
Ob fie dich) bringen an das Ziel, 
Daſs du ein Weib dir führeft heim, 
So fage laut und insgeheim, 
Daſs dir ein Weib verbunden ei, 
Das allezeit dir wohnet bei, 
Wo du auch) durch die Lande fährt, 
Was du des Gutes da verzehrft, 
Das gebe dir dein traut’ Gemahl, 
Und ſag' es ſtill und laut zumal, 
Wie wir es hielten bis heran. 
Gewährt ſei dir’s, mein lieber Mann, 
Nur überreden laſs dich nicht, 
Auf dafs dich nicht der Tod anficht, 
Wie ich voraus dir Fund gethan! 
Dimmringer. 
Schutgottheit, Habe taufend Dan, 
Das wage ich und wag's ohn Want’! 
(Dean hört Rumolt polternd nahen.) 
Was kommt die Tripp, die Trapp heran ? 
Frendilla (mieder tollfröhlich). 
Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum, herum, 
Entſchwinde Herr in Eil'! 
Mimmringer. 
Warum? 
Sremdille. 
Warum, warum? Darum. Um die Krum’ 


Herum, warum denn um die Krum’? 
Weil bleiben nicht gerathen ift. 


Dimmringer. 
Mein Roſs, e8 harret ausgerüſt', 
Mit Hufen ſcharret mein Geſell. 
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Frendilla (über ber Senfterbrüftung). 
Beichreite ihn! Der Mond fcheint Hell, 
Ich bin bei dir gleich wie dein Schatten, 
In Feldern, Wäldern, Auen, Matten. (Dimmringer ab.) 


Heunter Auftrift. 
Sreudilla Rumolt 


Rumolt 

(ohne Freudilla zu ſehen, die auf dem Fenſter fteht). 
Sc glaub’, ich Hab’ die Thür verfehlt, 
Es ift ein Quälgeiſt, der mich quält 
Und führet mich im Kreis herum 
Und flug mid) dumm und krumm und ftumm ! 

(Er fieht Freudilla.) 

Mir bleibt der Puls im Blute ſteh'n, 
Die weiße Frau, fie läſst fich feh’n! 
Wer ftirbt? Der König? Dimmringer? 
Denn zeigt fie fich, fo ftirbt ein Herr! 
Biſt du ein Mann, fo bleib’ von dann, 
Bift du ein Weib, fo bleib’ vom Leib! 


Frendilla (höhniſch mit gekreuzten Armen). 
O Habermann, o Habermann, 
Du haſt ein buntes Röcklein an, 
Iſt vorn und hinten voller Schellen, 
Daſs alle Hunde nach dir bellen. 
O Habermann, o Habermann, 
Was hab' ich dir zu Leid' gethan? 

Rumolt. 

Sind wir das Unding noch nicht los, 
Der Nirenfüße goldne Floſs'? 
Die Neckereien nehm' ich krumm', 
Zu ſchamlos ſpukt die Nix herum! 
Die Unterirdiſchen beſchwören 
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Will ich, den Zauber zu zeritören! 
(Beſchwört fie mit befannter Neckgeiſterbeſchwörung.) 
Wach' Meännelein, wach' Männelein, 
Schlag’ auf und ftehe uns das Licht! 
Es läuft ein Haus im Geift herum, 
Ich fürcht', er fpringt mir ins Gefidht! 
Die Kuh zünd’ an, die Kuh zünd’ an, 
Es will das Licht ein Kälbchen han, 
Mach’, dafs du Tag im Ofen haft, 
Und wenn der Zeig am Himmel ift, 
Und wenn der Keſſel im Waffer kocht, 
So trag’ den Tiſch auf die Suppe, 
Vergeh’, verſchwinde Zeufelspuppe! 
Srendilla (tofl-fpöttiich). 
Was zürnt und brummt der wilde Zwerg, 
Und nimmt gleich alles überzwerd)? 
Den Ofen für ein Bierglasg, 
Den Mehlfad für ein Weinfafs, 
Die Kap’ für eine Wachtel, 
Das Sieb für eine Schadhtel, 
Das Hadbrett für ein Löffelchen, 
Für Floſſen meine Pantöffelchen ? 


Rumolt (wild⸗höhniſch). 
So ſetze du dich auf die Kiſte, 
Daſs ich dir andre Schuhe rüſte: 
Der Leiſten liegt im Waldesgrund, 
Das Leder wächst noch auf dem Hund, 
Die Ahle liegt im Erzgeftein, 
Die Borften trägt ein lebend Schwein 
Im Wald, wohin fein Jäger komm’, 
Den Pechdraht ſpinnt ein Pfaff in Rom! 

Freudilla. 

Komm' her, ſo ſträhl' ich dir das Haar 
Mit einem Kamm ganz wunderbar: 
Der Kamm wächst auf des Hirſches Horn, 
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Derassäger ift noch ungebor’n, 
Der diefen Hirich erlegen fol; 
Er jträhle dir ganz wundervoll | 
Dein;ftruppig Haar zum Weichfelzopf! 


| Rumolt. 
Den Weichſelzopf in meinem Kopf? 
Verfilzt zum Weichſelzopf mein Haar, 
Das können Niren, das iſt wahr, 
Du Quälgeift du, mein nadter Stahl, 
Erlöje und von unferer Qual! 

(Er ſtürmt mit entblößtem Schwert hinan, FYreudilla jchleudert 
ARumolt zurüd.) 

Frendilla (Heldenhaft). 
So ſchlag' ich dich mit freier Hand, 
Nicht Stahl noch Eijen hält mir Stand! 


(Freudilla entſchwindet, Rumolt, der die Fenfterbrüftung erklettert, 
ſturzt von derſelben mit großem Gepolter hinab und bleibt auf 
den Rüden geſtreckt wie leblos Tiegen.) 


Sehnter Auftritt. 


König, Egenolf, Hadelin, Edelleute, Trabanten mit 
Lichtern, Fadeln. 


König, 
Ein dumpfer Fall, die Holterpolter, 
Als trieben Teufel ihr Gepolter, 
Wie in verwunjch'nem Haus, bumbum, 
ALS giengen böfe Geifter um! 


Egenolf. 
Da liegt ſchon einer todt am Ort; 
Schreit Zeter, Weh' und Jammer, Mord! 
(Er neigt ſich über Rumolt.) 
Es iſt noch Leben in dem Mann; 
Steh' auf, ſteh' auf, was focht dich au? 
14* 
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König. 
Er ftammelt, Tallet, blau vor Zorn, 
Ich glaub’, er Hat die Sprache verlor'n. 
Egenolf. 
Hat dich beſiebet Hexentück'? 
Hat dich beſchrieen böſer Blick? 
Hat dich verrufen wahrnehmbar 
Jung oder Alt? Sichtbar oder unſichtbar? 
Rumolt 
(an der Erde lallend, murmelnd). 
Zwei böſe Augen haben mich verrufen, 
Zwei auf der Erd', zwei unter der Erd', 
Zwei böſe Augen mein Unglück ſchufen, 
Zwei auf der Erd', zwei unter der Erd', 
Zwei gute Augen rufen zurück, 
Mit Gottes Kraft und Macht mein Glück. 
(Erhebt ſich wüthend.) 
Herbei mit Lanzen, Strick“ und Stangen! 
Unſaub'rer Geiſt, du wirſt gefangen! 
Schlagt, haut, ſtecht, brennt in Grimm und Graus! 
Durch's Fenſter flog ſie aus dem Haus. 
Rönig. 
Wer Gott und Geifter nicht glauben mag, 
Sieht Gefpenfter bei Nacht und Tag! 
Rumolt (tobend). 
Hei Wafjernoth und Feuersbrunft, 
Und Zeufelei’n und Nixrendunft, 
Keböweiberzorn und Löwenbrüllen, 
Kein Herrgott kann die Irrſal ftillen! 
Hadelin (bei Seite). 
Sein Kebsweib eine Mteeresfee ? 
Das Stelldichein gejtört? DO weh! 
König (mit gewaltigem Humor). 
Schmäht feinen Geift: Geift und Geſchick 
Erfaffen, feſſeln flücht’ges Glück! 
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Rumolt. 
Mich ſchlug ein Nixenweib hinab, 
So wie der Tod uns ſtößt ins Grab, 
Ein Geiſt ſo ſchneeweiß angethan, 
Ein Schwanweib wie der Vogel Schwan! 
Mit Geiſtern ſteht man hier im Bund. 
König. 
Das Iob’ ich mir aus Herzensgrund. 
Ich poch' dem Friegerifchen Geift, 
Bis er lebendig ſich erweist, 
In jeder Reichsnoth und Gefahr 
Nehm’ ich der höchften Geifter wahr! 
Wenn fi) die weiße Frau hier zeigt, 
Im Schwanenkleid ift uns geneigt 
Der Kriegesgott in Noth und Tod, 
Die Schwanfran iſt fein Siegesbot’. 
Drum ruft ihr Reden Dann für Mann: 
Wer mit uns kämpft, muſs Unglüd han! 
O Schlachtenſchwanfrau im Königshaus, 
Alldeutichland ſegne ein und aus! 


Alle 
(züden die Waffen und jchlagen die Schilde zufammen). 


O Schladtenfhwanfrau im Königshaus, 
Alldeutichland fegne ein und aus! 


"Ende des dritten Aufzuges. 
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»ierter Aufzug. 


Waldlichte auf einer Hochebene in der Ortenau, 
(Fohannistag um Sonnewendezeit, der Zwölfften geſchmückt wie 
im erften Aufzug.) 


Erſter Auftritt. 


Egenolf. Hadelin. Rumolt in Feftgewanden. Edelleute 
aus der Ortenau, Burgmannen und Bolf. 

Hadelin. 

Hier an dem Kreuzweg vor dem Zwölfſtein, 

Da muſs die Braut empfangen ſein. 
Egenolf. 

Die Braut kommt in des Königs Geleit — 

Geprieſen ſei die heil'ge Zeit! 
Hadelin. 

Hilf heil'ger Hans am Sonnwendtag, 

Er iſt der Haſelnüſſe Plag', 

Denn regnet und Johann ins Laub, 

So ſind die Bucheneckern taub, | 

Das DI der Nüffe mufs miferathen, 

Nur die Herbitzeitlofen werden gerathen. 

| Rumolt (ſchneidig). 

Die Herbſtzeitloſen ſind Hübſchlerinnen, 

Ihr Blütenreiz muſs ſchnell zerrinnen. 
Egenolf. 

Johanniswürmlein gebt viel Licht, 
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So bleibet jchöned Wetter in Sicht; 

Nach Sonnenwende wächst das Getreid’ 

Auch Nachts. Das ift die hohe Zeit, 

Wenn fi) das Laub auf dem Baum umödreht, 
Und Regengüffen nicht mehr widerfteht; 

Das glatte Haar der Kuh wird rauh, 

Die Schafe grafen in der Au’ 

Gefellig mit Grasunfen im Thau. 

Bor Johann behält der Wald den Regen, 
Nad) Sohann befommt das Feld den Segen. 


Rumolt. 


Wenn alle Waſſer Segen ſprühen, 
So müſſen Ned’ und Niren fliehen. 


Hadelin. 
Und regnet es heute nur leiſe, 
So regnet es nichts als Mäuſe. 
Wenn Dimmringer nur nicht Mäuſe macht! 
Die Braut wird ihm jetzt heimgebracht, 
Allein ſein Auge brütet Gram, 
So finſter ſah kein Bräutigam. 
Rumolt. 
Jätet ein Bauer heut unkrautrein 
Sein Feld, ſo muſs die Frucht gedeih'n. 
Die heil'ge Zeit iſt gnadenreich, 
Doch ohne Gnad' an Schanden reich; 
Wenn Sonnwendtage uns bedrängen, 
So läſst der Hund die Zunge hängen, 
Jetzt tritt man ſich auf's eig'ne Haupt, 
Im glühn'den Sonnenſchatten, glaubt 
Heut' geht der böſe Erdkrebs um, 
Vergiftet Gräſer, Kraut und Blum', 
Wer dazu riecht, bekommt den Krebs — 
Der Krebs zerſchneidet Flachs und Reps, 
Den Lein, der auf der Bleiche lieget. 
Wer heute barfuß gieng, dem füget 
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Der Krebs Krebsſchaden zahllos zu, 
Er geht zurüd, das glaube du! 
| | Hadelin. 
Den Krebsgang gieng Dimmringers Wille? 
Oder die unſchuld'ge Maulwurfsgrille? 
Rumolt. 
Seht her, der Zwölfſtein da iſt feucht, 
Bon Angſtſchweiß feucht, wiſst ihr vielleicht, 
Was er vorherfagt und anzeigt? 
Hadelin. 
Wer nichts Gewifjes weiß, der ſchweigt. 


Rumolt. 
Ich aber ſage euch fürwahr, 
Ein Staufenberg ſtirbt dieſes Jahr! 


Hadelin u Rumolt). 
Klug fpricht ſolch' altes Kräuterweib; 
Die Klugheit bleibe mir vom Xeib. 


Zweiter Anftrift. 


Vorige und Johannisbuben. 


(Die Johannisbuben treten auf mit Spießen und Stangen, etliche 
tragen Holzſcheite und Blöcke, andere Laubwerk und Reiſig, andere 
Stroh und Fackeln als Zündmittel.) 


Johannisbuben. 
Da kommen wir gegangen 
Mit Spießen und mit Stangen 
Und wollen Scheiter langen. 
Feuerrothe Blümelein! 
Aus der Erde ſpringt der Wein, 
Gebet uns viel Scheiterlein 
Zum Johannisfeuer! 
Feuerjo, Froh, Fried, Freud', 
Gebet uns ein Feuerſcheit! 
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_ Hadelin. 

Das befte Holz heimst ein im Schlag! 
Ishannisbuben. 

Gebet uns auch eine Steuer 

Zu unſers Herrgotts Feuer, 

Scheiter heraus, Scheiter heraus, 

Gibt euch gutes Glück ins Haus! 


Egenolf. 
Wir ſegnen dieſen Sonnwendtag 


Von Berg zu Berg mit Freudenfeuern, 
Die Brauteinholung mit zu feiern! 
Iohaunnisbuben. 

Den lieben Herren ſei ein Schimmel, 

Sie reiten darauf in den Himmel! 
(Sie wenden ſich zu Rumolt.) 

Der heilige Sanct Veit 

Laſst bitten um ein Scheit, 

Der heilige Sanct Ulerich 

Er bittet um ein Scheit für fid), 

Der heilige Sanct Michel 

Er bittet um einen Prügel, 

Der heilige Sanct Florian 

Der zündet unfer Feuer an, 

Und wer uns feinen Scheit gibt nicht, 

Dem machen wir fein Feuer nicht. 


Rumolt. 
Zum Teufel ſcheeret euch davon, 
Denn was ihr wollt, das habt ihr ſchon. 
Iohannisbuben (achend). 
Wir wünſchen dem Herrn einen Rappen, 
Drauf kann er zur Hölle trappen! 
Egenolf. 
Sie klettern jeden Berg hinan. 





Hadelin. 
Und zünden den Himmel ſelber an! 


Dritter Auffritt. 
(Vorige ohne Johannisbuben.) 
Rumolt (Halb für ſich). 
Johannistag, das iſt der Tag, 
Wo man den Weinſtock ſchütteln mag, 
Daſs er die feine Blum' bekommt, 
Die ſeinem edlen Safte frommt; 
Ein Bad in der Johannisnacht, 
Das hat dreimal drei Bädermadit, 
Dod hört man im Fluſſe Hilfgefchrei, 
So fpring’ fein Menfh dem Schwimmer bei! 
Der Nedar täufcht die Meenfchenfind’, 
Damit fie ihm verfallen find. 
(Feierlih.) Vom Pfingfttag bis Johannistag 
Das Unnennbare frei ſchweifen mag, 
Dod um die Zeit der Sonnenmwende 
Hat alle Nirenmadht ein Ende. 
Vollbringt dies Glück die heut’ge Nacht, 
Sei Lob und Preis der höchſten Macht. 


Vierter Auftrift. 
(Der Abt von Nuſsbach tritt auf mit den Ordensbrüdern der 
Abtei. Vorige.) 
Hadelin. 
Der Abt von Nuſsbach kommt heran. 
Gegrüßeſt ſei, hochheil'ger Mann. 


Abt 
(hohe männliche Erſcheinung, menſchenfreundlich-milde). 
Walt' Gott, ſein Friede ſei mit euch! 
Geſegnet ſei das heil'ge Reich, 
Und alle, die von Staufenberg. 
Der König übt ein gutes Werk, 
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Sein edles Mühmchen euch zu geben, 
Die Sippe hoch im Rang zu heben! 
Hadelin. 
Dir hoher Herr iſt es bekannt, 
Ich wurd' aus ſeiner Gnad' verbannt 
Um jener vielgeliebten Braut, 
Die mir dein Segen angetraut. 
Abt. 
War es von euch auch unbedacht, 
Zu freien in des Königs Acht, 
Will euch von ſeinem Bann erlöſen, 
Er iſt mir ſtets geneigt geweſen, 
Nur um des Sacramentes Weihe, 
Sag’ ich dem König: Herr, verzeihe! 
Er war Herlinde Herzlich gut... 
Hadelin. 
Ich ſchweige! Sie ſteht in meiner Hut! 
Egenolf. 
Gott gleich verehrt dich unſer Geſchlecht. 
Abt. 
Ich übe nur, was ſchlecht und recht. 


Vierter Auftuitt. 


(König und Agnes im Thronwagen, von Schimmeln gezogen, 
von Knappen geleitet. Allgemach verfammelt fid) das Gefolge 
desjelben, Edeldamen und Edelinge, auf der Bühne Vorige)‘ 
HVadelin. 
Fanfaren rufen, der Herr iſt da! 
Alle. 
Hoch König Heinrich! 
Hadelin. 
Die Braut iſt da! 
Die edle Braut, ſie lebe hoch! 
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All. 
Die edle Braut, fie lebe hoch! 


(Hadelin, Egenolf und Edelleute ziehen eine goldene Schnur um 
den Wagen.) 


Egenolf 

(feierlich, der Brauteinholungsſitte gemäß). 
Wir ziehen die gold'ne Schnur um den Wagen, 
Der die edle Braut hereingetragen; 
Gefangen in einer Schnur von Gold, 
Wir haben die Braut uns heimgeholt, 
Auf dafs fie weile in Heim und Hans, 
Und nimmer fehne ſich hinaus. 


Alle, 
Wir thun e8 der Iungfer Braut zu Ehren, 
Wollen jehen, was fie uns wird befcheeren ? 


Agnes (auf dem Wagen). 
Mit Gott zur Heimat zieh’ ich ein 
Und theile Allen Brot und Wein. 


Egenolf. 
Wir fragen die Jungfer Braut im Staat, 
Wer ſie hereingefahren hat? 
In Eurem Kärnthen ſteubet Sand, 
In der Ortenau blüht gut Weizenland. 


Agnes. 

Mit Gott, ihr guten Leut', 

So fahre ich dahin bereit 

Mit ſechszig Roſs und dreißig Wagen, 

Drum ſollt ihr mir willkommen ſagen. 

Alle (laſſen die Schnur fallen). 
Willkommen, willflommen, wollen wir jagen, 
Mit ſechszig Roſs und dreißig Wagen! 
(Agnes wird von Egenolf und Hadelin aus dem Wagen gehoben.) 
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König 
(fleigt vom Wagen, welcher abführt und begibt fi au den 
Zwölfftein.. 
Ich grüße euch mit Mund und Herz, 
Getreue Sippen allerwärts, 
Dir, Abt von Nuſsbach, neig’ ich mid), 
Dein Heilig’ Wort verehre ich, 
Euch, Klare Ritter, wohlgethan, 
Begrüß’ ich alle, Mann für Mann] 
(Ritter und Knappen jchlagen ihre Waffen zum Gruß an die 
Schilde, der König bleibt an dem Zwölfſtein ftehen und jpricht 


zum Abt.) 
Das ift ein Zwölfftein, jeh’ ich recht? 
| Abt, 
Gilt vom Gefchlechte zu Gefchlecht, 
Wahrzeichen der Gerechtigkeit. 
König (jet den Fuß auf die Zwölfſteinſtufen). 
Unwürdig nicht, der ihn bejteigt, 

Abt (fpielt ven Überrafchten). 
Unmöglich, Herr, der Zwölfftein ſchweigt? 
Und dennoch jagt man, der Stein rede, 
Beſtieg ein rechter Richter die Stätte, 
Dann kläng' der Zwölfſtein glocdenrein! 

König (empfindlich). 
Das iſt der Stein der Weifen nicht, 
Wiſst ihr, warum der Stein nicht fpricht? 

Abt, 

Vielleicht will er den König mahnen, 
Nah Recht zu richten Unterthanen. 
Sch flehe Herr um dein Erbarmen 
Für ungnädig beftrafte Armen, 
Ein Rede Ienfte allzu fühn 
Sein Aug nad) einer Dame hin, 
Die hold erwidert feine Liebe, 
Ein Machthaber verpönt die Triebe, 
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Will jpinnefeind das Pärlein fcheiden, 
Es wird darum den Tod erleiden. 
Unebenbürtig? Ungleid) Gut? 
Abt. 
An Gütern gleich und edlem Blut. 
König (aufgeheiterter). 
Und ich fol den Vermittler fpielen, 
Den widerfpenjt’gen Hitfopf Fühlen? 
Abt, 
Gerecht und billig ift mein König, 
Allweisheit ift ihm unterthänig, | 
Die nie vom Zorn erfchüttert wird. 
Rönig (verdroffen). 
Heat uns nicht Jemand angeführt? 
Dean ftreicht mir liftig um den Bart, 
Das ärgert mich, das ift unzart. 


Abt, 
Du hegſt erhaben übers Lob 
Rechtfinn. 

König. 


Zu höflich, Herr, ift grob. 
Abt 


Das Recht des Rechts, Herr, ift die Gnade. 
König. 

Ja wohl, daſs ich zu Tiſche lade 

Den dreiſten Buben Hadelin, 

Herlinde, ſie die Spitzbübin? 

Seht nicht ſo hühnchenſanft, Herr Abt, 

Wenn ihr den Fuchs im Sinne Habt? 


Abt. 
Bor Gott vertrete ich die Sünde, 
Wenn ich dem Paar Vergebung künde! 


König. 
Ins Klofter, abgefeimtes Ding. 
Abt, 
Und wenn fie in das Klofter gieng, 
Das Klofter ift ein Gnadendort, 
Nichts Strafbares verweile dort! 
Du weißt, wie Agnes deine Muhme 
Sonſt dachte von dem Heiligthume. 


Agnes. 
Mein König lehrt mich irdiſch lieben, 
Und weltlich Frömmigkeit zu üben, 
Ein bischen Liebhaben iſt nicht verſündigt, 
Haſt du oft von der Kanzel verkündigt! 

Abt. 

Ernſt gottesfürchtig war dein Streben, 
Und nimmſt urplötzlich leicht das Leben? 
Das nenn' ich raſch die Sinne wenden, 
Der liebe Gott mag es vollenden. 


Fünfter Auftritt. 


Borige, Hadelin und Herlinde (Inieen vor dem König nieder). 


Abt. 
Sieh, Herr, das Paar zu deinen Füßen 
In Thränen bitt’rer Reu zerfließen! 
König (deutet auf Hadelin). 
Der Dann, den ich in Acht verwies, 
Gibt öffentliches Ärgernis ? 
Herlinde. 
Ach Herr, wir find in Ehr' — 
Hadelin. 
Vermählt. 
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König. 
So? So? Dann wird dir noch vergällt 
Der Eigenwille, den man ſchaut. 
Den Pfaffen nenn‘, der dich getraut! 


Abt. 


König. 
Anmaßung eingeſtehn? 
Und ich ſoll durch die Finger ſehn? 
Abt. 
Wer zwiſchen zweien Übeln ſteht, 
Stets das gering're wählen geht! 
Ich ſegnete das junge Paar, 
Damit ſein Bund geheiligt war, 
Der guten Sitte unterthäuig, 
Dacht' ich, du würdeſt, edler König... . 
König. 
Der Splitterrichter Silben fticht! 
Abt. 
Den Balken im eigenen Auge nicht 
Steht Mancher, der den Splitter tadelt, 
Mich Hat mein Pflichtgefühl geadelt; 
Weiß nit, was man ihr zugedacht, 
(Fein) Hab’ fie vor Gott ehrbar gemacht. 
König. 
Schon wieder fikelt ... 
Agnes. 
Darf ich bitten ? 
Sie haben Furt und Angft erlitten! 
Herlinde. 
Mein König, kannſt du uns verzeih'n? 
Haodelin. 
Mein Leib und Leben, Herr, ſei dein. 


Ich bin's? 


— 225 — 


König. 
Topp, angenommen. Denn dein Leben, 
Es kniet an deiner Seite eben! 


Herlinde 
(ſteht auf und legt ihre Hand in die des Königs). 


Das ſchwör' die Hand in Euere Finger. 
König. 
Fünf ſchlanke Finger ſind Herzzwinger. 
(Bei Seite.) Dann Hoff’ ich, du wirft klugen Sinn's 
Einbringen mir den Jungfernzins. 
Hndelin. 
Der Herricher lacht. 
Herlinde, 
Holdfelig mild, 
Egenolf (Halb für fi). 
Zu malen wär’ das ganze Bild! 
Berzagte Menfchen glücklich feh'n, 
Lohn der Entjagung, du biſt ſchön! 


(während der König arten bejchreitet). 

D Herr, du jchreiteft auf den Stein, 
Der Zwölfitein Elinget glocenrein. 

König, 
Mein Sporn Hat wohl daran geftoßen! 
Abt, 
Du ſchritteſt vordem felbjtverdrofjen, 
Und jetzt mit leichterem Gewiſſen! 

König, 

Bon diefem Zwölfftein will man willen, 
Wenn unfer Reich den Ruhm verliert, 
Von Feinden unterjochet wird, 
So fteht der Stein im grünen Thal; 
Wenn jede Kirch” ein Kerfer würde, 
Pöhnl, Ritter Staufenberg. 15 
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Kein Licht vorm Altar brennen würde, 
So jteht der Stein im grünen Thal; 
Wenn Schurfen froh und herrlich leben, 
Der Ehrliche verfommt daneben, 
Sp fteht der Stein im grünen Thal; 
Wenn aber Priefter fchachern, handeln, 
Und Schacherer wie Pfaffen handeln, 
So fällt der Stein im grünen Thal (ſpitzig) — 
Nicht wahr, Herr Abt? Nie fommt zu Fall 
Darum der Stein. Welch Abenteuer ? 
Hier fteht die Braut, wo bleibt der Freier? 

| Abt. 
Dort naht der edle Dimmringer, 
(Für fi.) Geneigten Haupt's und fchreitet fehiver, 
Kein Ritterfporn an feinem Fuß, 
Und unberitten — 0 DVerdrufs ?! 


Sechster Auffrikt. 
Borige Dimmringer. 


Hadelin. 

Der edle Bräut'gam lebe hoch! 
Alle. 

Der edle Bräut'gam lebe hoch! 

Egenolf. 
Die edle Braut iſt eingeholt 
In einer Schnur von lauter'm Gold, 
Das ſchönſte Kleinod aller Landen, 
Wir ſtellen es dem Herrn zu Handen. 


Dimmringer. 
Ein Kleinod edler Art, fürwahr, 
Deis ich allzeit unwürbig war! 
O ftellet ein den Jubelſchrei, 
Mic, führt ein bitt’res Leid herbei, 
(Kniet vor dem König.) 


[4 
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Es beugt fein Knie der Lehensherr 
Bon Staufenberg Herr Dimmringer. 
Und was ich beichte und verfünde, 
Es ift allein nicht meine Sünde. 
Agnes von Kärnthen, Herrin mein, 
Nichts darf ich dir als Diener fein 
. Und hab’ nie anderes erftrebt, 
Bei Gott dem Herrn, der im Himmel lebt! 
Du Gnadenfürftin, nimm bei Zeit 
Ein Wort zurüd, das oft gereut. 
Agnes (deutet auf ihre Bruft). 
Lieb’ Herr, an dem befcheid’nen Ort 
Berwahr’ ich ftill dein ſtolzes Wort. 


Dinmringer, 
Aus mir fpriht arme Demuth nur, 
Dein Wort ift wider die Natur! 
König. 
Du ſtehſt vor deinem König, Mann. 
HNadelin. 


Egenolf. 
Herr, was ficht euch an? 


Dimmringer. 
So zwingt ihr mich herauszuſagen, 
Was ich gern mit ins Grab getragen; 
Ich Hab’ zu lange till gefchwiegen, 
Des Königs Rathſchluſs mich zu fügen, 
Allein es iſt mein jäher Tod. 
Und ſtünd' ich jetzt vor meinem Gott, 
So ſag' ich's laut und insgeheim, 
Ich darf kein Weib mir führen heim, 
Daſs mir ein Weib verbunden ſei, 
Die allezeit mir wohnet bei, 
Wo immer ich die Lande fuhr, 


Welch Wagnis! 


15* 
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Was ich verzehrt des Gutes nur, 

Das danfe ich dem traut” Gemal. 
König (gallig)- 

Das ift ein wunderjelt'ner Fall! 
Dimmringer. 

Sch hab’ ein Weib und bin unfrei 

Und feine Schuld meſs' man mir bei, 

Daſs unfres Königs edle Muhm’ 

An mir verbüße Ehr’ und Ruhm! 


König. 
So haft du nit vor ung geworben? 
Mimmringer. 
Bor dir, Herr, tft mein Wort erftorben. 
König. 
Und kamſt dich unſern Wünfchen fügen ? 
Dimmringer. 
Aus Ehrfurcht Habe ich geſchwiegen. 
König. 
Und für wen fpradhen deine Brüder ? 
Dimmringer. 
Sie ſprachen meinem Wunfcd) zuwider. 
Hadelin. 
Wir frugen dich, du ſchwiegeſt ſtill! 
Egenolf. 
Wie Einer, der bejahen will! 
Dimmringer. 
Frei will ich büßen fremde Schuld. 
König. 


Zerreißen muſs mir die Geduld. 
Du biſt ein vogelfreier Mann, 
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Frei wie der Wolf im grünen Tann', 
Frei wie der Geier in der Luft, 

Frei wie der Todte in der Gruft. 
Taht ihn! Sein Leben ift verthan! 


Feht ihn! Edelleute. 
aht ihn! 
Andere. 
Sein Leben iſt verthan. 


Andere. 
Auf! Und werft ihn nieder. 


Andere, 
Drauf und dran! 


Alle 


(bi8 auf Staufenberg’s eur ftürmen mit entblößten Waffen 
eran). 


Hie Waffena ! 
Mimmringer (entblößt fein Schwert). 
Hie Waffena! 
Und wider Alle wehr’ ich da 
Den Tod vom Leibe ab mit dem Schwert, 
Der meinem Wunfchweibe gehört! 


Rumolt 
(ſpringt auf den Eichenſtrunk und überſchallt das Getümmel). 
Hie Waffena und Waffen und Weh, 
Kein Recke unſern Waffen ſteh'! 
Der Gürtel um Staufenbergs Lenden ſchafft 
Ihm ſiebenmal ſieben Männerkraft, 
Der Ring an ſeinem Finger klar 
Macht ihn den Feinden unſichtbar, 
Sein ehern' Schwert, es ſchreit nach Blut, 
Wenn er es nur entblößen thut! 
Der Tod geht um! Drum haltet Frieden 
Und ſcheuet Waffen, die Nixen ſchmieden! 
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Agnes (kniet vor dem König). 
Herr, laſs mich deine Knie umſchlingen, 
Das Waffentoſen zu bezwingen! 
Den edlen Ritter Staufenberg 
Verblendet eitel Zauberwerk, 
Sein Herz iſt gut. ſein Seelenadel, 
Ein Ritter ohne Furcht und Tadel — 
Und muſs ein Opfer fallen hier, 
So ſei die Opferung an mir, 
Dem König opf're ich mein Xeben, 
Und will e8 für den Ritter geben. 
Einige. 

Hie Waffena! 

Andere. 

Waffen und Weh! 

Einige, 
Du Nirenbuhler! 

Andere. 

Heran und ſteh'! 


Abt 
(tritt an des Königs Seite mit gewaltiger Stimme). 
Der Ort ift Heilig! Gottes Fluch 
Schlägt jedes Haupt um Friedensbruch! 
König. 
Hinweg, herab die Freudenzeichen 
Ob dieſes Frevels fondergleichen, 
Man führ' den Schuld'gen ins Gericht, 
Da man von Zaubereien ſpricht. 
(Man hört im Thal den Gruß des Engels läuten, Alle entblößen 
das Haupt.) 
Dimmringer (finft auf die Kniee nieder). 
D Heiliger Hanstag, Iohannisnacht, 
Dein Himmel in hellen Sternen lacht, 
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Die Mädchen aus den Dörfern zieh'n 
Zum Sonnwendfener jingend hin. 
O wahrt den Frieden der heil’gen Zeit 
Und richtet nad) Gerechtigkeit. 

Rumolt (während alle in Andacht verſunken ſind). 
Sie läuten Ave Maria im Thal, 
Kurz abgebrochen dieſesmal, 
Denn während dem Engelsgrußgeläute 
Da pflücken Kräuter Hexenleute, 
Um Wetter zu machen und Liebestränuke, 
Das Vieh zu beſchreien mit Geſtänke; 
Johannisblut und Waldſalbei 
Und Farrenkraut iſt auch dabei. 
Wer Blüt' und Samen daran nimmt wahr, 
Der kann fi) machen unfichtbar. 


Siebenfer Auftritt. 
Borige Dorfmädden. 

(Dorfmädchen hochgeſchürzt, tänzeln Arm über Arın geichlungen 
herbei, die Stirn befränzt, nad) den Sohannisfeuern.) 
Sonnwendfenermädthen. 

Wir fahren zu Berge dieſes Jahr, 
Wohl heuer wie das vorige Jahr, 
Wir ſpringen durch das Sonnwendfeuer 
Zur heiligen Johannisfeier! 

Rönig (zu Agnes). 
Wollt ihr die Mädchen nicht begleiten 
Und euch an ihren Freuden weiden? 
Uns rufet hier die ernfte Pflicht 
Zu ſprechen, was man vor Fran nicht ſpricht. 

Dimmringer. 

Wer ift vor Gott fein Sünder nicht? 
Mit wem ihr gehet ins Gericht, 
Es werfe auf ihn den erjten Stein, 
Wer frei von Sünden tft und rein. 
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Agnes. 
Wir ſind wie du nur zu beklagen 
Und haben dir nichts nachzutragen. 
Dimmringer. 

In Gnaden ſollſt du meiner denken, 
Drum bitt' ich, nimm' dies Angedenken, 
Das Zeichen meiner Reckenkraft, 
Den Gürtel, der mir Freiheit ſchafft, 
Wenn tauſend Feinde mich umdräun, 
Nimm’ ihn und denk' in Gnaden mein. 

(Agnes nimmt den Gürtel.) 


Agnes. 
Sp mag dir Sanct Johannis Minne 
Vom Zauber löfen Herz und Sinne. 
Wer durch das Teuer jpringt dreimal, 
Bleibt frei das Jahr von Fieberqual, 
So lang da übers Teuer der Sprung, 
Sp lang wird der Bub’ im Jahresſchwung. 
Loh' auf, du heil’ger Treudenbrand, 
Mac’ rein die böfe Luft im Land. 
(Für fi.) Den Gürtel opfre ich dem Feuer. 
Er helfe mir zu meinem Freier! 
(Sie fehreitet mit Herlinde und dem Damenhofftaat den Sonn- 
wendfeuermädchen voran.) 


Sonnwendfenermädden (im Abgehen). 
Fohannisfeuer gud, guck, guck! 
Stär® mir meine Augen, 
Stärf mir meine Augenlider, 
Dafs ich dich feh’ aufs Jahr wieder. (Ab.) 


Dimmringer. 
Den beſten Gürtel, den ein Mann 
Rund um die Rüſtung gürten kann, 
Iſt, wenn ihn mit zwei Armen den blanken 
Sein einzig Liebchen will umfangen! 
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Achter Auftrift. 
Borigeohne Agnes, Herlinde, Damenund Dorfmädden. 
König. 
Zur Rüſte gieng der klare Tag, 
Am heil'gen Ort ſchallt meine Frag', 
Wer Staufenberg beſchuld'gen mag; 
Er ſühn' die Schuld und ſteh' der Klag'! 
Rumolt. 
Ich klag' und klag' die ſchwere Klage 
Bei finſterer Nacht und klarem Tage, 
Ich klage an das Nixenweib, 
Das uns beſchrieen hat den Leib! 


König. 
Wer iſt die Schuld’ge? Aller Orten 
Mufs fie der Klage ftehn mit Worten, 
So weit ein Topf wallt, die Gabel fallt 
Und Eigenraud) vom Herde wallt. 


Rumolt, 
Auf dem Zwölfſtein, am Pfingftfonntage, 
Erſchien mir Hier, Glod’ Zwölf im Hage, 
Ein Mittagsgeipenft, das Nixenkind, 
So fhön wie Königstöchter find. 
Ich frug e8 hoch und heil’ge “Dinge, 
Beſchwor e8 ohne Schwertesflinge, 
Da Hat das Unding mich feriert, 
Mit Ned’ und Antwort irr’geführt. 
In der Geſtalt als Pfingftenbraut 
Hab’ ich fie am Pfingftimontag gejchaut, 
Die auf der Burg von Stauffenberg 
Umgaufelt und mit Zauberwerf, 
Verwandelt Korn und Kohlen in Gold 
Und Erbjen in Perlen, Herr, und grolit, 
Da ih ihr ſpäh' nah dem Floffenfuß ! 
Mich überſchwemmt ein Wafjergufs 


Und ſchwemmt mich als getaufte Maus 
Nasführt, Ihimpfiret aus dem Haus. 
Als ihr im Saalhof mid) gefunden 
Sprachlos zu mitternächt’gen Stunden, 
Beitritt ich fie mit nadtem Stahl, 
Da fchleudert mid) der Geift der Qual 
Strads von der Treppe mit Gewalt 
In riefenhafter Ungeftalt! 
Drum klag' ich Herr, und Flag’ und lage, 
Die Nire ift ein Geift der Plage, 
Der mid) und meinen Herrn befchreit, 
Vor Gott und Menſch' vermaledeit. 
Dimmringer, 
Landsmann, Schandsmann, weißt du was, 
So ſchweige! 
Rumolt. 
Dich verderben laſs 
Ein andrer, nicht dein Waffenmeiſter; 
Um dich bekämpft er Trudengeiſter! 
VDimmringer. 
Du biſt kein Mann und trageſt 
Kein Mannsherz in der Bruſt und klageſt 
Neidhaft und fündig immerzu! 
Rumolt, 
Ih bin fo gut ein Mann wie du, 
Wenn id) ein Nirenwejen Elage, 
Das uns behert am Pfingitfonntage! 
Rönig (zu Dimmringer). 
So ſchmähteſt du der edlen Frau 
Um eine Nire aus der Au? 
Mimmringer. 
Die Ehr’ verloren, alles verloren! 
Sechs Eidhelfer, fie ſeien erforen, 
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Der ſiebente will ich ſelber ſein, 
Von ſeiner Klag' mich zu befrei'n. 
Wer ſtehet mir zur Seite bei, 
Daſs Hoch mein’ Lieb’ und Herrlich ſei!? 
Egenolf (tritt an Dimmringers Seite). 
Ich, als, dein Bruder, jtehe ein, 
Du kannſt nur wahr und lauter fein! 
Hadelin. 
An deiner Rechten ſteh' ich hier 
Und ſchwör' mit Schwert und Schild zu dir! 
Staufenbergs Sippen. 
Und alle Sippen, die ihr wollt, 
Dem Staufenberger ſind wir hold! 
(Fünf derſelben ſtellen ſich in den Ring der Brüder.) 


Abt. 
Auch ich ſteh' dir von Herzen bei, 
Kraft meines Amt's! 
Dimmringer. 
Habt Dank der Treu'! 
So ſtehn wir ein, wir ſieben Sippen, 
(Alle Sieben fafſen ſich bei den Händen.) 
Daſs wahrhaft herrlich iſt mein Lieben, 
Es ſei bei Stein und Bein geſchworen! 
König. 
So frag' ich, wer die Fraue iſt, 
Um die du hier verſchworen biſt? 
Dimmringer. 
Wunſchweib nenn' ich dies höh're Weſen, 
Wie es vom Angang her geweſen! 
Ein himmliſch' hohes Frauenbild, 
Das Helden ſchirmet unterm Schild! 
Sie. ſchirmet mein bet Tag und Nacht, 
Mein Leben ſteht in ihrer Macht. 


Als ich Heimzog zur Ortenau, 

Sah id) leibhaft die edle Frau, 

Die nie mein irdiih” Aug’ erfeh’n, 

Im Strahlenfranze vor mir fteh'n 

Zur Stunde, als den Heil’gen Geiſt 

Der höchſte Stand der Sonne preist. 

Fürftin im Thal, Herrin im Hain, 

Sp mufst’ ich ihr zu eigen fein. 

Drei Küffe Fünnen fie gewinnen, 

Teitbannen auf des Erdballs Zinnen, 

Sch küſste fie, von ihr belehrt, 

Sie reiht mir Gürtel, Ring und Schwert, 

Beicheert mir Schäte wunderhold, 

Was fie berührt, wird eitel Gold; 

Mein ift der Preis im Waffenfpiel, 

Dank ihr, wo ich turnieren will, 

Und unbezwingbar in der Schlacht 

Schwing id) mein Schwert mit Siegesmacht, 

Sie ſchwebt al8 Schwanfrau, wo ich bin, 

Hod über meinem Haupte hin, 

Sie ift der Abgott meiner Freuden 

Und sterben hieße, von ihr [cheiden. 
Rumolt. 

Seht, ſo umſtrickt mit ihrem Bann 

Das Unding den bethörten Mann! 


Egenoif (begeiftert). 
Dann höre, unerfahrner Narr, 
Wer Schlachtenſchwanfrau Swawa war, 
Fürſt Helges hohe Schladhtenmaid, 
Die über ihm im Schwanentleid 
Den Heerſchild ſchwang im Schlachtgetümmel; 
Fürſt Helge lebte wie im Himmel, 
Mit ihr, die ihn zum Helden erkoren. 


König. 
Doch alsbald war ſein Glück verloren, 
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Als er in Kampfesübermuth 

Sein Schwert zu body ausfchwingen thut, 

Er traf der Herrin heil’gen Fuß, 

Daſs rothes Blut ihn röthen muss, 

Des Helden Huldin ift gejchieden; 

Er felbft hat bittern Tod erlitten. 
Egenolf. 

Und wiſst ihr nicht, daſs jene Brüder, 

Held Wieland, Eigel und Schlagfieder, 

Drei hohe Königstöchter freiten, 

Von welchen ſie am Strand erbeuten 

Die Schwanenhemden, als die Frauen 

Im Wellenbade ſich beſchauen? 
König. 

Sie lebten ſelig ſieben Jahr, 

Dann nahmen ſie der Hemden wahr, 

Läſſig behütet durch die Brüder 

Und ſchwingen ſich in das Gefieder 

Und floh'n auf Nimmerwiederſeh'n, 

Da war das Unglück auch geſcheh'n! 
Hadelin. 

Und Melufine im Frankenland, 

Die einft Graf Raimund im Walde fand, 

War fie nicht aud) ſolch Höh’res Wefen ? 
Rönig. 

Auch Naimund ift nicht glücklich gewefen! 
Egenolf. 

Der Thor, er hat ſein Glück verſcherzt! 

Held Wittich, Wilzes Enkelſohn, 

Von Dietrichs Schwert bezwungen ſchon, 

Nahm nicht den Helden hilfelos, 

Waghilde auf im Wellenſchoß, 

Die wunderſame Meeresfrau, 

Daſs er genas im Wogenthau? 
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Rumslt. 
Verdammt verruchte Nirenweiber, 
Sie rauben Seelen uns und Xeiber ! 
Herrn Tronje Hagen, den treuften Mann, 
log aucd ihr Zauberweſen an; 
Er ließ ſich von den Vögelein 
Sein Schickſal wahrhaft prophezei’n, 
Siglinde lodte ihn mit Singen: 
„Bei Ebel wirft du Ruhm erringen!” 
Und al8 er gab die Hemden los, 
Rief Hadburga im Donauſchooß: 
„Traun Dann und Maus geht ihr zu Grund!“ 
Da ftand der Held mit offnem Mund! 
Der Nire Lurlei ſüße Lieder, 
Sie reißen zur Untiefe nieder; 
Was Niren finnen oder jagen, 
Muſs aller Männer Glück erfchlagen! 
Abt, 
Im Buch der Bücher fteht gefchrieben, 
Dass Höh’re Geifter Menſchen Lieben, 
Sie ſchwangen fi) voreinit zur Welt, 
Srdifchen Frauen beigejellt. 
Die Himmelsweien ohne Zweifel 
Sind unverfchwiltert mit dem Teufel. 
Doc fage mir, liebwerther Held, 
Bift du der Fraue anvermählt 
Bedingslos auf Treu’ allein? 


Dimmringer, 
Ich darf wohl minnen, bot nicht frein, 
Und glüfli bin ich für und für, 
Nimm ich Tein eh’lich Weib zu mir, 
Ich leb' bis an meinen jüngiten Tag 
In ew'ger Freude fonder Klag' — 
Dem bittern Tod muf8 ich verfallen, 
Führ' ich ein Eh'weib in die Hallen 
Des väterlihen Haufes ein! 
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Abt. 
So darfſt du minnen und doch nicht frei'n? 
Das heißt: Des heil'gen Geiſtes Weihe 
Miſsgönnet dir die Wunderfeie? 


König. 
Beim ew'gen Richter, dem Gerechten, 
Es iſt ein Bund mit höhern Mächten, 
Der Karl Magnus, meinem Ahn, 
Es einſt gewaltig angethan. 
Faſtrada, ſeiner Frauen dritte, 
War es, für die er ſo erglühte, 
Wie du für deine Wunſchfrau ſchwärmſt. 
Weiß nicht, ob du dich alſo härmſt 
Wie er, als ihm die Frane ſchied; 
Er herzt den Leichnam Glied für Glied 
Und nahm nicht Speiſ' noch Trank zu ſich 
Und ſchwor, ſie lebt: „erhebe dich,“ 
Als ſchlief nur die verblafste Schön’, 
Er wollt! die Sonne nimmer fehn; 
Verzweifelt war das ganze Neid)! 
Ehrwürd’ger Herr, nun frag’ ich euch, 
Ob Karl nicht verzaubert war? 


Abt, 
Bezaubert war er, das iſt Har.' 
Mein edler König, wifst ihr nicht 
Bon Biſchof Turpins Traumgeficht ? 


König, 
Zraun, Turpin kam das Räthſel Löjen,- 
Es ift ein Zauberring gewefen, 
Den er dem Leichnam aus dem Mund 
Genommen und zur felben Stund’ 
War Karl von dem Zauber frei 
Und ließ die Zodte ruhn! 
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Rumolt. 
Mein Treu! 

Das iſt des Nixenringes Kraft, | 
Der meines Herrn Bezaub’rung Ichafft, 
Der Sinn und Seele ihm verblendet, 
Sein Herz der Teufelin zumendet. 

König, 
Es ift ein Ziel, Maß und Geftalt, 
Wie man in jeder Sad)’ fich halt. 
Herr Dimmringer von Staufenberg, . 
Thu’ ab des Ringes gleifend Werk, 
Den dunklen Mächten zu entlommen, 
So mag e2 deiner Seele frommen. 
Und was geicheh'n ift, fei gethan; 
Ic nehme dic zu Gnaden an. 


Dimmringer, 

Das Herz, e8 kann e8 nimmer laſſen 
Und was es fürchtet, muſs es Hafen. 
Ich Haffe, was den Sinn bethört, 
Wie alles, was den Geift verftört, 
Denn wenn der Ring verzaubert ift, 
Dann wär’ mein’ Lieb’ nicht, was es ift; 
Die Hohe lebt in meiner Seele, 
So überirdiſch phne Fehle, 
Daſs ich des Kings mich gern begebe 
Und doc der Wunjchfran ewig lebe, 
(Er zieht den Ring vom Finger, den er dem König gibt.) 

König, 
Oft meifterte ein Wahn, ein blinder, 
Srfahrne Männer, jo wie Kinder! 
Wer fich befehrt und Gnad begehrt, 
Den ſoll der König fchonen. Hört, 
Wir gehn nach dem gefpenft’gen Weiher, 
Denn ſeht, mir felbjt tft nicht geheuer, 
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Und opfern in der Johannisnacht 
Den Ring, der fo viel Unheil gebracht 
Mit Gott den falfchen Flutengeiftern, 
Die mir liebwerte Helden meiftern. 
(König mit Hadelin, Egenolf und Hofftaat ab.) 


NReunter Auftritt, 


Abt, Dimmringer, Rumoft. 
Rumolt. 
Schluck' Herz und brich nicht, Hagel triff 
Nicht. Unſer Handel ſtehet ſchief. 
Mein liebſter Schildherr iſt verflucht, 
Wenn er nicht zu entrinnen ſucht. 
Es iſt, daſs ſich ein Stein erbarm', 
Mir ſprengt den Harniſch Herzensharm, 
Der Held iſt ein verlor'ner Mann, 
Nimmt keiner fich des Bethörten an. 
Seht Hin, die Roſſe jpigen das Ohr, 
Die Höh’ren ſpuken ſchon im Rohr, 
(Zu Dimmringer.) 

O fag’ di von dem Unding log, 
Sonſt fagt fih Rumolt von dir los. (Rumolt ab.) 


Sehnter Auftritt. 
Abt, Dimmringer. 

Abt (betrachtet Dimmringer, ber in ſich verfunfen fteht). 
Ich höre nur das Lied der Unfen, 
Warum ftarrt er in ſich verfunfen, 
Mit ftierem Auge in die Sterne? 

(Zu Dimmringer.) 
Dir fehweifen die Gedanken ferne? 

Minmringer. 
Die Feſſeln möget ihr nicht finden, 
Die meine Gedanken mir binden, 
Man fahe Weib und fahe Mann, 


Pöhnl, Nitter Staufenberg. 16 
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Gedanken niemand fahen kann. 
Sp dick find nicht der Mauern drei, 
Gedanken ſchwärmen franf und frei. 


Abt (einfach und warm). 
Mein Sohn, ſag', ftund nicht alle Zeit 
Dein Leben rein in Lauterfeit, 
Dir an der Rechten fehritt einher 
Der Schatten der Tugend, die Mannesehr’? 
Nun mäkeln fie an deinem Ruf, 
Der uns doch niemals Sorge ſchuf? 


Dimmringer. 

Welch' Glück begeifert nicht die Welt, 

Sie ſchmäht, wie man ſich hält und ſtellt. 

Abt. 

Daſs du der Huldin Treue übſt 

Und ſie trotz aller Zweifler liebſt, 

Iſt Lobes würdig hier und dort. 
Aimmringer. 

Ich lobe mir dein edles Wort. 


Abt. 
Schlimm, daſs der menſchliche Verftand 
Das Holde ſelten anerkannt 
Und forſcht, ob jene, die man minnet, 
So auserleſ'ne Gunſt verdienet? 
Wie? Ungebunden wollt ihr ſein? 


Dimmringer. 
Ich darf wohl minnen, doch nicht frei'n. 


Abt. 
Nicht freien? Iſt das wohlgethan? 
Dann iſt die Liebe auch ein Wahn. 
Denn liebt ein Weib nicht Haus und Herd, 
Iſt ſie dann eines Hausſtand's wert? 


— 243 — 


Dimmringer. 
Ihr ift des Haujes Weſen fremd, 
Ein höh'res Weſen, das bequemtt 
Dem niedern Dad) und Fach ſich nie! 
Abt. 
Ein ſüßes Heim verfchmähet fie, 
Dafs dir das nicht unheimlich tft? 
Sp wiſst ihr nicht, daſs euer Leib, 
Der Leib des Mannes wie vom Weib, 
Ein Tempel des Heiligen Geiftes ift? 
Den ihr empfängt umd nur genießt 
Durd) Gottes Gnade unverfehrt? 
Dafs ihr euch ſelbſt nicht angehört? 
Dimmringer, 
Gott Vater, der im Himmel wohnt, 
Hoch über alle Tempel thront, 
Den Geiftern gleich der höher'n Welt, 
Thun wir, was uns, nur uns gefällt! 
Abt. 
Sind auch nicht mehr die Himmeljtürmer 
ALS and’re arme Erdenwürmer!, " 
Damit Gottvater der Höchſte fei, 
Gehft du den lieben Gott vorbei? 
Hat fich dein Vater jchlimm befunden, 
Mit deiner Mutter ehlich verbunden ? 
Thu’ Freund, was in der Ordnung ift; 
Denn wenn der Mann das Maß vergiist 
Des Einklangs zwifchen Pflicht und Genießen, 
Belaftet er nur fein Gewiffen ! 
Dimmringer. 
O mwonnig’ Weib! O Luft der Welt! 


Abt. 
Dft gleicht ein Weib der Luft der Welt, 
Die nad) dem Äußern wohlgefältt, 
16* 
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Allein dem wird die Luſt vergällt, 

Der die Welt im Rücken will ſchauen, 
Da ſieht er Würmer und Schlangen mit Grauen 
Im runden, fchönen Körper wühlen! 
Darf man mit allem Heil'gen fpielen, 
Was und von jung auf eingeimpft? 
Vom eignen Haus fteht man bejchimpft, 
Es droht uns vor den Kopf geſtoßen 
Die Obrigkeit, Gott ift verdroffen 

Ob folher Widerfpenftigfeit — 
Gehorſam ift Glückſeligkeit, 

Denn wer da ſäet auf Fleiſchlichkeit, 
Der erntet auch nur Fleiſchlichkeit! 


Dimmringer, 


Aus unſerm Fleifch und Blut mit Grauen 
Willft du dein Gotteshaus erbauen ? 


Abt. 


Die Hand, die uns verlegt mit Schlägen, 
Beicheert oft heilfam Gottes Segen, 

Iſt dir dein Lieb ganz unentbehrlich, 
Wohlan, vermählt eud), ſchlicht und ehrlich, 
Wirft Herrengunft darum verluftig, 
Genügſamkeit macht frei und Yuftig. 

Fiel mir nie ein das Glück zu hindern 
Der Staufenberg in Rindestindern! 

Dod wär’ die Huldin fo bethört, 

Daſs fie auf Gottes Wort nicht Hört, 
Dann ift fie ein unholder Geiſt, 

Der dich in dein Verderben reift. 

Wehr deiner Haut dich als ein Wann, 
Unfitte abthun ift wohlgethan. 

Sch will die Heil’gen euer fegnen, 

Mag Gott dir allzeit wohl begegnen! (Ab.) 
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Eilfter Auffritt. 
Dimmringer (allein). 

Wie eine Zuchtruthe aus Erz 
Zerfleiſcht mein zartbeſaitet Herz 
Herr, deine Zung'! Verzuckt, verzerrt, 
Das Innerſte herausgekehrt. 
O wär' ich taub! Mein ſchöner Wahn 
Grauſam zerſtört. Was ficht mich an? 
Ein Grauen, ſie, mein Lieb zu ſchau'n, 
Freudilla, die ſchönſte aller Frau'n? 

(Er fieht nad) dem Feuer.) 
Sie laden bei des Feuers Luft 
Und mir verfchlägt der Rauch die Bruft. 
Die ganze Gegend erftidt im Qualm, 
Der Wald verdorret Halm an Halm. 
Zög' des Feuers Raud) nah Süden, 
So wird der Sommer warm hienieden; 
Allein der Raud), der zog nad) Norden, 
Drum ift der Sommer falt geworden! 
Aus allen Läubern ftarren Befen, 
Was lebend grünt, muſs todt verweien, 
Bald find wir felber, was wir waren, 
Herbitnebel, die im Winde fahren. 


Swölfter Auftrift. 

(Dimmringer, Freudilla ericheintin ber Dunkelheit auf dem 
Zwölfftein, in einem langen, graulichen Hemde, Füße unbeſchuht.) 
Dimmringer. 

Ha, Wunfchweib ? 
Frendilla (todttranrig). 
Wunſchweib? Unerwunfchen ? 
Mimmringer. 
Ein Wunfchweib, traun, und unerwunjchen ? 
(Für fih.) Wie durch gejchloff’ne Augenlider 
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Sieht ſie mich an und alle Glieder, 

Wie an Verblichenen verfallen! 

Erſcheineſt du mir zu Gefallen? 

(Zn Freudilla.) Wo gehſt du Hin? Wo kommſt du Her? 
Freudilla. 

Wo gehſt du hin? Wo kommſt du her? 

Von Gotterbarm. Der Ort heißt Elend. 

Ich wünſch' dir ein fröhlich Urſtänd! — 

Und muſs ich geradewegs hinweg, 

So ſteht ein roth Häuslein am Weg, 

Man geht um den ledernen Eckpfoſten herum 

Und klettert der Seeurgroßmuttermuhm 

Wohl in den Backofen hinein, 

Da glüht ein rother Kohlenſchein. 
Dimmringer. 

Mir iſt, ich ſeh' dein Schattenbild, 

Es ſtarrt mich an geſpenſterwild, 

Erloſch'nen Auges ſtiert es hin, 

Das ich in Grau'n verſteinert bin! 


Srendilla (grauend). 
So fängt es an zu ſchnei'n, 
Der Tod madht, daſs ich wein’, 
So füngt e8 an zu regnen, 
Der Tod, er will mich fegnen, 
So fangt es an zu graupen, 
Der Tod wirft mich mit Raupen. 
Dimmringer (etwas weicher). 
D dreh’ dich um, ich kenn' dich nicht, 
Bift du es oder bift e8 nicht, 
Nein, nein, nein, du bift es nicht, 
So geh’ denn fort, ich will dich nicht. 
Freudilla (lebhafter). 
Und ſcheinet bei mir die Sonne, 
So wehet bei dir der Wind, 
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Und glucert bei dir der Bronnen, 
So wein’ id) wie ein Kind. 
Dimmringer. 
Ein Herz, das Knochen hat, verbleicht 
Nicht jeder Wind, ſo leicht und feucht 
Wird nicht ſo leicht ein Männerauge, 
(für ſich ſehr gerührt.) 
Blutwund beizt es die Zährenlauge. 
Frendilla. 
Schlucke, Schlucken, wer ſpricht von mir? 
Schlucke, Schlucken, wer redet von mir? 
Wer Böſes redet, ſoll erſticken, 
Wer Gutes ſpricht, den ſoll Gott erquicken, 
Mein Schlucken, dein Schlucken ſoll vergeh'n. 
Dimmringer (ergriffen). 
Du wirſt mein Leid niemals verſteh'n. 
Frendilla. 
Lieb' war ich dir und das weiß ich, 
Lieb' bin ich nicht mehr und das ſeh' ich, 
Aber das Vergeſſen, Vergeſſen, 
Das böſe, bittere Vergeſſen, 
Das weiß ich noch nicht. 
Dimmringer. 
Du weißt auch nicht, 
Wie man mit mir gieng ins Gericht, 
Wie man mein armes Herz gewarnt, 
Daſs es kein irrer Geiſt umgarnt, 
Ein Irrgeiſt, der die Gnad' bezweifelt 
Des heil'gen Geiſtes und verzweifelt, 
Des heil'gen Geiſt's, der Herzen bindet, 
Wenn ſie ſein Liebesbrand entzündet, 
Von ihm geſegnet muſs er ſein. 
Frendilla (muthiger). 
Klein iſt mein Herz, das Herz iſt mein, 
Ein einz'ger Mann hat den Schlüſſel dazu. 
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Dimmringer. 
Der Leibesluft nur huldigſt du! 


Srendilln (ſchakernd⸗ſchelmiſch). 
Wer ladht, wer ſchmunzelt, Zähne bledt, 
Der gibt ein Pfand. Sag’ an, wer nedt 
Did, Hoher Mann, wer will dich weifen, 
Dem lieben Gott die Füß' abzubeißen? 
Ich bin und bleibe wie id) bin, 
Nur Liebe feſſ'le Sinn an Sinn. 


Mimmringer 
(jchreitet wild an den Zwölfftein). 

Unweib, verabfcheut deine Zung’ 
Des heil’gen Geiftes Läuterung, 
Sp iſt dein übermädtig Weſen 
Ein böfer Zauber nur geweſen, 
Nafskalt ift deines Hemdes Saum, 
Du Nirenunding, du aus Schaum! 


Freun dilla 

(ſchmeichelt ſich an Dimmringer hinan). 
Sag' an, mein Mägdelein, was machſt du? 
Denn ſchilt man dich, mein Kind, ſo lachſt du, 
Und ſchlägt man dich, ſo ſchmerzt es ſehr, 
Und herzt man dich, ſo willſt du mehr; 
Darum, ſo bitt' ich, das Schelten, 
Es ſoll bei unſ'rer Lieb' nicht gelten, 
Darum, ſo bitt' ich dich, das Schlagen, 
Kann keine echte Lieb' ertragen, 
Denn nur das Herzen und das Herzen, 
Es bringet Freude uns und Scherzen! 


Vimmringer. 
In Reu' zerknirſcht und Schuld und Fehle, 
Ein Wagbalken ſchwankt mir durch die Seele! 
Das Argernis wiegt mein Erbarmen 
Weit auf! Denn, ach der Armen 
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Verſagt ein Schickſal Sittenzier, 
D Raferei! Kann fie dafür? 


Frendilla (groß, umſchlingt Dimmringer an den Schultern). 
Mein Liebſter, laſs dir ſagen, klagen! 
Soll ich verzweifeln und verzagen? 
Gott Vater in ew'ge Finſternis 
Uns allzu eitlen Lichtgeiſter ſtieß, 

Des Racheengels Flammenſchwert 
Schlug Legionen in die Erd', 

Er ſchlug in die Untief' der Höllen 

Den Erzfeind und ſeine Geſellen, 

In Thäler und über die Berge, 

Da ſchlug er Bergrieſen und Zwerge, 

In das Gewäſſer, tief ins Meer, 

Da ſchlug er das Seegeiſterheer, 

Den Waſſermann, das Nixenweib, 

Daſs es im Strom verborgen bleib’ 

Und in das Moor, da fchlug er mich 

Und nah Erlöfung feufze ich, 

Denn häuptlings malmt ins feuchte Grab 

Des Engels Ferfe mich hinab! 

O ſchaut euch um, o fehaut euch umt, 

Die-liebe Liebe geht herum, 

Die liebe Liebe fchleicht fich ein,. 

Sie Tnieet auf ein Knieelein 

Seo gib du ihr einen Kuss, 

Diemweil e8 von dir jcheiden muſs. 
Dimmringer; 

O bohrt mir Erbfen in die Ohren, 

Sonft ift mein Herz vor Gott verloren! 

Ummindet meinen Leib mit Striden, 

Sonft wird ihr die Verlodung glüden! 

Freudilla. 
Und ſcheid' ich nicht, ſo komm' mit mir, 
Ein Wunderſchiff, das geb' ich dir, 
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Geht auf dem Meer und auf dem Land, 

Geht auf dem Waſſer und auf dem Sand, 

Kein Beſſ'res mocht ein Ritter ſchauen, 

Es fährt durch Wälder und durch Auen, 

Geb' dir ein Roſs ſo hoch und hehr, 

Geht auf dem Land, geht auf dem Meer, 

Kein Ritter wird ein beſſ'res reiten, 

Trabt durch die Welten durch die weiten, 

Geb’ dir die Fülle rothes God 

Und Berl’ und Stein’ fo viel ihr wollt, 

So viel als einer wünſchen möcht’ 

Und alles Iauter, rein und echt! 

Dimmringer. 

Die Lurlei wirbelt in den Reihn 

Den Elangbethörten Hörer hinein, 

Was Hadburg und Siglinde fingt, 

Dem trewften Mann Unfegen bringt. 

Entzaubert fteh’ vor dieſem Kreuz, 

Balandinne, dein Zauberreiz! 

(Stredt ihr feines Schwertes Kreuzgriff entgegen.) 

Strendilln (entfett). 

Bim, Baum, heil’ger Gott, 

In der See ift große Noth, 

Da ringt ein Schiff mit Leben und Tod. 

Alle, die mit der Leiche gehn, 

Werden die Zech’ bezahlen gehn! 

(Sie hebt ſich hoheitsvoll über den Zmölfftern.) 
Mein Held, dein Schwanweib grüßet dich, 
Dein Schwanweib jchwebet über dich, 
Ihr ſchwanet Herr, dir dräuet Tod 
Vom rothen Herzblut rojenroth, 

Du brichft der heil’gen Treue Schwur! 
Dimmringer. 

Vor Gott ift Liebe Heilig nur, 

Die Treu’ dem Wunfchweib zugefchworen, 

Sit an dem Unmweibe verloren! 
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Frendilla (wild⸗gräſslich). 
O hätt' ich gewuſst, du brichſt mir Eide, 
Aus riſſ' ich dir die Augen beide 
Und pflanzte dir in die Höhlen ſtolz 
Zwei Augen ein aus hartem Holz! 
O war mir bewusst dein Ungewiſſen, 
Ich hätte dir das Herz ausgerifien 
Und feßte dir in die Bruſt hinein 
Ein Herz von Kiejel und Marmelitein! 


Dimmringer (grimmig). 
Unhuldin du! So fcheide mein Stahl 
Uns von einander, Qual wider Qual! 
(Er ſchlägt mit dem Schwert nach ihr über dem Zwälfſtein, die 
Klinge fpringt vom Griff ab.) 
Frendilla (gewaltig). 
Mein Held, zu hoch, zu tief, geht ſchief. 


Mimmringer (zu fih). 
Unhold! die Klinge jprang vom Griff, 
Berblendet hat mich Nixentrug; 
Ein Mann, der nach einen Weibe fchlug, 
Sit feines Lebens abgethan, 
Das ift ein Unmenſch und fein Mann! 


Freudilla (in wilden Verzweiflungstönen). 
Mein Geiſt wird ach vom Ruder geſchlagen, 
Das Mühlrad auf und ab getragen, 
Hinab, hinab mein rollend Blut 
Zu todeskühl grundlofer Flut, 

Wir gehen auf und unter wie Sterne, 
Das Wunfchweib flattert in die Ferne, 
Bleibt doch dem Einz’gen ewig nah — 
Du folgft mir auf den Fuß — haha! 

(Sie verfchwindet an dem Zmöliftein.) 
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Dreizehnter Auftritt. 


Dimmringer allein, dann König, Abt, Egenolf, Habelin, 
Herlinbe, Agnes, Hofftaat und Volk. 


| Dimmringer. 
Mir ift, als bräch' mein Herz entzwei 
Des Schmerzgelächters Nixenfchrei ! 
Feſtjubel naht und Luftgetümmel ; 

O laſs mid) Mann fein, heil’ger Himmel! 
(Bemeiftert feine Erſchütterung.) 
Iohannismädden (weile vom Feuerſprung zurüdtehren). 
Sanct Johann, mad)’ das Werg drei Ellen lang, 

Sp lang durchs Teuer gieng der Sprung, 
Den Flachs laſs wachſen groß, 
Mir bis in meinen Schoß. 
Hadelin. 
Wir feiern heut' ein ſelig Feſt, 
Wo Hanſen Weine regnen läſst. 
Schlagt in die Fäller Spund um Spund, 
Vieldurftig lacht ein jeder Mund! 
(Geht in den Hintergrund, wo Fäfler herangerollt werden und 
Mein geichenft wird.) 
Rönig, 
Sag’, Mühmlein, was dih Wunder nimmt? 
Agnes. | 
Bor meinen Augen Feuer flimmt. 
Hört Alle, Höre, Dimmringer — 
Mimmringer. 
Wohlan, wer Ohren hat, der hör’! 
Agnes. 
Durch's Feuer ſpringen, wie ihr wiſst, 
Die Mädchen all', beſtimmet iſt 
Wer ſich nur ein Endchen des Kleid's anzündet — 
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| König, 
Der legt dies Kleid ab, bis fich findet, 
Daſs manche das Hemd nur am Leibe hat. 
Agnes. 
Ich ſah mich an dem Schauſpiel ſatt 
Und warf dann deinen Gürtel, ſtolz 
Als Opfer in das flammende Holz, 
Da ſprang vor meinem Aug' ein Mädchen 
Ins Feuer! 
König. 
An dem Leib kein Fädchen. 


Agnes. 
Griff nach dem Gürtel und verſchwand 
Damit in Rauch und Flammenbrand. 


Dimmringer (Halb für fich). 


So haft du mit hinweggenommen, 

Die Gaben, die uns nimmer frommen. 
Rönig, 

Ich melde wunderfam’re Mär’, 

Was foll man denken, Dimmringer? 

Ich warf den Ring in jenen Weiher, 

Da ftieg vom Grunde Rauch und Teuer, 

Und Blitze züngelten vom Himmel 

Und Wogen fchwellen im Getümmel 

Und eine Fauft taucht aus dem See 

Und fieng den Ring, den ich fallen ſeh', 

Saht ihr nidyt Alle, was ich jah? 
Egenolf. 

Bei Gott, das Wunder, e8 geichah. 

Dimmringer (finfter). 
So hat der Ring die Hand beringt, 
Die mich mit jenem Ring gedingt! 
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Abt (zu Dimmringer). 

Du biſt ſo bleich, dein Auge loht! 
Dimmringer (ftoßweife). 
Ich kämpfte heiß wie mit dem Tod! 


Abt. 
Verwundet biſt du nicht zum Glück? 
Dimmringer. 
Die ſchwerſten Wunden ſieht kein Blick. 
Abt. 
Der Griff des Schwertes ohne Stahl? 
Dimmringer. 
Der Stahl zerfprang wie aus Kryſtall. 
Haft du mit Höh’rer Macht gekriegt? 
Dimmringer. 
Unirdiſches hab' ich befiegt. 
Abt. 
Mit jenem Schwert, das du errafit.... 
Dimmringer. 
Ja Zauber wider Zauberfraft. 
Abt, 


Freu’ did) des Sieges, wack'rer Mann! 


Mimmringer (nad Luft ringend). 
Ich Hab’ die fchwerfte Pflicht gethan 
Und übe, was gebietet Gott 
Und dein und meines Herrn Gebot. 


Abt 
(legt die Hand Agnejens in Dimmringerd Hand). 
Dein befler Theil ift unverloren, 
Die reine Iungfrau, auserforen 
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Vor Gott und Welt zu deiner Braut, 
Sei dir auf ewig angetraut. 


Dimmringer. 


So beuge id) vor dir mein Knie 
In bitt'rer Reue, Herrin, fieh! 


Agnes. 
Ich glaubte, Herr! 


VDimmringer. 
Ich glaube dir. 


Agnes. 
Und hoffte, Herr.... 


Dimmringer. 
So hoff’ ih mir.... 


Agnes. 
Und liebte, Herr... 


Dimmringer 
(gepreijst) So liebe ich! 


| Abt (zum König). 
Mein Fürft und König, neige dich‘ 
Dem Bund dreifacher Tugendtriebe, 
Dem Sieg von Glaube, Hoffnung, Liebe! 


König. 
Sie leben auch vom Wankelmuth; 
Doch was ihr fegnet, heiß’ ich gut. 
Ein Lautertranf von klarem Wein, 
Er fol uns Allen willfommen fein! 
(König und der Hofftaat gehen in den Hintergrund und nehmen 
Weinbecher.) 
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Dierzehnter Aufkritt. 


Rumolt 
(tritt in den Vordergrund, für fi). 


Ich Habe meinen Wunfd) vollbradht. 

Man Fann in diefer Heil’gen Nacht 

Bon Hafeln, Wünfchelruthen fehneiden, 

Und jede Quelle auf der Heiden 

Wird um die Mitternadht zu Wein, 

Allein wer ſchöpfen will, hört Schrein 

Den Wafferteufel: „Wafjer ift Wein, 

Uud du bift mein!" Drum ließ ich's fein — 

Und bin durch's ganze Dorf gegangen 

Und bin an drei Hausbrunnen gegangen 

Und wuſch mir darin Stirn und Augen. 

Das mag zum Geifterfehen taugen, 

Nun jchan’ ich, wer in dem Jahre ftirbt, 

Und Hoff, dajs uns ein Feind verdirbt. 

Seinen Schatten fhau’ ich kopflos dann, 

So wie Hans Täufer den heil'gen Mann. 
(Er geht nad) rüdwärts zu dem trinfenden Hofftaat.) 


König (geht in den Vordergrund). 
Den- Becher fchwing’ ich in der Hand, 
Sonnwendfeuer glüh’'n im Land, 
(Man fieht im Thalhintergrunde Sonnwendfeuer auf Berggipfeln 
glänzen). 
Es leuchtet auf der Odenberg, 
Der Broden- und der Hörjelberg, 
Die Jungfrau in der Alpen Kranz, 
Und jeder Kogel ftrahlet Glanz; 
So trinfen wir Sunawendfener, 
Das nächſte Jahr fo wie heuer, 
Und wie fich heut’ die Sonne wendet, 
Sei jeder Zwiſt in Frieden vollendet! 
(Der König trinkt.) 
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Abt (fegnet den Becher). 
Geſegnet jei mit Gottesfegen 
Sohannesminne allerwegen! 
Das war, ald Hans den Täufer in Nöthen 
Herodes der Vierfürſt wollte tödten, 
Er fprah: „So zündet ein Feuer an, 
Wenn es geſcheh'n und abgetyan — !“ 
Und als er der Todesbotichaft Harrte, 
Sein Herz vor Schredensangjt erftarrte, 
Er ſah zahllos von Bergesfpigen 
Sinnverwirrende Teuer bligen, | 
Von Boten Gottes angebrannt — 
Dem Wütherih zu Schimpf und Schand’! 
Wir zünden an die Freudenfeuer 
Zu Hans des Täufers Freiheitsfeier! 
Johannisminne trinken wir, 
Herrn Hans zu Liebe für und für! 
(Alle trinten Arm in Arm verjchränft einander zu.) 
Dimmringer 
(im verbiffenften Schmerzgefühl). 
Um eines lojen Weibes Tanz 
Berlor den Kopf der heil’ge Hans, 
Sie legten jein Haupt der Tänzerin 
Wohl vor die zarten Füße Hin; 
Gern wüfst’ ich, ob jie lächeln pflag, 
ALS fein Haupt vor ihr auf der Schüffel lag? 
Mein Haupt ift wie fein Haupt fo ftolz, 
Mir ift, als hätt’ ich zwei Augen von Holz, 
Mein Herz ift wie fein todtes Herz, 
Als hätt' ich ein Herz aus Stein und Er;. 
Fohannisminne für und für, 
Numolt, zu Liebe trink’ ich dir! 
(Er trintt Rumolt zu) 
Rumolt (ehern). 
Treu will ich dir bis zu Tode fein! 
(Für fi) grimmig, düfter) 
Böhnt, Ritter Staufenberg. 17 
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Ich ſchau' dich an im Feuerſchein — 
Dein Schatten hat den Kopf verloren, 
Als Opfer biſt du auserkoren! 
Und ſoll dir zugetrunken ſein, 
Weih ich dem heil'gen Tod den Wein! 
(Er ſchüttet den Inhalt ſeines Bechers auf die Erde.) 
Rönig (zu Agnes). 
Peter- und Paulstag foll Hochzeit fein, 
Weiht euren Bund auf Staufenberg ein! 


Rumolt (wild lachend). 
Peter- und Paulstag — dreifacher Tod! 
Drei Opfer fordert der Herre Gott, 
Das eine wird vom Blitz erichlagen, 
Das andre vom Strome fortgetragen, 
Das dritte tanzt im Wind herum, 

(Geberde des Auflnüpfens.) 
Dies Opfer bringt ſich jelber um! 


Abt, 
An Gottes Segen ift alles gelegen — 
(Kniet nieder, alle Inien mit ihm.) 
Wir beten den Iohannisfegen: 
Hilf, Heil’ger Hans in Jahresmitte, 
Und wahr’ uns Frieden, Zudt und Sitte, 
Sonnwendfeuergott bitt’ für uns, 
Die ew’ge Sonne leuchte uns! 
Dimmringer (mit höchſter Inbrunft). 
Hilf Heiliger Haus in Sahresmitte, 
Und wahr’ uns Frieden, Zucht und Sitte, 
Sonnwendfeuergott bitt' für uns, 
Die ew’ge Sonne leuchte uns! 
(Über der ungelösten Gruppe fällt der Vorhang.) 


(Ende des vierten Aufzugs.) 


— — — — 


Fünfter Aufzug. 
Ahnenjaal auf Burg Staufenberg. 
(Der Saal, Seiteneingänge rechter und Tinfer Hand, fo wie das 
Hauptportal im Hintergrunde mit Kränzen, Flaggen, Feftbannern 


und Wappenjchildern gefhmüdt. Der Hintergrund des Saales 
bis zur Meittelhälfte desjelben eine Stufe erhöht.) 


Erſter Auffcift. 


‚König und Abt an der Seite des Brautpaares, Agnes und 

Dimmringer auf der ftufenhohen Eftrade; rechts Hadelin 

mit jungen Edelingen, Egenolf mit ältern SHofleuten, links 
Brautjungfer mit Hofdamen und Edelfräulein. 


Hadelin 
(als Hochzeitsbitter mit weißem Stabe, woran ein Blumenſtrauß; 
er trägt einen Maien an der Bruſt und einen auf dem Hute, 
ſchwingt den Stab, ſchreitet vor das Brautpaar, Edelinge ebenſo 
ausgeſtattet). 
Guten Tag, guten Tag in das Haus 
Den Herrn und Frauen ein und aus! 
Hochzeit anſagen iſt mein Begehren, 
Braut und Bräutigam zu ehren; 
Den Sporn geſcheuert, beblümt den Hut, 
So tragen wir einen freien Muth, 
Das Schwert im Gurt, geſattelt das Roſs, 
So harren der Trauung Ritter und Troſs. 
Sungfräulein, frönt euch mit dem Kranz, 
Und ſeid bedacht auf fröhlichen Tanz, 
Ihr Edelfrauen ftellt euch ein, 
Wer fünnte ohne euch luſtig fein? 
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Dimmringer. 
Der Trauung wohnet alle bei, 
Daſs Gottes Segen mit uns ſei, 
Und gehn wir ein ins Hochzeitshaus 
Genießt mit uns den Freudenſchmaus. 
Agnes. 
Und alles ſei in Luſt verzehrt, 
Was Gott, der Geber, Gutes beſcheert. 
Hadelin. 
Der Hahn Hat Sporen an den Füßen, 
Daſs Fiedeln und Flöten Flingen müfjen, 
So fehreitet dem Herrn zur Kirch’ voran, 
Und fündet den Einzug des Bräut'gams an. 
Hadelins Edelinge, 
Wir fchreiten dem Herrn zur Kirch’ voran, 
Und fünden den Einzug des Bräut’gams an! 
(Edelinge ſchwingen die Stäbe und ſchreiten durch bie Mittel- 


thüre ab.) 
Zweiter Auftritt. 
Borige ohne Edelinge, 
- Srautjungfer. 
Was legen wir an die Bruft der Braut? 


Brautjiungfer (mit dem Kranze). 
Einen Strauß von Rosmarienkrant. 
Brautjungfern (im Chor.) 
Röslein, blüh’ auf! 
Brautjungfer. 
Was legen wir der Braut an den Fuß? 
Brautjungfer (mit ven Schuhen). 
Den Schuh, der golden leuchten muſs. 
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Brantjungfern (im Chor). 
Röslein, blüh' auf! 
Brautjungfer. 
Was legen wir der Braut um die Stirn? 


Srautjungfer (mit dem Myrthenkranze.) 
Ein Kranz von Myrthen ſoll fie zier'n. 
Brautjungfer (im Chor). 
Röslein, blüh’ auf! 
Srautjungfer. 
Was Ihmüct die Braut zur Hochzeitsfeier ? 


Brantjungfern (mit dem Schleier). 
Bon Kopf zu Füßen ein jchneeweißer Schleier. 
Srautjungfer (im Chor.) 
Röslein, blüh' auf! 
Agnes. 
Schmückt mich zum Feſt, Brautjungfern, weiſe, 
Sp tret' ich ein in eurem Kreiſe. 
Ale. 


Röslein, blüh' auf! 
(Agnes fchreitet im Freie ber Snsafeäntein durch bie Thüre 
inks ab 


Dritter Auftritt. 
Borige ohne Agnes und Brautjungfern. 
Rönig (qhalblaut zum Abt). 
Röslein, blüh' auf, es klingt fo weich ! 
Ehrwürd’ger Herr, wie wird denn euh — 
Man weiß nicht, welche fchöner ift? 
Abt (achelnd). 
Ein Dorn bei jeder NRofe fprießt. 
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König, 
Bejonders für uns reif’re Herrn, 
Wir ſchmecken Röslein gar zu gern! 


Abt, 
Und meint ihr, daſs dies jtatthaft fei? 
König (ent ab). 
Nun, Ritter, fommt ihr an die Reih'! 


Vierter Auftritt. 
Egenolf (al8 Brautführer). 
Wie ſoll der Bräutigam geſchmücket fein? 
Der Gürtelträger 
(aus der Schaar Egenolfs überreicht Dimmringer den Schwert- 
gürtel, welchen derjelbe um den Leib gürtet.) 
Mit einem Gürtel aus Edelftein. 
Egenolf. 
Was ſchmückt dem Bräutigam die Hand? 
Der Ringträger 
(gibt Dimmringer den Ring, der ſich beringt). 
Ein Ring mit klarem Diamant. 
Egenolf. 
Was ſchwingt der Bräut'gam auf dem Pferd? 
Schwerttrüger 
(überreicht Dimmringer das Schwert, der es umgürtet). 
In ſeiner Hand ein tapf'res Schwert. 
Dimmringer. 
Ihr Waffenbrüder, Schwertgenoſſen, 
Ich habe eurer Gabe genoſſen, 
Mit Dank, um meines Königs Ehr' 
Und eure Gunſt, ehrwürd'ger Herr. 


Egenolfs Schaar. 
Wir überſchreiten unſ're Roſſe 


Und reiten voran im Hochzeitstroſſe. 
(Sehen durch die Miittelthür ab.) 


— 203 — 


Fünfter Auftritt. | 
König, Abt, Dimmringer, Egenolf, Hadelin, Rumolt. 


Rönig (zu Dimmringer, fein lächelnd). 
Dir mögen diefe Gaben: frommen, 
Beſſer als jene, die du befommen 
Bon höhern Weſen ald Minnelohn — 
Dein Mühmlein in der Myrthenkron 
Führ ich dir eigenhändig zu, 
Die edle Frau verehre du! (Ab.) 


Serhster Auftrift. 


Vorige ohne König. 


Abt (Herzlich). 
Gebeichtet Haft du und empfangen 
Den Leib des Herren und es drangen 
Dir in das Herz im Gnadenjchein 
Des Geiftes fieben Gaben ein. 
Ic trete freudig zum Altar 
Und ſeg'ne ein dies edle Paar 
Und wenn das Slodenzeichen Elinget 
So ſei mein lieber Sohn beringet 
(Reicht Dimmringer die Hand und gehet durch die Mittelthür ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Dimmringer, Hadelin, Egenolf, Rumolt. 

Dimmringer (ſchwermüthig). 
Hochzeit, des Lebens Höchfte Zeit! 
Dem Hohen fteht der Fall bereit. 
Nehmt mir’s nicht übel, wenn ich ſtill 
Anordnen mein Vermächtnis will. 

Rumolt (erſucht luſtig zu thun). 
Mir ſollt ihr nicht bei Leib und Leben, 
Die Armenſünderlaune geben. 
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Dimmringer. 
Wild rafen Menfchentinder einher, 
Uneingedenf der Kindermähr', 
Allein, wie ich, ein ält'res Haus, 
Kramt gerne Ammenweisheit aus; 
Vom Buntjpeht ließ ich mir fagen wahr 
Pfingftfonntags, noch in diefem Jahr 
Soll id ein zu meinen Vätern gehn! 


Aadelin. 
Und bangeft num, zum Baumhader zu gehn? 


Rumolt. 
Bunt iſt der Buntſpecht wie das Leben, 
Es kann nichts Bunteres mehr geben, 
Wir beide ſind bunt angelaufen, 
Mit Nixenweibern ums Leben zu raufen. 


| Dimmringer. 
Ic ließ mir das nicht bange fein, 
Was höh’re Weſen prophezei'n! 
(Er fchreitet mit langen Schritten nachdenflih durch den Saal.) 
Was gibt's für Wetter? — Einerlei, 
Die heitern Tage find vorbei! 


Rumolt. 

Umflorter Himmel. Da werden leicht, 
Geharniſchte Angen waſſerfeucht. 

Minmringer (gepreist). 
Reit' ich den legten Ritt hinab, 
So greife Agnes zur fahr'den Hab’, 
(Zu den Brüdern.) Der liegenden Güter wahret ihr, 
Als Staufenberger für und für! 
Dar dich, Tebend’ger Hadelin, 
Sol unfer Stammbaum wonnig blühn, 
Mein Hengft, Rüftzeng und Rüden 
Sei dir, mein Rumolt, beichieden. 
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Rumelt, 
Wohin Ihr reitet, muſs ich reiten 
Und müfst ic) Euch zur Höll' begleiten, 
Mimmringer. 
Ein jeber Mann, er foll erwerben, 
Als müfst’ er noch por Abend fterben, 
Und jeder foll jo wader leben, 
Den ve alfftündlich aufzugeben. 
Hadelin. 
Das nenn' ich heit're Hochzeitsſchwänke. 
Dimmringer. 
Handum, ſchlägt's Wetter um, bedenke, 
Nicht alle Tag iſt Sonnenſchein! 


Rumolt (zu Hadelin). 
Leichtfinnig heißt nicht Fröhlich fein. 
(Zu Dimmringer.) | 
Dir wird um's Herz wohl gar zu enge, 
Zu zärtlich bald und bald zu ftrenge. 


Egenolf. 

Willſt du dein Hochzeitsglück beklagen, 
Was ſoll ich, der Verſchmähte, ſagen? 
Ich liebe alles das, was fein iſt, 
Und wenn das Feine auch nicht mein iſt 
Und nimmer auch mein werden kann, 
Hab' ich doch meine Freud' daran. 

Dimmringer. 
Ihr Alle denket brav und gut, 
Wenn ihr mir nur die Liebe thut, 
Müſst' ich des Abſcheidens genießen, 
Gerecht mit redlichem Gewiſſen — 
Vom Moosteich einen Pfeilſchuſs bergab 
Juſt an dem Zwölfſtein wühlt mein Grab. 
Das edle Weidwerk wohlgethan 
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Übt' ich mein’ Tage froh im Tann'; 

Näht mich in eine Hirfchhaut ein, 

Das Jagdhorn von Weißelfenbein, 

Den Eberfpieß an meiner Seite, 

Sp will id ruh’n im Sonntagsfleide ; 

Waldmeifter ſprieße, Thymian, 

Aus meiner Bruft zur Sonn’ hinan, 

Will eine Nire mein Grab bejchreiten, 

Im Moofe fol ihr Fuß nicht gleiten. 

Dedt mir die Berggruft mit dem Schild, 

(Begeiftert.) Von dort einft will ic) Wald und wi 

Und allen Weidmännern unterm Rafen 

Gut Heil auf meinem Hörnlein blafen, 

Wenn uns des jüngften Tag's Pofaun’ 

Verfammelt al aus Feld und Au’n! 
Hadelin (bei Seite). 

Mit einen Auge zu lächeln pflag, 

Wer nicht mit beiden weinen mag. 

Dimmringer. 

Wen Bater Kummer nimmt ins Gebet, 

Der lernt, was man im Glück nicht verfteht. 

Mir ift, ich Hör’ das erfte Läuten, 

So lafst uns denn zum Altar chreiten. 


(Die Hochzeitsgloden Täuten, Dimmringer fchreitet durch die 
Mittelthüre ab.) 


Adıter Auftritt. 
Habdelin. Egenolf. Rumolt. 


Hadelin (iaftig). 
Sch Tob’ die alte Sitt' im Haus: 
Der Bräutigam, er geht voraus, 
Die Braut fommt Hinterdrein gefchritten; 
Man fagt, weil ein Bräut’gam davongeritten 
Der Braut im leßten Augenblid, 
Die alten Sitten find groß’ Glüd! 
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Esgenolf. 
Der Bruder iſt zu Tod betrübt. 
Ich meine, Gutes nur geübt 
Zu haben, aber mich verdrießt 
Des Guten, wenn es unſchön iſt. 


Rumolt. 
Du handelſt ſchön wie Einer wird, 
Auf welchen jede Fliege hofirt, 
Den alte Jungfern nicht mehr mögen! 


Egenolf. 
Unflat, haſt du etwas dagegen, 
Nenn' ich Frau Agnes wunderſchön? 


| Rumolt. 
Es gibt nichts Schön'res anzufeh'n:. 
Schönblond, wie ein wanzenrother Fuchs, 
Sp ferzeng’rad’ wie ein Säbel von Wuchs, 
Es blühet ihrer Wangen Röthe 
Wie Kreide auf dem Wirtshausbrette, 
Sp ſchön wie fie Spricht feine Katz', 
So lieblich blickt fein Waſſerratz, 
Bildſchön bis in die grünen Zähn'; 
So ganz wie du von lederner Schön', 
Des Todes leibhaft Faſtnachtsſpiel, 
Das ſelbſt kein Teufel holen will. 


Hadelin. 


Nur zu, du ungewaſchen Maul; 
Wer ſchimpft, der kauft! 


Egenolf. 

O König Saul! 
Schmäht man das Leben gar zu biſſig, 
So wird man lebensüberdrüſſig. 
(Sie eilen durch die Mittelpforte ab.) 
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Neunter Auffriti. 


Rumolt. 
Verſalzt hat Einer, der And're verſchwefelt 
Das Leben uns und beide gefrevelt, 
Uud nun zerſchmilzt mein Herr in Wonne, 
Wie ein Schneelönig in der Sonne. 
Der Frohfinn ift und ganz zerronnen, 
Gefallen in den Gallenbronnen, 
Gefpenftergleich geht er herum, 
Wie die verfloffne Waſſermuhm, 
Und ift wie Einer, dem Ernfte hold, 
Der nah dem Tod’ erjt lachen wollt. 


Neunter Auftritt. 


Brautjungfern, ſechs Paare, ſchreiten mit Lichtern in 
Händen dem König und Agnes voran. Herlinde und 
Sofdamen folgen. 


Rumolt. 
Den klugen, nicht den thörichten Jungfrauen 
Gleich, ſoll die Jungfer vor ſich ſchauen. 
Denn blies der Wind ein Flämmchen aus, 
Schlägt Unfall ein im Hochzeitshaus! 
König (zu Agnes). 
Zum Tiſch des Herrn geleit' ich dich, 
Für deine Eltern nimmſt du mich. 
Agnes (ſchluchzend). 
Du warſt mir Vater, Mutter, Herr — 
Wo nähm' ich beſſ're Eltern her? 
Es will mir faſt mein Herz zerſpringen, 
Von deiner Seit' mich loszuringen! 
Rumolt (für ſich). 
Ein gutes Zeichen, wenn die Braut weint, 
Vielleicht, daſs uns Gott nicht ewig greint! 
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König, 
Weint nicht. Schon gut. Es hat nit Noth! 
Weint nicht: die Auglein feidenroth! 
Ein Morgenregen und Brautthränen, 
Sie dauern länger nicht wie's Gähnen! 
Gott jegne dich, der helfen Tann, 
Dich fegnen fol ein frömm’rer Mann, 
Nicht wahr, Herlinde? Mein Gefühl 
Sagt mir, dafs id) dein Beſtes will! 
Haft du auch Dil und Salz im Sad? 


Herlinde. 
Was und vom Böfen hüten mag, 
Näht' ichzder Frau ins Kleid hinein. 
König. 
Ein Huges Weib kocht nicht ungefalzen, 
Muſs Wort und Werf mit Liebreiz ſchmalzen. 
Auch Gold im Sade? In diefer Welt 
Iſt arm ein König ohne Geld! 


Herlinde, 
Auch dafür Hab’ ich vorgeforgt. 


König. 
Schlimm, wenn ein Weib verleiht und borgt. 


Herlime. 
Auch in die Schuhe legten wir 
Das Haar von allerlei ©ethier, 
Und Federnflaum von Hausvöglein. 


Rumolt. 
Dem Bräut'gam in die Schuh' hinein 
Legt’ ich Geſäm' aus Feld und Garten 
Und allerlei Getreidearten, 
Des Herren Fuß allein düngt wader 
Mit Soldfchägen den eig’'nen Acker! 
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, König. 

Ubt alte Bräuche wohlberathen, 

Denn nützt es nicht, was kann es ſchaden? 
Agnes. 

Ich weile immer in Gedanken 

Bei unſers Kloſters lieben Kranken, 

Und immer kommt mir in den Sinn 

Die wunderliche Oberin! 

Zu Häupten jedes Sterbebett's 

Sah ich die Frau verkläret ſtets, 

Und ſchlug dem Waller die letzte Stund', 

So lächelte verſtohlen ihr Mund. 

Wie kann man lächeln, ſagt' ich zu ihr, 

Wenn ein Menſch ſtirbt. So ſahſt du nicht hier, 

Sprach ſie, den Boten Gottes weilen, 

Und ſahſt nicht, wie er im Enteilen 

Geſegnet uns, die Kloſterfrauen? 

Sein Segen kam mein Herz erbauen 

Mit einer Ahnung der Seligkeit 

Als Gottesbraut in Ewigkeit! 

Du Gottesbraut, du lehre mich 

Zu lächeln, wein' ich bitterlich! 
Rumolt. 

Man hört ein überirdiſch' Klingen 

Und ſieht den Todesengel ſchwingen, 

Wo eine gottesfürcht'ge Braut 

Ins Innerſte der Herzen ſchaut! 

Der Engel iſt uns auf der Spur, 

Zieht er ſein Schwert, ſo lächle nur! 
König. 

Wen Irr⸗ und Aberglauben meiſtern, 

Der fiel anheim den ſchlimmſten Geiſtern, 

Denn warnet uns ein Unglücksprophet, 

Iſt es gewöhnlich ſchon zu ſpät. 

Die Glocke ruft! Im hellſten Glanz 

Strahlt einmal nur der Myrthenkranz. 

(König mit Agnes und Gefolge durd) die Mittelthüre ab.) 
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Sehnter Auftritt. 


Rumolt und Knappen, welche eine große Tafel im Mittel- 
grunde der Eftrade zurechtrüden und deden. 
Rumolt. 
Herbei ihr Knecht' aus Hof und Halle! 
Saſſa, die Bärte wackeln alle! 
Man feiert Hochzeit, glüd’ es nur! 
(Bei Seite.) Als wär's nicht wider die Natur! 
(Zu den Dienern.) - 
Bringt Humpen, Krüge, Näpfe, Becher, 
Hochzeit feiern tapf're Zecher ! 
Wer pochte mir nachts ans Fenſter heute? 
Nichts wiſst ihr ? (Für 8 Ich weiß was das bedeute! 
(Laut.) 
Wer ſchlug an das Burgthor, nachts Glock' zwölf? 
Ihr zuckt die Achſeln? (Für fit.) Nun Gott helf'! 
(Laut.) Und hörte feiner etwas wimmern, 
Die Wehklag' wimmern in den Zimmern? 
(Für ſich) Die Augenbrauen ziehn fie Hoc) ? 
Ich kenn' die Rlagemuhme noch! 
(Zu den Dienern.) 
Iſt's abgethan? Was? Fir und fertig? 
So bleibt des Herren Winf gewärtig! 
(König tritt ein.) Mir ift’s, als ob's der König fei, 
Wohnt ungern einer Predigt bei. 


Eilfter Auftritt. 
König Rumolt. 
König. 
Rumolt. 
Rumolt, Herr! 
Röänig. 
Ich will dich fragen, 


Rumolt? 


Sah man das Ding? 
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Rumolt. 
Was ſoll ich ſagen? 
Man ſah ein Ding — 
Rönig. 
Das ihr wie nennt? 
Rumolt. 
Nennt man den Wolf, kommt er gerennt. 
Rönig. 
Weiß nicht wovor dir jetzt noch bangt, 
Nachdem dein Herr ein Weib erlangt? 
Rumolt. 
Es zeigt ſich viel im Voraus an. 
König, 
Was ahnft und ſchwanſt du wieder, Mann? 
Rumolt 
FR Kauz fchrie auf dem Schornſtein und 
m Hofe heult der Kettenhund 
un aud) fein Leibroſs, der Gefell, 
Er wiehert nicht wie jonft jo heil. — 
König. 
Did) plagen Träume, dies Blut! 


Rumolt. 
Mich drückte nachts die Waſſertrud', 
Das war kein Traum, ich lag im Bett 
Und murmle kaum ein Stoßgebet, 
Da berſtet unter mir die Erd' 
Und eine Rieſenhand, ſie fährt 
Mit fünf eiskalten Fingern, Herr, 
Mir übers Antlitz breit und ſchwer; 
Ich ſchnappe athemringend Luft, 
Da hör' ich eine Stimm', die ruft: 
„Du Unhold, büße deine Sünden, 
Laſs dich am Zwölfſtein morgen finden, 
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Wenn die getauften Glocken fingen, 

Will dir das letzte Liedlein fingen!“ 

Herr, ſchied ein Geiſt, fo Holt er oft 

Noch als Geſpenſt ganz unverhofft, 

Das, was er liebt in Raum und Zeit, 

Hinüber in die Ewigfeit, 

Allein das macht mir feine Noth, 

Ich ſchlage ſelbſt Geſpenſter todt. 
König. 

Das and're Weſen war wohl fein? 
Rumolt. 

Schmuck wie ein Waſſerröſelein! 
König. 

Iſt Muhme Agnes wen'ger ſchön? 
Rumolt. 

Man ſoll nach Tugend freien gehn, 

Denn alle Schönheit wandelt ſich 


Im Lauf der Zeit und hält nicht Stich! 


Das Roth der Lippen, fieh, e8 windet 
Sih um das Auge, das erblindet, 
Des Auges Feuchte wäſſert dann 
Den Mund, er triefet ohne Zahn, 
Die Wangen hängen bis ans Finn, 
Das Kinn drängt fih zur Nafe Hin: 
Schönheit vergeht, Tugend befteht! 
König. 
Nur ird’fhe Schönheit, Freund, vergeht, 
Nicht Schönheit überird’icher Wefen! 
Rumslt. 
Warum bät’ ein Geift, ihn zu erlöfen, 
Wär er nicht Häfslich, hier und dort? 
Geſpenſter tödten ift fein Mord! 
Pöhnl, Ritter Stanfenberg. 
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| König. 
Nein, nein, du geiſterſicht'ger Mann, 
Ficht dich geiſtlos ein Ungeiſt an! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige, Hadelin und ſein Gefolge durch die Mittelthüre. 
Hadelin (ſchwingt den Stab und ſpricht munter). 
Der Bräutigam, die hohe Braut, 
Walt' Gott, ſind einander angetraut. 
Egenolf 

(folgt mit ſeiner Schaar Hadelin munter auf dem Fuße). 
Der edle Freier nahm die Frau, | 
Walt’ Gott, fie wechjelten die Trau! 

Herlinde (ebenfo mit Damen). 
Die Herrin hat den Herrn beringt, 
Der Ehemann, er ift gedingt! 

Abt 


(ichließt fi an den Hofftaat der Herren und Damen mit feinem 
Gefolge von Prieftern an, ruft in den Saal): 


Gelobet fei der heil'ge Geift, 
Er einet, was ſich würdig erweist! 
König 


(Ichliegt die Mittelthüre, zwei Herren vom Hofe ftehen ihm zur 
Hand, fie tragen auf einem Teller Brot und einen Becher Wafler). 


Nun reiht mir Brot und Waffer ber, 
Die Thüre zu! Schon pocht der Herr. 

Mimmringer (opft von außen). 
Gewährt uns Einlafs! 

Rönig. 
Viel verlangt. 
Dimmringer. 

So ſage, wie man Einlaſs erlangt? 
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König, 
An Baters ftatt ſchwört mir Stein und Bein, 
Die Frau zu halten zart und fein! 
Beihwört ihr bei Wafler und Brot 
‚Der Frau zu wehren alle Noth? 


Dimmringer. 
Das ſchwör' ich, Herr! 
König. 
Du, Agnes, nun 
Schwörſt du mir auch, recht gut zu thun? 
Annes, 
Ic) ſchwör es, Vater! 


Rönig. 
So tretet ein. 
(Öffnet die Thüre.) 
Trinkt einen Schlud, ejst einen Bilfen, 
Den Ehherrn wollen wir begrüßen. 
(Dimmringer theilt den Biſſen mit Agnes und reicht ihr den Becher.) 


Agnes (beſpricht den Becher). 
Hilf' Herre Gott, ſo mir wie dir, 
Wenu ich brau', ſo hab' ich Bier, 
Wenn ich back', ſo hab' ich Brot, 
Wenn ich ſterb', ſo bin ich todt. 


Dimmringer 
(nimmt von Rumolt den und, welchen er Agnes dar- 

reicht). 

Des Haufes Schlüffel, Herrin, hier 

Leg’ ich in deine Hände dir. 
Agnes 

(hängt die Schlüſſel an ihren Gurt). 
Der Wirtſchaft walt' ich unverdroſſen, 
Der Wohlſtand ſei und wohl beſchloſſen, 
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Ich habe gute Dienerſchaft, 
Die Knechte heißen Selbſtgeſchafft 
Und Spätzubett und Aufbeizeit, 
Die Mägde Ordnung, Reinlichkeit, 
Goldflar und Wohlſchmack Mundſchenk und Koch, 
Hab’ auch zwei Edelfnaben noch, 
Zufriedenheit und Gutgewiffen, 
Die bis ich ſchlaf' mid) wiegen müffen. 
Brautführerin (tritt vor mit einem Spinnrad). 
Ich bring’ der Braut ein Rädelein 
Bon Holz und nicht von Xederlein, 
Iſt nit von Eifen, nicht von Stahl, 
Sie habe daran ein Wohlgefall'. 
Der Bräut’gam ſoll bei all’ fein Tagen 
Der Braut fein böfes Wörtlein fagen, 
Bevor das Holz in Laub ausjchlägt 
Und Spill und Rädlein Roſen trägt. 
Hand drauf gegeben, dem Brautmädchen. 
(Dimmringer reicht dem Mädchen die Sand). 
Herlinde (mit dem Häubchen). 
Ihr jungen Frau'n, zur Hochzeitsfeier 
Entjchleiert nun die Braut vom Schleier! 
Dos Hausfrau'nhäubchen bring’ ich dar, 
Als Frau, die glücklich lebt fürwahr! 
Dimmringer (zu Agnes). 
Dein fliegend Haupthaar unter der Haube 
Verwahr' es, madelloje Taube, 
Zum Zeichen, daſs du unfrei bift!- 
Agnes. 
Entſchleiert, was verſchleiert iſt. 
(Die Frauen entſchleiern ſie). 
Dimmringer (zu Agnes). 
Gib mir, was dir zu geben Pflicht, 
Man iſst es nicht und trinkt es nicht 
Und ſchmeckt doch gut. 
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Agnes, 
Den erjten Kuss, 
Vom Herzen, (Sie küſſen ſich.) 
König. 
Ich leg' zum Schluſs 
Als Ausſteuer ganz Kärnthen bei, 
Von dem alsbald Belehnung ſei! 


Dimmringer (zu Agnes). 
Die Arme muſs ich um dich ſchlagen, 
Zum Ehrenfitze dich zu tragen! 
(Er trägt ſie auf Armen zu dem Thronſitz in der Mitte des 
Saales an der Hochzeitstafel.) 
König. 
So magſt du ſtets bei all' dein Tagen 
Durch's Leben fie auf Händen tragen. 


Abt (fröhlich). 

Halt feft, Halt feft, wie der Baum feine Aft, 
Wie die Glock' ihren Klang, 
Wie das Waffer feinen Gang, 
Wie der Mond den Schein, 
So wird fie dir ftetS das Liebjte fein! 

Agnes. 
Du trugſt mich wohl, mein edler Herr! 


Dimmringer, 
O holde Laſt, du wiegſt nicht ſchwer. 
(Er tritt in den Vordergrund.) 
Behüt' mir, lieber Herrgott mein, 
Dies Weib ſo hehr als tugendrein 
Und ſtärke mich, in ihr zu ſchauen 
Das Muſter liebreizender Frauen! 


Rumolt (nähert fi ihm). 
Laſs dich von mir entwappnen, Herr! 
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Dimmringer. 
Entgürte Waffen mir und Wehr! 
(Während ihn Rumolt entgürtet, halblaut für ſich.) 
Das war ein ernfter Hochzeitögang, 
Die Hochzeitögloden fangen bang 
Und in der Kirch vor'm Allerheil’gen 
Da wandten von mir alle Heil’gen 
Ihr Angeficht, auf dem Altar 
Ein Licht von felbft verlöfchet war. 
(Laut). Entgürtet bin ich ohne Wehr, 
(Für fi.) Als trüg’ ich mein Lebtag feine mehr. 
(Er geht zu den Hodhzeitsgäften.) 
Hadelin (mit Rumolt und Egenolf im Vordergrunde). 
Es läuft ihm über das Antlig o weh, 
Wie Katenpfoten über die See! 
Egenolf. 
Der Einklang iſt nicht wohl beſtellt, 
Wo Grill und Ameiſ' Hochzeit hält. 
Rumolt. 
Ich ſah ihm tief ins Aug' hinein, 
Man ſieht nicht mehr das Männelein, 
Und wenn dem Aug' das Männlein fehlt, 
So iſt verloren auch der Held! 
Egenolf. 
Du weisſagſt ſchlimm! 


Hadelin. 
Dem Herrn 
Fehlt's Männelein im Augenſtern. | 
Ich fürcht', fein Herz iſt fchlimmer dran, 
Daraus entfchlüpfte ihm der Dann, 
Der wohlgemuthet unbefangen, 
Niemals bereut, was er begangen. 
Rumolt (für fi). 

Wir gehn zum Geier, das ift Har, 
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Weil er kopflos am Hanstag war. 

Was ſich anmeldet und anzeigt, 

Nichts andres als den Garaus geigt. 

Sein Auge zeigt kein Männelein, 

Soll ihm ſein Grab gerüſtet ſein, 

So rüſt' ihm's meine Hand zu Lob, 

Die ihn aus ſeiner Wiege hob. 

Mit dir, Geſpenſt, da kämpf' ich aus 

Am Zwölfſtein jetzt den letzten Strauß. 
(Rumolt geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige ohne Rumolt. 
König 
(zu den Gäften, die fi) um den Tiſch niederlaflen, Braut und 
Bräutigam inmitten der Tafel). 

Pofaunen rufen, Zinkenſchall, 
Gerüftet ift das Hochzeitsmahl; 
Die Braut nimm' Platz, das Brautgeleite, 
So fröhlich war ich nie wie heute! 
Kopf auf! Es hat viel Muth von Nöthen, 
Wer in den Stand der Stände will treten, 
Ein Wehrſtand iſt der Eheſtand, 
Die Eiferſucht hat ſchweren Stand, 
Ein Nährſtand auch, friſch auf, Geſell, 
Ein Pärchen wird ein Dutzend ſchnell, 
Iſt auch ein Lehrſtand, muſs bekehren 
Unwirſchen Sinn durch gute Lehren! 
Der Eh'ſtand iſt ein Ehrenſtand, 
Hüt' deine Ehre mit Verſtand. 

Herlinde (chelmiſch). 
Du biſt der Herr der Ehgeſetze 
Und ſorgſt, daſs Niemand ſie verletze. 

König (zärtlich). 

Ich huld'ge mit Gerechtigkeit 
Nur dem Geſetz der Zärtlichkeit. 


Hadelin. 
Herlinde, lauſche nicht zu frei 
Des großen Königs Schmeichelei! 


König. 
Bon Freiheit fafelt er vor ihr? 
Herlinde (zu Hadelin). 
Gewiffenhaft, das merke dir, 


Bleibt deine Frau, wenn ihren Willen 
Der Hausherr pünktlich Tommt erfüllen! 


Hadelin. 
Das wäre die verkehrte Welt, 
Doch thu' ich gern, was dir gefällt. 
König. 
Stöhn' nur im Joche, ſüßer Freund, 
Die Herrin weiß ſchon, was ſie meint, 
Denn wär' ein Weib auch noch ſo Hug, 
Es hat an halbem Berftand genug. 


(Der Koch ſtellt ein geihmüdes ©. Huhn auf die Schüffel vor den 
önig. 


Meiſter Koch mit dem Dodgeitsgußn! 

(Zu Habelin.) Bift du bei Wit, fo zeig’ ihn num. 
Ich will den erften Xeberreim wagen, 

Den zweiten joll Herlinde ſagen! (Er nimmt die Leber). 
Die Leber ift braun und Tieblich, 

Sunggefellen find betrüglid), 

Mit den Augen thun fie winfen, 

Mit dem Herzen Freuzquer fpringen, 

Mit den Füßen tänzeln und fcharren, 

Damit machen fie die Mädchen zu Narren. 
(Reicht die Leber an Herlinde, die zu ner Linken fißt.) 


Herlinde. 
Die Leber ift vom Hahn 


Und nidt vom Dradıen, 
Und hätt! ich einen böfen Mann, 
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Ich wollt’ ihn fromm machen, 

Mit Diftel und Dorn 

Fitzen die Ohr'n, 

Mit Haſeln und Buchen 

Will ich's verſuchen, 

Bis er ſchrie: Herzliebes Weib, 

Laſs mir meinen Willen, 

Ich will mein gottlos Mundwerk ſtillen. 
(Reicht die Leber an Hadelin, der ihr zur Linken ſitzt.) 

Hadelin. 


Wie Leber und Magen 
Sich freundlich vertragen, 
Leb' ich und mein Weibchen 
So wie zwei Täubchen, 
Denn widerfprehen thw ich nit, 
Und wenn fie lacht, jo lach’ ich mit. 
(Reicht die Leber an Egenolf, der an feiner Linken am 
Kopfende der Tafel fikt.) 
| Egenolf. 
Die Leber iſt vom Huhn und nicht vom Aal, 
Ich liebe alle Herzen allzumal, 
Mein Bruder iſt der Bräutigam, 
Darum bin ich ihm nimmer gram. 
(Reicht die Leber Dimmringer.) 
Dimmringer (ſchwermuthbitter). 
Die Leber iſt braun und auserkoren, 
Ich hab mein Liebchen zu Nacht verloren, 
Ich habe es geſucht und nicht gefunden, 
Ich halt' es mit blutrothem Band gebunden, 
Will es in meine Arme faſſen 
Und nie aus meinem Herzen laſſen. 
(Reicht die Leber Agnes, welche fie dem Abt, der ihr zur Rechten 
fitst, darreicht.) 
Abt. 

Die Leber ift vom Huhn 
Und ift nicht von den liegen, 
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Und welche dies Jahr heuern thun, 
Sie werden das nächſte Jahr wiegen! 
(Er reiht die Leber an Agnes zurüd, welche diejelbe verjpeist.) 
Agnes. 
Die Leber ift rund, 
Ic ftecke fie in den Mund. 


- Werzehnter Auftrift. 
Borige Küchenvolk. 


Der Koch trägt den Hochzeitsfuchen, Küchenmägde und Kiüchen- 
jungen fchlagen den Zaft zum Liebe mit Rübhrlöffeln und 
Pfannenftielen auf Sieben, Pfannen und Kochtöpfen. Sie halten 
Umzug um die Tafel. 


Rürenvolk. 
Fried’, Freud’, Einigkeit! 
Wer will Hochzeitsfuchen baden, 
Der muſs haben fieben Saden: 
Eier und Salz, 
Butter und Schmalz, 
Milh und Mehl, 
Safran macht den Kuchen gelb. 
(Koch pflanzt den Kuchen auf die Tafel, Küchenjunge ftellt einen 
Teller daneben, auf welchem Salz und brennende Lunten liegen.) 
König. 

Ein Teller mit Salz? Glimmende Lunten? 
Das heißt, fie hätten angezunden 
Beim Herd ihr Kleid, und bitten um Geld, 
Auf dafs ihr Schaden hergeftellt. 

(Die Tafelnden werfen Geld auf den Teller). 

Hadelin 
(bei Seite zu den Umfitenden.) 
Fiſchgräten, Knochen auf den Zeller, 
Sie mögen fuchen jeden Heller ! 
(Reicht das Gemengjel dem Kod).) 
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Da habt ihr von des Brautpaars Gnaden, 
Erſatz für euern Feuerſchaden! 

(Koh nimmt den Teller, das Küchenvolf wirft aus allen Eden 
und Enden des Saales Hände voll Weizenförner und Erbfen 
nad) dem Brautpaar.) 

Rüchenvolk. 

So viel Körndhen, fo viel Ahrchen, 
So viel Ahrchen, fo viel Jährchen, 
So viel Jährchen, jo viel Herrchen, 
Alle Iahr um eines mehr, 
Rinder, wie der Sand am Meer! 


Fünfzehnter Auftrift. 


Brautjungfern und Brautführer erfcheinen mit Fadeln 
und fchreiten im Tanzſchritt um die Tafel. 


Fackeltanzlied. 
Gundelrebe, Weinbeer ſüß, 
Seht uns auf die gold'nen Füß'! 
Seht nur, wie die Füßlein tanzen, 
Seht nur, wie es geht, 
Seht nur, wie es ſteht, 
Seht nur, wie es hüpft, 
Seht nur, wie es ſchlüpft, 
Seht, wie kann es tanzen! 
Hadelin (ipringt auf). 
Nun tanzen wir den Siebenfprung 
Ber Fadelglanz im Hochzeitskranz! 


Sechzehnter Aufkrift. 
Borige, dazu Rumolt. 


Rumolt 
(ſchwankt in höchſter Aufregung durch die Mittelthüre, das Haar 
verwirrt, das Gewand beſudelt). 
Halt ein im Tanze Frau und Herr, 
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Und höret hohe Freudenmähr'! ' 
(Alle erheben fid) vom Tiſche und bilden erregte Gruppen.) 
Glückſel'ge Stunde, heilfame Wunde, 
Glückſelig Haus, glückſel'ge Kunde 
Dom Eſtrich bis zur Saalesbühne, 
Glückſelig, wer da haust in Minne! 
Gott Vater, Sohn und heil’gen Geift, 
Den urdreiein’gen Schöpfer preist! 

Hadelin. 
log ihn der helle Wahnfinn an? 

Egenolf. 
Wie umgewandelt ſieht der Mann! 

Dimmringer. 

Traun vor der Zeit ward Rumolt alt, 
Trägt Kirhhofblumen auf dem Haupt, 
Schneeweiß wie über Nadıt! 

Rumolt. 

Herr, glaubt, 

Ich hab's vollbracht, euch zu erlöſen, 
Das Unweſen, es iſt geweſen! 
Rönig. 


Rumolt. 
Beim Sacrament, 
Sie iſt in ihrem Element! 
Hadelin. 
Hat fie, ein Sturm hinweggefegt, 
Die eigne Hand an fich gelegt? 
Ertrunfen? 


Die Nire? Wie? 


Rumolt. 
aha! Die Nix' ertrunken? 
Sie iſt dem Menſchenblick verſunken! 


Wo kommſt du her? 
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Rumolt. 

Ich war verzweifelt 
Und ſchritt zum Zwölfſtein, dem verteufelt 
Die legte Ruhſtatt zu bereiten, 
Den ich verloren von allen Seiten, 
Von untern und obern Mächten gab! 
So ftund ich da und grab’ und grab’, 
Und höre, was die Glocke läutet, 
Die euer Feſtgepräng' begleitet, 
Da fteht vor mir — wer glaubt ihr wohl? 
Weiß Gott, wie ich fie nennen ſoll — 
Verflucht die Glocken, die getauften, 
Den Bräutigam, den golderfauften, 
Verfluchet Himmel, Gott und Welt, 
Daſs es durch Marf und Bein mir gellt. 
Mit Fäuften dring’ ich auf fie ein — 
Ste huſcht davon, ic) Hinterdrein 
Durch Korn und Dorn, und Weid’ und Wurz, 
Da ſtrauchle ih — ein Fall, ein Sturz — 
Und als ic) aus der Ohnmacht erwache, 
Lag ih am Moosteich! Herr, ic) lache, 
Das Unding jchlug die blanfen Arme 
Hoch überm Kopf zufammen: „Gott erbarıne, 
Die Glocke reißt mich in die Tief“ 
Die Flut verfchlang fie, wie fie rief! 


Egenolf. 
Zu Grund gegangen? Und du haſt 
Sie e nicht in deine Arme gefafst? 
Rumolt. 
Sie iſt in ihrem Element, 
Der Flut, die ſie ihr eigen nennt. 
Ein hölliſch' Unwetter bricht herein, 
Schwandicke Flocken weh'n und ſchnei'n 
Mir wüthend in das Angeſicht, 
Mir iſt, als käm' das jüngſte Gericht, 
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Eisichloffen Hageln taubeneigroß, 

Ich lug' durchs Rohr und ſchaue bloß, 
Im praſſelnden Wettererguſs 

Glänzt auf der Flut ein weißer Fuß! 


Egenolf. 
Und zauderſt, Unmenſch, ganz verrucht? 
Was? Jede Rettung unverſucht? 


Rumolt. 
Ausholend in die Flut hinein 
Schlug ich ihr nach den ſchwerſten Stein 
Und ſprach den alten Zauberſpruch, 
Den Niren und Waſſertrudenfluch: 
„Shr Neden, Niren in dev Gruben, 
Ihr falſchen Weiber, böfen Buben, 
Ich waſche euch allen Bein um Bein 
Mit feuerrothem Ziegelftein!” 
Das Wetter ſtillt fih. Klar und heil, 
Slatt Tiegt der Weiher glatt wie Ol, 
Ich fteh am Ufer und verfchnauf, 
Da fteigen große Blaſen auf, 
Es quirelt purpurroth die Flut 
Vom Seegrund roth wie Menfchenblut, 
Dann Hob fid) aus dem tiefen Grund. 
Ein Wajferröslein voll und rund, 
ALS wandelte fi) die Waſſermuhm 
In eine Wafferlilie um — 
Der Quälgeiſt mufste von uns weichen, 
Nimm Hin die Blum' als Siegeszeichen! 
(Er legt die Blume auf die Tafel vor den Sitz des Abtes.) 


Egenolf. 
Du armes Ding! Ein ſchrecklich End'! 


Rumolt. 
Sie iſt in ihrem Element. 
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Hadelin. 
O Thorenwerk! O blinder Wahn, 
Sie hat ſich etwas angethan! 
| Rumolt. 
Sie iſt und bleibt ein Nixenkind, 
Sonſt weint' ich mir die Augen blind. 
Abt (zum König, weist nad) Dimmringer). 
Verfteinert, wie vom Blitz gelähmt, 
(Zu Dimmringer.) 
Dein Stöhnen fprengt das Kettenhemd, " 
Die ftumme Dual tft fchlagend Gift! 
| König. 
3a wenn das Herz ein Blitfeil trifft, 
So bleibt vom Donner das Ohr verjchont. 
Rumolt. 
Gott hat die Meerfei abgelohnt! 
(Auf Dimmringer.) Er iſt eine alte Wettertann', 
In die der Donner ſchlagen kann 
Wohl hundert neun und neunzigmal, 
- Sie ſchlägt wieder aus und grünt im Thal! 
Egenolf. 
Gott's Finger zeichnet unſer Haus, 
Wer ſich lieb hat, der flieh hinaus! 
Rönig (ſchlägt einen anderen Ton an). 
Rumolt erlebt viel im Gemüth, 
Was Sonft fein Menſch begreift und fieht, 
Er ſchwant wohl allerlei vom Weiher, 
Das ftör" uns nicht die Hoczeitöfeier! 
Beim Tafeln fehlt das befte Gericht, 
Wenn nicht der Wirt dem Gaſt zufpricht. 
Wir trinken auf des Brautpaars Wohl! 
Hadelin 
(nähert ſich Dimmringer mit einem gefüllten Becher). 
Bis in das Augenweiße erblaſst, 
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Stehſt du ein ſteinerner Hochzeitsgaſt! 
Stärk' dir das Herz mit Rebenblut, 
Den Muth entflamm' des Weines Glut. 
Abt. 
Den erſten Umtrunk weiht man wohl 
Dem gottgeſalbten Herrn und König. 
Dimmringer 
(verſucht die innerſte Empörung im Trinkſpruche zu bemänteln.) 
Ich bin dem König unterthänig. 
Der Macht des Königs beim Freudenmahl 
Schwing id) dreimal ums Haupt den Pokal! 
(Er verſucht zu trinfen.) 
Ich ſchmecke Blut, Herzblut im Munde, 
Herzblut vom Kelchrand bis zum Grunde, 
Als wär’ ich bis ins Marf verfludit, 
Hätt' meine Macht miſsbraucht, verrucht, 
Sp wie ein Zwingherr, der ung zwingt 
Nach Willfür, ob auch das Herz zerfpringt; 
Gewalt und Willfür bau'n mit Hohn 
Aus Menjchenopfern body den Thron — 
Verſchnür' die Kehl’ und zück' das Schwert, 
Damit e8 mi Blut fchlürfen lehrt! 
Rönig Gum Abt). 
Ihm fol der Arzt zur Aber laffen! 
Der milde Mann? Wer fann es fallen ? 
Abt. 
Laut fprit aus ihm verhohlne Qual — 
(Zu Dimmringer.) 
Laſs dir vom Waffer dein Antlit fahl, 
Den glutverzehrten Gaum benegen, 
Dir bluten die zerprefsten Lefzen! 
KRönig. 
Ehrwürd'ger Herr, auf euer Wohl! 
Egenolf (reicht Dimmringer einen Becher Wafler). 
O fchlürf’ ein wenig, dir wird wohl. 
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Dimmringer (ehern). 
Stünd’ ich zur Mumie verdorrt 
Gleich wie mein Urahn, mit Waffer fort! 
Bom Himmel hoch nimmt e8 den Tall 
Ein fonnenlauterer Kryftall, 
Wie Gottes Wort vom Himmel dringt, 
Beſel'gung allen Herzen bringt — 
Wir deuteln an dem heil’gen Geift, 
Der fid) als ew'ge Xieb’ erweist, 
Zerftören frömmelnd Menfchenglüd, 
Scheinheilig voll der Teufelstück“ — 
Geweihtes Naſs flammt hölfenheif 
Von Thränenfalz und Todesfchweiß. 
Im heil’gen Gewäffer mit Grauen 
Mus ich todtbleiche Unfchuld fchauen, 
Das wallende Haar im Scilfe flutet, 
Aus taufend Todeswunden blutet; 
Sp quellenreich Erlöfung quillt, 
Mein Durſt nad) Gnad’ blieb ungeſtillt! 

König, 

Die Qual der Schuld trag’ in Geduld, 
Verſcherze drum nicht unſ're Huld. 


Abt. 

O zürne nicht, Herr und Gebieter, 
Ganz außer ſich ſpricht ja der Ritter! 

Hadelin (herzlich). 
Lieb' Bruderherz, trag's mäuschenſtill, 
Weißt ja, wie's gehet im April, 
Heut' regnet's, ſchneit es, daſs es pufft, 
Und morgen lächelt blaue Luft. 
Im Lebenskelch iſt Freud und Leid, 
Mit Rebengold thu' mir Beſcheid! 


Mimmringer (geſteigertes Klarlegen der Leidenſchaft). 
O laſs den gold'nen Kelch an mir 
Vorübergehn! Was fordert ihr? 

Pöhnl, Ritter Staufenberg. 19 
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Um Gold, um gleigend rothes Gold, 
Wird uns die Bruderliebe unhold, 
Ich hab’ mein Herz für euch zerrifien, 
Befleckt mein unbefledt Gewiſſen, 
Dein alles hab’ ich dargebracht, 
Verdammnis und Verzweiflungsnacht 
Um Nächftenlieb’ ift mein Gewinn! 
Wollt ihr mein Leben? Nehmt es Hin! 


Rumolt, 
Traun, zwifchen Lipp’ und Bechers Rand 
Schwebt des Schickſals dunfle Hand! 


| Dimmriuger (zu Rumolt). 
Du eines Thoren Schattenbild, 
Bon Worten rauh, von Herzen wild, 
Du Unhold, anererbtem Wahn 
Bis zur Verthiertheit unterthan, 
Der höchſte Weisheit im Munde führt 
Und wie ein Thier verblendet wird, 
Soll er der That ind Auge feh'n, 
Magſt du an ihr zu Grunde geh’n! 

Abt (ergreift die Waſſerlilie). 

Sohn, ftille deine wilden Klagen! 
Die Wafferlilie lafs dir fagen, | 
Die als ein Bild der Welt erblüht, 
Wie eitel fi) der Menſch bemüht! 
Ihr Fruchtinoten, er gleicht dem Wort, 
Des Tieben Gott’8 von Ort zu Ort — 
Was auch ein Diener Gottes denft — 
Der Geift über den Waffern ift’8 der lenkt 
Den Fruchtknoten der Wafferblum’, 
So wie das Herz im Menſchenthum! 
Staubfäden find des Lebens Herren, 
Die uns regieren, ehren, nähren, 
Doch auch mit ihnen ſpielt der Hauch 
Des Geiſtes, wie mit Menſchen auch, 
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Die Ylütenblättchen gleichen Brüdern, 
Sie wollen Lieb’ und Treu’ erwidern, 
Da naget an der Blüt’ ein Wurm 
Und Schon entblättert fie der Sturm; 
Da Gott den Menſchen werden ließ, 
Zog er wohl aus dem Paradies 
Durch's Thor, wovor die Wache Hält 
Der Engel an dem End’ der Welt — 
Sein Flammenfchwert, er fommt es züden 
Und jtreicht ung allen überm Rüden, 

. Gewöhnt und an den erſten Schlag, 
Doch wenn ein Männlein murren mag, 
So ſchlägt der Engel zweimal zu, 
Doppelt Geftrich’nen gleicheft du, 
Drum faffe Muth und üb’ Geduld, 
Verzage nicht an Gottes Huld. 


Dimmringer. (Er drüdt die Wafferlilie an fein Herz.) 


Das Bild der Gottheit in mein Herz 
Schließ' ich, fie Iind’re meinen Schmerz! 


2 


König. 
Es iſt ein Brauch Hoch auserlefen, 
Auf jeder Hochzeit Räthſel löſen — 
(Zu Dimmtinger.) Gelüchenes ift nicht zu ändern — 
u den Gäften.) 
Sagt an, wer bringt aus allen Ländern 
Mir einen Eimer ohne Reif’? 
Hadelin (reicht dem König ein Ei von der Tafel). 
Das liegt fo nahe, dajs ich greif 
Darnadh! Ein Ei! 
König. 


Ich will es glauben, 
Das iſt ein Fälslein ohne Dauben! 
Sagt, welches Obft drei Jahre reifet? 
Herlinde (reicht ihm Wachholderbeeren von ber Tafel). 
Ich bin es, Herr, die das begreifet, 


Wachholderbeeren! 
19* 
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WeWohlgeſprochen, 
Allein, ſagt an, wer kann mir kochen 
Ein Mus ohn' Feuer ohne Mehl? 
Egenolf (deutet nach Honig). 
So greif' darnach, du greifſt nicht fehl! 


König. 
Wahrhaftig, Honig! 


Do lafst uns fchauen, 
Wer will die gold’ne Brüde bauen, 
Die unf're Braut zum Bräut'gam trägt? 
Hadelin. 
Aus euern Beuteln alle legt 
Die gold'nen Münzen, Stück für Stüd, 
Sp. bauen wir die gold’ne Brück', 
Worauf fie zu dem Herren ſchreitet, 
Von unſ'rer Sand dahin geleitet. 
(Alle haben bis auf Dimmringer, welcher düfter auf das Schau⸗ 
jpiel ftarrt, den Inhalt ihrer Beutel auf den Tiſch geleert, Agnes 
wird emporgehoben umd jchreitet, von Egenolj und Hadelin geleitet, 
über das Gold Dimmringer zu, der an dem entgegengejeten Ende 
der Tafel fteht.) 
Agnes. 
Auf gold'ner Brücke ſchreite ich 
Und wer mich liebt, empfange mich! 
Egenolf (u Dimmriuger). 
O biete ihr den Willkommsgruß, 
Auf gold'ner Brücke ſchwebt ihr Fuß! 
Dimmringer 
(ſteigt auf den Stuhl, um Agnes zu empfangen). 
Ihr Fu 
(Er hebt ſich auf den Tiſch und ſtarrt, wie vom Blitz getroffen, 
nach der Decke, während ihn Agnes umfaht; rings um die Tafel 
iſt der Hofſtaat eng gruppiert.) 
O fieh’, mein Aug’ wird trüb! 
Siehſt du nicht Herrin, mir zu Xieb’, 
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Stieß durch die Saalesbühn' nicht ein Fuß, 
Ein fplitternadt, ein leuchtender Fuß? 

Ein Fuß, dei Drud fein Vöglein verlegt -— ? 
Ihr glaubt nicht, wie mid) fein Anblick letzt! 


König. 
Fürwahr, man ſieht es bis ans Knie! 
Hndelin. 
Und einen ſchönern fah ich nie. 
Egenolf. 
Wie Elfenbein und Silberwellen! 


Abt. 
Wer ſoll das Wunder uns aufhellen? 
Dimmringer (in höchſter Berzüdung). 

Wie ſchimmert hell der Fuß, der bloße, 
Er ſchimmert wie die Wafferrofe, 
Die ſchneeig jtrahlet auf der See, 
Der Fuß der holden Wafferfee, 
Im ZTanze aller Wafferfeien, 
Da blinkeft du im Ningelreihen 
Mit Wafjfermühmlein ohne Ruh’, 
Das Allerfhönfte, das bift du! . 
Geipielin du im Wogentofen 
Der Meeeresherrfcherin der Großen, 
Der Allherrin im gold’nen Schuh’, 
Der Minne Huldin, das bift du! 
gern des Haines, Fürftin im Thal, 

egrüßet fei viel taufendmal! 
Schwanfräulein, Seelige der Sonnen, 
Du liebe Frau .vom falten Bronnen, 
Du ſchwebeſt fiegreich für und für, 
Schutgottheit über dem Haupte mir! 
Verzeiht, verzeihet blindem Groll, 
D mir ift unaussprechlich wohl, 
Dreimal küſſ' ih Kufs um Kufs, 
Der Meerfei folg’ ich auf dem Fuß! 
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Zu meiner Herrin geh’ ich ein, 
Und foll wie fie verfläret fein! 


Agnes (melde Dimmringer in ihren Armen aufrecht hält). 
O Herr, du wirft wie die Wand fo bleich, 
Und ftürbejt du, fo ftürb’ ich gleich. 


Mimmringer (finft verathmend zu ihren. Füßen hinab). 

Jede Zähr’, die deinem Aug’ entguillt, 

Mein Herz mit glüh’nden Kohlen erfüllt, 

Und jedes Glück, das dein Herz beiwent, 

Bol blüh’nder Nofen den Sarg mir legt. 

Er ftrect ſich über die Tafel, welche der Hofftaat gedrängt umgibt.) 

Rumolt (legt Dimmringer die Hand auf die Bruſt). 

Der Bruſtkorb kracht, ſein Auge bricht. 

Peter und Paulstag! Gott zaudert nicht — 

Dies Opfer ward vom Blitz erſchlagen, 

Das and're von der Flut vertragen, 

Aus der Luft ſchafft ſich das dritte ſtille! 

GBezeichnet ſich felbft.) 


Abt. 
O Herr, es geſchehe dein Wille 
Im Himmel wie auf Erden. 


Agnes 
(den Blick verklärt nach oben gerichtet, Hände über die Bruſt 
gekreuzt, wie aufſchwebend). 
Ich ſoll auf Erden ſelig werden, 
Mich ſegnet der Todesengel, o ſchaut, 
Auf Erden als ewige Gottesbraut! 


Über der umaufgelösten Gruppe fällt der Vorhang. 


Der liebe Augulſſin. 


Kin Fantnuchtaspiel in fünf Zukzügen 
Don 


Hans Föhn. 


Den Bühnen gegenüber Manujeript. 
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Berfonen. 


Kaifer Leopold. 

Raijerin Eleonore. 

Kofmarſchall. 

Graf Schwarzenberg, genannt Peſtkönig. 
Rudolf Khazzius, Rector Dagnificus. 

Pater Abraham a Santa Clara, Hofprediger. 
Aipps, der Hofzwerg. 

Ein Sonrier. 

Bruder Bonifaz, Einfiedel auf dem Bifamberg. 
Martin Fäuffel, Hofwäſcher. 

Hannerf, jene Tochter. 

Arſula, Hausmeifterin bei Fäuftel. 

ui, Wirtin vom Küfsdenpfenning. 

Die Pfnanzbänerin, 

Anke, Todtengräber auf dem Friedhof bei Sauct Stephan. 
Aramper, Beftbüttel. 

Barthel. 

Anguflin. 

Der Obere, 

Bruder Peter, | drei Pilger. 

Bruder Johannes, 

Michel, ein Krieger. 

Gevatter Garaus. 

Die Iran. 

Junker Flitz von Flederwild). 

Ahasver. 


Hofleute, Rathsherren, Herold, Bürger, Bauern, Wallfahrer, 
Schufterjungen, Bolt. 


Zeit der Handlung: „Die große Sterb“ 1679. 
Ort der Handlung: Wien. 
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Grfter Aufzug. 


Schufterwerfjtätte zu ebener Erde im Haufe Fäuftels. 


(Barthel und Auguftin arbeiten am Werktiſch, der von Glaskugeln 
beleuchtet ift.) 


Erfter Auftritt. 


Angufin. 
Barthel, dir ftreut der Sandmann Sand in die 
Augen. 
Barthel, 


Auch du mahft Sänfeaugen, Auguftin! Reiche 
Leute leben wie Engel, Ihnarden im Gänfehimmtel 
auf Tederbetten, wir armen Zeufel müſſen auf dem 
Dreifuß ſchnurren, ſoll uns nicht Heifshunger im Dingen 
fnurren wie der Höllenradhen. (Hämmert gallig.) Schujter 
fchlag’ zu, Ichlag’ Nägel in die Schuh’, Schlag’ auf und 
ſchlag' zu, ſchlag' allweil zu! 


Auguſtin. 

Der Mond ſcheint, Barthel greint, die Glock 
ſchlug elf, daſs Gott doch allen Kranken helf'. (Friſch 
fröhlich.) So zieh’ ich die Nadel, fo zieh’ ich den Draht, 
ſo klopf' ich die Stiften ein. (Er ſingt.) 

Von der Nannerl, ſagt er, 
Nur ein Blick, ſagt er, 
Iſt für jeden, ſagt er, 
Schon ein Glück, ſagt er; 
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In die Augen, ſagt er, 

In die blauen, ſagt er, 

Möcht ich ewig, ſagt er, 
Eini ſchauen. 

Barthel. 

Schau' nur hinein, in die Schönen Augen unf’rer 
Hausherrnstochter, obfchon nicht ewig, denn merkt e8 der 
Hofwälher Martin Fäuftel, dann Heißt es: ſchlag' 
auf und fchlag’ zu, ſchlag' allweil zu.... 


Anguſtin. 
„Schlag' allweil zul Ich bin mit einem Glücks⸗ 
häubchen auf die Welt gekommen! 


Barthel. 
| Mit einem Glückshäubchen aus Pech, du Schufter, 
Klabufter, Pechfeiiter, Schufterpappfleijter, Drabtzieher, 
Schnurdreher, Scmurz! 


Anguſtin (fingt). - 
Sie hat ein Haar, fagt er, 
Wie von Flache, jagt er, 
Und ihr Herzerl, fagt er, 
Iſt von Wachs, jagt er, 
Ste hat ein Buſſerl, fagt er, 
Wie-von Schnee, jagt er, 
Und ein Fußerl, jagt er, 
Wie ein Reh. 

Barthel, 

Dreimal um und um das Haus, hör’ ic) einen 
Huſter; glaub’, e8 gud’ dein Schat heraus, war's ein 
alter Schufter... Lügenliedeln find deine Liedeln, du 
und ihr Fußerl fehen? Du und ein Buffer! verfoften ? 


Anguſtin (pirig). 
Habe ihr in Gedanken ein Paar Schuhe an- 
gemeſſen (fingt). 
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So ein Mäderl, jagt er, 
Mufs ic) haben, jagt er, 
Grad dieſelbe, fagt er, 
Mufs ich Haben, fagt er, 
Wenn ich Tann, jagt er, 
Reine haben, jagt er, 
Laſs ich ledig, jagt er, 
Mic) begraben! 
Barthel. 
| Laſs dich begraben, um unfer ſchönes Nannerl 
muſs ein großer großer Herr mit Goldfüchſen vor⸗ 
fahren. 
Auguſtin (Hort auf). 
Weg da, von der Ed’ da, bring’s Licht her, da 
guet wer! 
Barthel. 


Das kaunn nur dem Teufel feine Frau Groß—⸗ 
mutter fein. 
Auguſtin. 
Richtig, unſer Hausdrache, die Hausmeiſterin. 


Zweifer Auftritt. 
Vorige. Urſula. 


Urſula. 
Da bin ich, mit dem Beſen in der Hand! 
Anguſtin. 

Und dort iſt der Schornſtein! Wenn du aus 
fahren wilfft, Heut ift eine Freinacht und auf dem St. 
Beitsberg da wettert ſchon dein Herr und Meiſter, 
der Tiebe, der gute, der alte Herr von Urtan: „Sa wo 
bleibt denn unf’re vielgeliebte Urſel?“ 

Urfnin, 


Heren kann ich wohl, ausreiten follen junge Wiener 
Gurren, alte Stuten wie ich haben Blei in den 
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Knochen, allein der Beſen in der Hand kann euch noch 
immer die Grünſchnäbel muddelſauber abkehren, ihr 
Pechvögel! Zins ſchuldig bleiben? Lärm ſchlagen? Um 
Martini ſollt ihr mir andere Liedeln ſingen, heulen 
und zähneklappern ohne Dach und Fach, draußen vor 
der Thür in Schnee und Weh. 

Anguſtin (luſtig). 

O der Frau Urſula thut' der Fuß ſo weh, das 
machen die großen Schuh', wenn ſie ein paar Jahr' 
jünger wär’, fo nähm' ich fie zur Frau, dann ſucht' ich - 
mir eine Süßholzflöt’ und gieng mit ihr aufs Land, 
verdien’ uns Bier und Branntweingeld und trinf uns 
um den Verſtand. 

Barthel (arbeitet giftig). 

Der Schuſter klopft's Leder über das Brett, big 
ihm der Budel vom Schweiß übergeht, der Schuiter 
klopft das Leder über den Leift, bis ihm das Hemd 
über dem Buckel zerreißt. 


Urſula (ſpöttelt). 

Fuchs, Fuchs, beiß' mich nicht, du haſt ein haariges 
Maul, du könnteſt den reichſten Schuſter abgeben, haſt 
Borften in dem Maul. Verſchafft eud) einen Brut⸗ 
pfenning, fo wachjen euch Goldfüchle in der hohlen Hand. 


Auguftin. 

Soll ich vielleicht mit dir zum Agnesbründl nad 
Sievring wandern? Den Geifterfarl in der Mitternadht- 
Itunde heraufbefhwören? Im feinen grünen Marmor- 
palaft eingehen unter dem Hermannsfogel? Soll id) 
Schätze graben beim blauen Herrgott? Haft du eine 
Wünjchelruthe? Eine Springwurzel? Einen Alraun? 


Urſula. 
Einen Brutpfenning, den der Leibhafte mit ſeiner 
Bärentatze eingeſegnet hat, kann ſich jeder verſchaffen, 
wenn er das weiß, was ich weiß. Hihi! Ich ſag' dir 
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das Mittel, Schufter, Klabufter, aber es koſtet did) ein 
Paar Schuh, einen Groſchen, einen Dreier, einen Häring 
dazıt. 


Barthel. 
Chriftöfflein Pantöfflein, Schuhnagel, Spitzdraht, 
es gilt! Auguftin, willft du mithalten, Halbyart ? 


Anguſtin. 
Die alte Urſel kann den Brutheller beſſer brauchen! 
Sie iſt nur Haut und Knochen, kauft ſie Speck und 
Kraut, das füllt die Haut; ein Bürſchlein wie ich es 
bin, hat nur viel zu viel Saft im Leib! 


Urſula. 

Freilich, aber mir ſchwindelt, wenn ich an die 
Gefahr dabei denke. Für einen Opferſtock und ſechs 
Loth Feigen, hat mir das Geheimnis der Einſiedel 
vom Biſamberg verrathen. Muſs eine Rauhnacht oder 
Freinacht ſein, ſo wie heute Walpurgisnacht, die Kapu⸗ 
ziner in der Kapuzinerkirche müſſen in die Mette 
läuten, muſs beim Schlagen der zwölften Glockenſtund' 
geſcheh'n, einen Silberring von dreißig Silberlingen 
muſs ein Mannsbild um ſich ſelber legen. Muſs in⸗ 
brünſtig dann im Innern unſern Herrn Gottſeibeiuns 
anrufen, alle dreißig, Stück für Stück abzählen, juſt im 
Zeitraum, wenn es Eins bis Zwölfe ſchlägt. Weh' dem 
Mannsbild aber, das beim Zählen irrt. Spirifankerl 
und Speiteufel werden ihm erſcheinen, und der Höllen⸗ 
ſpuk wird ihm den Sinn verwirren, und wenn das 
Mannsbild ſich verzählt, fo dreht ihm der ſchwarze 
Herrgott das Genick um. Iſt das Mannsbild gar nicht 
einzuſchüchtern, ſo wirft ihm der Unterirdiſche in den 
Ring der dreißig Silberling, den einunddreißigſten der 
Silberlinge, das iſt ein Brutpfennig, der brütet Glück 
und Geld aus, mehr als ein Menſchenkind nur wünſchen 
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fann. Aus iſt's und geſcheh'n iſt's und morgen hol’ ich 
mir die Schuhe, Barthel! 


‚ Barthel, 
Aus iſt's und wer's heute glaubt, kann morgen 
ſelig werben. 
Urſula. 


Selig? Hihihi! Auf dem Berge Sinai wohnt der 
Schuſter Kifirifi, eine Treppe hinterm Haus gudt er 
mit der Brill heraus! Hihihi! (Humpelt ab.) 


Dritter Auftrift, 
Auguftin, Barthel. 


Auguftin 
(befpöttelt Barthel, der nachdenklich auf bie Erde ftarrt). 

Pitfche, patiche Peter, hinterm Ofen fteht er, flickt 
die Schuh und fehmiert die Schuh, kommt die alte 
Kap’ dazu, frifst die Schmeer und frifst die Schuh, 
frifet die Schuh und frijst die Schmeer, frifst uns 
alie Zeller leer. 

Barthel. 

Jede fiebenjährige alte Kat’ wird eine Here — 
heute iſt zufällig eine Freinacht, foll man aus Jux fein 
Glück probieren? 

Anguſtin. 

Aus Sur? Ja Schnecken, Barthel. Gib der alten 
Beſenreiterin ein Paar Schub, fo gehörft du mit Leib 
und Seel’ dem allerhöchften Herenmeifter zu. Auguftin 
macht Feierabend. 

(Streift fein Schurzfell ab und kleidet fi) zum Ausgang ar.) 


Barthel, 
Gehſt fchlemmen, Habenichts? 
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Anguſtin. 
Soll mich mein größter Feind, der Durſt, um⸗ 
bringen? Ic hab’ einen hohlen Zahn, den Wurm 
darin muf8 id) erfäufen, du Sparmeijter! 


Barthel, 

Montag ift Sonntag fein Bruder, Dienstag geht 
der Schuiter vor das Thor, Mittwoch kommt er wieder, 
Donnerstag kauft er Leder, Freitag fchneidet er zu, 
Samstag macht er ein Baar Schuh! 


Augufin, 

Soll id) Hirnlofer jein wie ein Stiefel? Der 
Stiefel muſs feinen Herrn tragen, dafür muſs der Herr 
den Stiefel tragen. Blagt fi) mein Leib für mich, 
fo pfleg’ ich dafür meinen Leib. Pfiffig mufs der Menſch 
fein wie ein Schuhzweden, der feinen Zwed erfüllt; er 
muſs geh’n, muſs fteh'n, muſs fich dreh’n, muſs trepp- 
auf, treppab tanzen auf dem eigenen Kopf und bleibt 
doch immer Luftig, der arme Tropf (fingt). 


Schuſterbna, Flid’ mir die Schuh, 
Gib mir das Leder aud) dazu, 

Es ift Fein Gerber in der Stadt, 
Der ein beff’res Leder hat. 

Ein Iuftiger Bua 

Braucht bald ein Paar Schuh, 
Ein trauriger Narr 

Hat g’nug an einem Paar. (Ab.) 


Vierter Auftrift. 


Barthel (allein). 

Immer obenaus der Halodri, und geht dem 
fündhaften Menfchen doch immer gut, während mir 
rechtfchaffnen Burjchen Sorge und Kummer das Herz 
abfrifst. Ein Brutpfenning? — Altweibergeichichten. 
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fann. Aus ift’8 und geſcheh'n iſt's und morgen hol’ ich 
mir die Schuhe, Barthel! 


. Barthel. 
Aus iſt's und wer's heute glaubt, kann morgen 
fefig werden. 
Urſula. 


Selig? Hihihi! Auf dem Berge Sinai wohnt der 
Schuſter Kikiriki, eine Treppe hinterm Haus guckt er 
mit der Brill heraus! Hihihi! (Humpelt ab.) 


Dritter Auftritt, 
Auguftin, Barthel. 


Augufin 
(befpöttelt Barthel, der nachdenklich auf die Erde ftarrt). 

Pitiche, patfche Peter, hinterm Dfen fteht er, flickt 
die Schuh und fchmiert die Schub, kommt die alte 
Kap’ dazu, frifst die Schmeer und friist die Schuh, 
frifst die Schuh und frifst die Schmeer, frifst uns 
alle Zeller leer. 

Sarthel, 

Jede fiebenjährige alte Kat’ wird eine Here — 
heute iſt zufällig eine Freinacht, foll man aus Jux fein 
Glück probieren ? 

Augufin. 

Aus Jux? Ja Sthneden, Barthel. Gib der alten 
Bejenreiterin ein Paar Schuh, Jo gehörft du mit Leib 
und Seel! dem allerhöcjjten Herenmeifter zu. Auguftin 
macht Teierabend. 

(Streift fein Schurzfell ab und Eleidet fi) zum Ausgang an.) 


Barthel, 
Gehft ſchlemmen, Habenichts? 


— 308 — 


Anguſtin. 
Soll mich mein größter Feind, der Durſt, um⸗ 
bringen? Sch Hab’ einen hohlen Zahn, den Wurm 
darin muſs ich erjäufen, du Sparmeijter! 


Barthel, 

Montag ift Sonntag fein Bruder, Dienstag gebt 
der Schufter vor das Thor, Mittwoch kommt er wieder, 
Donnerstag Tauft er Leder, Freitag fehneidet er zu, 
Samstag macht er ein Baar Schuh! 


Ausufin. 

Soll ih Hirnlofer fein wie ein Stiefel? Der 
Stiefel muſs feinen Herrn tragen, dafür muſs der Herr 
den Stiefel tragen. Plagt fih mein Leib für mic, 
fo pfleg’ ich dafür meinen Leib. Pfiffig muſs der Menſch 
fein wie ein Schuhzweden, der feinen Zwed erfüllt; er 
mufs geh'n, muſs fteh'n, muſs fich dreh'n, muſs trepp- 
auf, treppab tanzen auf dem eigenen Kopf und bleibt 
doch immer Iuftig, der arme Tropf (fingt). 


Schuſterbua, Flick' mir die Schuh, 
Gib mir das Leder auch dazu, 

Es ift fein Gerber in der Stadt, 
Der ein beſſ'res Leder hat. 

Ein Iuftiger Bua 

Braucht bald ein Paar. Schuh, 
Ein trauriger Narr 

Hat g’nug an einem Paar. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 


Barthel (attein). | 

Immer obenaus der Halodri, und geht dem 
fündhaften Menſchen doch immer gut, während mir 
rechtichaff nen Burſchen Sorge und Kummer das Herz 
abfriist. Ein Brutpfenning? — Altweibergeſchichten. 





Spüre nad) Barthel, ob deine fauer erfparten Groſchen 
Stüd für Stüd beieinander find ? (Er Holteinen Sädel hervor 
unter dem Bruftlag, man hört zwölf Uhr fchlagen.) Zwölf Uhr ? 
Die Kapuziner läuten in die Mette. Geifterftund’! Soll 
ich euch zählen, meine Lieben dreißig Silberlinge, müh- 
felig von dem Munde abgefpart? Soll ich deiner denken, 
du Unnennbarer? (Er Iegt die Silberlinge in einen Ring.) 
Wil mir das Licht ausgehen? Meine Hand zittert. 
Glock Zwölf. (Cs ſchlägt zwölf.) Schlag für Schlag zähl' 
id) Stüd um Stüd. (Er zähle) Eins, zwei, drei, was 
friecht vorbei? Feurige Drachen mit rauchenden Raden. 
Bier, fünf, ſechs, fort, alte Her! fieben, acht, neun, zehn, 
durch Mauern und Tenfter ſeh'n augenloje Gefpeniter. 
Eilf, zwölf, dreizehn, armer Thor, laſs dich nicht reizen, 
hölliſche Füchſe, teuflifche Lüchſe. Vierzehn, fünfzehn, jech- 
zehn, fiebzehn, achtzehn, neunzehn, zwanzig immer zu, 
veritorbene Eltern, wer ftört eure Ruh’? Zwanzigeins, 
zwei,"drei, ein Galgenfchweugelauf’s Rad geflochten, Hufch 
vorbei; Vier, fünf, ſechs, fteben, acht, neun — dreißig. 


Fünfter Aufkritt. 
Barthel, Junker Flit von Flederwiſch. 


Flederwiſch (flammenroth gekleidet aus der Erde). 
Glück auf, Barthel, das war fleißig. Junker Flik 
von Flederwiſch legt dir den Brutpfenning auf den 
Tiſch. (Thut es.) 
Barthel. 


Ein edler Gaft, der von untenauf nach oben 
fommt? Wer’s glaubt, wird felig. 
Flederwiſch. 

Was hat die alte Schlange vom Baume der 
Erkenntnis mit Seligkeit und Glauben zu ſchaffen? 
Barthel, 

Mit Treu’ und Glauben? 
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Flederwiſch. 
Fällt dir dein Herz vor die Füße? Greif' zu! 
Dein Glück liegt vor dir! 
Barthel. 
Aber fein Segen dabei. 


Slederwiſch. 

Glück und Gold will der Gierhals und einen 
Segen dazu. Immer ungenügſam. Ich ſchenk' dir den 
Glůcksheller, mein Junge, wenn du ihn ſatt biſt, ſo 
bring ihn wieder an einen andern Mann — er ift 
gebeizt im Waffer der Sorge und im Eſſig der Ge- 
wiffensbiffe, kannſt du ihn weitergeben, bift du mir 
unverfallen. 


Barthel. 
Wenn ich aber reich genug bin, kann ich ihn wieder 
[08 werden? 
Flederwiſch. 

Mit Wenn und Aber kommſt du zu keinem Maul 
voll Haber. | 
Barthel. 

Den Brutheller weiter geben ? 
Flederwiſch. 


Einen Anderen zu Handen ſtellſt, der ihn mit 
Wiſſen und Willen übernimmt, wohlbewuſst, weſſen 
Wappen der Geier auf der Münze ift, jo ift unfer 
Bertrag gelöst! 


Barthel. 
Haft dur den Pact bei dir? Soll id) dir die Seel 
verichreiben ? 
Flederwiſch. 


Ein Haar von dir ſei Unterpfand. 


Barthel (rauft ſich ein Haar aus und gibt es dem Junker) 
Hier glatt vom Kopf. 


Pöhnl, Der Liebe Auguftin. 20 
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Flederwiſch. 

Nun hat dich der Teufel beim ganzen Schopf. 
Der Hahn kräht, der Wind rauſcht, es dämmert im 
Untergang — Tagſt du fchon wieder, ſcheußliche Sonne ?! 
Glück auf, Geſell. (Er verſchwindet.) 


Secliser Auftfritt. 


Barthel (allein). 

Ein Brutpfennig? Getaſtet ſein Antlitz, Das iſt 
die Stirn, das iſt der Mund, das iſt die Naſe und 
an der Naſe Fann id) mich nehmen, weil ich munter 
bin. Das ift mein Arm und der Brutpfennig brennt 
mir in der Hand wie Höllenfener. Mein Glück ſollſt 
du mir gründen, dann aber Heißt es, di an den 
rechten Mann bringen, ſonſt holt mid) der Geier mit 
Haut und Haar. Welcher Dunſtqualm? (Er öffnet das 
Fenſter, Verkürzt uns der Höllenſendbote ſo die 
Lebenszeit? Noch ſummt mir die Mitternachtsglocke 
in den Ohren und heller Tag lärmt auf der Gaſſe. 
Die Schuſterbuben tummeln ſich und bringen auf dem 
Rücken getragen Auguſtin, der nicht mehr ſtehen kann. 
Die Hausmeiſterin ſperrt das Thor auf, der Kehraus 
kann angehen! 


Siebenter Auffrikt. 


Barthel, Urfula mit dem Beien, Martin Fäuftel und 
Nannerl. 


Urfuln. 
Hausherr! Hausherr! 
Fänftel (übertuftig). 
Urfel, du Urfel, da bin ich. 
| Urſula. 
Sie bringen ihn auf den Schultern, angeſtochen 
wie abgeſtochen. 
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Fünftel. 
Hopſaſſa! Angeftochen wie abgeftochen. 

Urſula. 

Sie müſſen ihn ſchleppen, daſs er nicht tugelt. 
Fäufel. 

Zrallala! Müſſen ihn fchleppen, dafs er nicht fugelt. 
| Nannerl. 

Wie der Herr Vater dazu lachen kann, verſteh' 

ich nicht. 

Füuſtel. 


Hat mich auch nie verſtanden deine Mutter. Sie 
war ein kluges Weib, dir aus dem Geſicht geſchnitten. 
Friede ihrer Aſche, Friede, Friede, Friede ... 


Nannerl. | 
So oft wünſcht ihr der Herr Vater den ewigen 
Frieden? 
Füuſtel. 


Frieden, Frieden! Bei ihren Lebzeiten war er uns 
unbeſchieden. (Überfläglih.) Armes Nannerl, o Jemine 
Jeminorum, unverſorgt hat fie dich zurückgelaſſen, ein 
elternloſes Waiſenkind! 

Nannerl. 

Mein Herr Vater, iſt freilich dreiſtockhoher Haus⸗ 
herr, Rathsherr und Hoftwäfcher, er jorgt nicht allein 
um die MWienerjtadt und ihre fchmugige Wäſche, er 
forgt auch für fein einziges Kind, fein ſchones Nannerl? 
Nicht wahr? 

Fäuſtel. 


Ich? Wo nehm' ich die Zeit für ſo viel Sorgen 
her? — 
Nannerl. 
Denn er ſorgt nur, daſs ich mich verſorge, wie 
ich verſorgt fein will. oo. 


20? 
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Fünftel. 

Unmündiges Kind, wer joll dir den Verſtand ver- 

doppeln für und Beide. O Jemine Jeminorum! 
Nannerl. 

Für unmündige Kinder ſorgt ſchon der himmliſche 
Vater da droben! Barthel, ein guter Menſch iſt er nicht, 
weil er ein armes Waiſenkind wie Auguſtin nicht vor 
Schanden bewahrt. Schlechte Geſellſchaft verdirbt gute 


Sitten! 
Barthel. 
Bin ih fein Vormund ? 
Nannerl, 


Er ift der Ältere, er foll den Verftand für ihn 
haben. Je nun ic) werde ihn ſchon auf den richtigen 
Weg bringen. 

Fäuftel. 


Hopfafja! Wohin willft du ihn bringen ? 
Nannerl. | 
Ih will dem nadten Schujter auf die Sohlen 
helfen, wenn jemals ein ehrfames Hausweib einem 
verführten Menſchenkind den Kopf zurechtgefeßt Hat! 
Fünftel. 
Seß ihm zurecht, was du willft, ich laſs mir 
fein graues Haar darüber wachſen. Trallala ! 
Wrfuln. (öffnet die Thüre). 
Nur herein mit dir Bruder Liederlih! Ich will 
dir den Kopf waſchen. 
Mannerl, 
Walch’ du dein ungewajchenes Maul. 
Urſnla. 


So? Die Jungfer ſteckt mir ein Licht auf, ſo 
dick wie eine ſechs Pfund ſchwere Oſterkerze! Unſer 
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Schufter hat ja das fchöne Liedel von dem fchönen 
Nannerl gereimt. 
Ä Mannerl, 

Hat er das fchöne Lied vom ſchönen Nannerl 
gereimt, jo hat er nicht jo ungereimt gejungen, der 
Bruder Liederlich ! 

Barthel, 


Die ſüße Yungfer kann aud) falzig fein! 
Fäufel. 
Ja falzig find wir, darum find wir Salzburger 
Kinder! 


Adıter Auftritt. 


Borige. Auguſtin wird von ſechs Schuſterjungen auf den 
chultern in das Zimmer getragen. 
Augufin 
(mweinfelig, ohne die Andern zu beachten). 
Grad Halten, ſchön grad Halten, oder es fällt 
einer um! 
(Sing) Beim wilden Mann in Hungelbrunn, 
Da wähst ein ſüßer Tropfen! 
Strohtrod’ne Gans mit rothen Schuh’n, 
Laſs dich vom Bauer ftopfen, 
Stopf zu mit Korn und Kukurutz, 
Das ift für jede Gans was gut's; 
Für Gans und Ganfer giefgadei, 
O gidgad, gickgack, gickgackei! 
Schuſterjungen. 
Für Gans und Ganſer gickgackei, 
O gidgad, gickgack, gickgackei! 
Füuſtel. 
Du Ganauſer, wer iſt denn mit der Gans ge⸗ 
meint? Hopſaſſa! 
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Nannerl. 
O weh! Da hat jemand ſchwer geladen! 


Auguſtin. 

Von Gottes Früh bis ſpäte Nacht. Sternhagel- 
‚voll! Und durftig wie das Riefenrutichfafs in Klofter- 
neuburg, e8 hat neunhundertneunundneunig Eimer 
und der Zaufendite, das ift der Spund! 


Mannerl: (Bitter) 
Schön gejagt, Gott ſei's geflagt! 


Füuſtel. 

Mit der ſtrohtrock'nen Gans meint er jede Gans, 
die feinen Wein trinkt. Nannerl, Nannerl, du ver- 
gönnft mir auch nur Waſſer und trinkt jelbit nur — 
trallala, Gänſewein. 

Nannerl. 

Herr Vater, ſchäm' er ſich über den Unflat zu 

lachen. Iſt ihm alle Tage die Zunge ſo ſchwer? 
Auguſtin. | 

Sp viel Tag als im Jahr, jo viel Durft, das 
ift klar. 

Barthel (zu Nannerl). 

Alle Tage, wird fchon fo fein. 

Nannerl. 

Schade um den Gefellen, wann kann ein Trinfer 
vom Trunk' laſſen? 

Auguſtin. 

Am jüngſten Tag. Das Meer ſchlürfe ich aus, 
zapft ihr mir alle Waſſer ab, welche hinein rinnen. 
Nannerl. 

Heit're Ausſichten für deine Zukünftige. Gott 
beſſer's mit dir, Auguſtin. 
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Auguſtin. 
(Plöglich ernüchtert.) Auguſtin? Das ſchöne Nannerl? 
(Zu den Buben.) Laſst mich ſinken, das Herz will mir 
binunter in die Erd’ verfinfen. 
Nannerl. 
Warum denn ſo erſchrocken in deiner Seligkeit? 
Anguſtin. 
Ich bin ein unſeliger Menſch. 
Annnerl. 
Selten nüchtern, nimmer reich? Gelt, Barthel? 
Barthel. 
Wird fchon jo fein! 
| Wannerl, 
Wie findeft du dein Ausfommen bei folcher 
Wirtichaft? 
Augufin. 
Sauer genug bei den fchweren Zeiten! 
Mannerl. 
Süßer Wein tft ja dein Troſt? Wie fteht es 
denn mit einem Noth⸗ und Sparpfenning ? 
Barthel. 
Haft du deine legten erfparten Grojchen aud) 
ſchon flüffig gemacht? 
| Auguſtin. 
Der Eicheldauß hat fie geholt. 'S Geld iſt hin, 's 
Geld iſt Hin! 
Nannerl. 
O Spielhanfel du, Barthel Hat gewiſs fein 
Schäfchen fhon in das Trockene gebracht ? 
Barthel. 
Nichte mir eine Werkftatt ein, will das fchöne 
Nannerl meine Meifterin werden ? — Heut nod)... 





— 312 — 


Nannerl. 

Herr Vater, was ſagt denn er dazu? 
Martin. 

Pfui der Teuxel, o ich ſchäme mich. 
Nannerl. 

Warum denn er? 
Martin. 

Haft du mir’s nicht anbefohlen, o Jemine Jemi- 

norum. 
Nannerl. 
Wir reden viel, wenn der Tag lang ift. 

Barthel. 


Es fit eine alte Sungfer im Regen und im 
Schnee, was muſs man ihr zu ejfen geben? Zwiefel 
und grünen Klee! 

Nannerl. 

Barthel, Nannerl jagt nicht nein, aber das blut- 
junge Ding, meint er nicht fo, Junggeſell, Tann es 
noch abwarten, ohne mit alten Inngfern den Stephans- 
thurm reiben zu müſſen? Schlimm, fchlimme Zeiten! 

Barthel. 

Warum blickt unfre Jungfer fo unverwandt ins 

Blaue, wo nichts zu jehen ift? 


Auguſtin. 
Kinder, die in die Luft ſtarren, ſehen ihren Schuß- 
. engel! 
Nannerl. 

Mir wird unheimlich in der Werfftatt, die Luft 
liegt mir auf der Bruft wie verfchwefelt. Heiliger 
Schugengel mein, laſs mid) dir befohlen fein! Leite 
mid) auf diefer Erden, dafs ich gut und fromm mag 
werden, führe mid) an deiner Hand in mein himmliſch' 
Vaterland. 











— 313 — 


Urfel. 

Reine Jungfern find geifterfichtig. Haft du eine 
Borahnung? 

Nannerl. 

Schatten an der Wand. Geſtern abends ſtrick 
ich Strümpfe in unſ'rer Hausgartenlaube, ſchweben 
drei weiße Jungfern hinter dem Staketenzaun vorbei. 
Die Erſte ſpricht: „Wer wird all' das Brot eſſen, 
welches dieſes Jahr ausreift?” Die Andere: „Wer 
wird all den Wein trinfen, der diefes Jahr wächst ?“ 
Die Dritte und Lebte fpriht: „Wer wird all die 
Zodten begraben, welche dieſes Fahr fterben ?” Schatten 
an der Wand! Kichert, denn mir juden die Augen! 


Urfel. 

Sie Hat die drei weißen Mareien gefehen, die 
unfre Schiefalsfäden fpinnen! Zeich’ne dir ein Ajcher- 
mittwochkreuz auf die Stirn, wilde Wienerftadt! Staub 
warjt du und wirft wieder Staub! 


Barthel, 

Alte Urfel! 

Anguſtin. 

Heiliger Schutzengel mein, laſs mich dir befohlen 
ſein! Wär' deine Stimme nicht ſo zwirnfadenfein, daſs 
ich fie allzuoft überhöre, fo gieng ich niemals ins 
Wirtshaus hinein. (Zu fih.) Bilt ein Nichtsenug! Ein 
feuchter Bruder Auguftin. Ganz in der Ordnung, wenn 
dein Schugengel von dir, du Weinfchlung, nichts wiſſen 
will, Er wird dir wohl nimmermehr Gehör fchenfen, 
wenn du ihm aud) aufs innigfte eine Kleine letzte Bitte 
an fein liebes Herz legen wollteft? 

Nannerl. 

Was hat er denn noch auf der Seele, der Auguſtin 
in ſeiner wunderlichen warmen windelweichen Wiener 
Stephansthurmſtimmung? 
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Augun 
(zieht ein Baar Schuhe aus der Taſche). 

Hab’ meinem Heiligiten Schutengel, der zwiſchen 
Alferbad und Donauftrom in eimem Sungfernfleid 
auf⸗ und niederfchwebt, in Gedanken ein Paar Schuhe 
angemeſſen, fein zurechtgeſchnitten und wohl ausgeiteppt, 
damit fie feinen backſchierlichen Stelzchen nimmer Unehr’ 
machen; wenn ich wüjste, wo er wohnet, möcht id) 
fragen, ob joldh ein armer Schlucker an jeine Engel⸗ 
harerin ihm die Schuh anlegen dürfte? 

Mannerl (nimmt die Schuhe). 

Sag' dem Geſellen, bis er auf den rechten Weg 
kommt, und nicht mehr freveln will gegen laut're 
Gottesgeiſter, ſo mag er ſeinem Schutzengel die Schuhe 
zum Opfer bringen! 

Anguſtin. 

Hätte der Himmelsvater die Thür nicht zugethan, 
fo flögen ihm feine Engel oft auf und davon; an 
guten Vorfägen, immer nüchtern zu bleiben, fehlt es 
dem Weinjchlingel nicht. 

Mannerl. 

So fag’ ihm, dafs der Weg zur Hölle mit guten 
Vorſätzen gepflajtert ift und ſteck ihm den Ning zum 
Gedenfdaran an den gold’nen Finger (gibt ihm einen 
Ring) der ſchönen Hand vom lieben Auguftin. (Haftig ab.) 

Fünftel. 

Zangfam voran, Nannerl. Dein Herr Vater ift 
ja Wiener Rathsherr und die gehen alle langjam 
voran. Unterthänigfter Knecht, meine Herren! (Ab.) 


NAeunter Auftritt. 
Borige ohne Fäuftel und Nannerl. 
Urfula (höhniſch). 
Kling, Hang, Glorismichel, Ampel, Feuer und 
richt, Schuftermuß, du madjft nur Stiefel, deine Schuh’, 
die ftehn ihr nicht! 
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Schufterbuben. 
Schuftermuß, du madjt nur Stiefel, deine Schuh’, 
die ftehn ihr nicht. 
Urfuln. 


Schuſtermachersbub, fchlag’ die Nägel in die Schuh), 
haft das Löchlein verloren, mufst anders hinein bohren! 
Auguſtin (grimmig). 

Himmelkreuzkruzitürken, wenn ich den Knieriem' 
ſchwing', ſtreich' ich euch die Lederzeuglöchlein blitzblau 
und palmkahelgrun an! 

Urſula. 

Haſt das Löchlein verloren, muſst anders drein 
bohren. (Ab.) 

Schufierbuben ſetzen ſich an die Arbeit.) 


Sehnter Auftrift. 
Auguftin und Barthel. 
Auguſtin. | 

Das war ein unberufner Zautenfchläger, der mir 
in das Herz gegriffen hat. Alle neun Saiten find wurz 
abgefprungen. 'S Mädel ift Hin! 'S Mädel ift hin! 

Barthel. 

Vögel, die morgens zu früh fingen, ftößt abends der 
Habicht. Muh fteht er da und läſst den Kopf hängen. 
Augufin. 

Was ſoll ich anderes thun? 

Barthel, 

Kreuz Triehen, Bruft fchlagen, Buß’ thun, Sad 
und Aſch trauern, wie ein armer Sünder, der auf der 
Schandbühne jteht. 

Auguſtin. | 

Zrübfal blafen, Elend geigen, überlaſs ich dir, 
Ducdmäufer. 
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Barthel, 

Nod nicht zerfniricht, du rechter Schäther erfennft 
nit den Finger Gottes? Die Strafe deiner Leicht- 
fertigfeiten ? 

Auguflin. 

Warum denn? Bin zur Einficht gefommen und 
ftehe vor der Umkehr, ift mir die Sungfer etwa fo 
abhold ? 


Barthel. 
Dir nicht, aber deinem ausgeblaſenen Groſcheu⸗ 
beutel, 
Augufin. 
Kann ich nicht8 erfparen? 
Barthel. 


Wenn deine Rupfernafe feine fo durftige Geber 
hätte! 


Auguſtin. 
Nichts verdienen? 

Barthel, 
Du Haft Fein Sitzfleiſch. 

Auguſtin. 
Wohl wahr. 

Barthel. 


Kommſt auf feinen grünen Zweig mitder Schufterei, 
Bruder Liederlich. 


Augufin. 

Bruder Liederlih. Wohl wahr. In die Liedeln 
ift er verliebt, der liebe Auguftin. Barthel, ich hänge 
mein Handwerf auf den Nagel. Hab’ ſchon viel zu 
viel mit Pech hantirt. Laſs mid) bei den Spielleuten 
anmwerben, vielleicht blüht mir da mein Glück. 
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Barthel, 

Bänkelfänger? Schlemmen, Iungern nach Herzens» 
luſt? Nun wenn dir einmal das Waſſer bis an den 
Hals geht, ſollſt Unterjchlupf finden bei Barthel und 
wenn dir in Mangel und Müßiggang der Sinn nad) 
einem Glücksheller ftünde, fo wird er dir befcheert. 
(Fir ih.) Denn dir, Faullenzer, muſs ich den Brut⸗ 
pfenning anhängen, fonft ift e8 mit jeder rohen Stunde 
bei mir vorbei. | 

Anguſtin. 

Ja Schnecken, Barthel! Soll ſich mein Auguſtin 
den Kopf abreißen, weil ihn ein Weibsbild ſchief über 
die Achſel anſchaut? Aus meinem einzigen Bruſtkaſten 
drechſelt der Herrgott vierundzwanzig Stück Weibsleute, 
der ſchönſte Goldfuchs unter ihnen wiegt nicht meine 
Adamsrippe auf! Für Weiberleid hilft Weinbeerfreud', 
Gott im Himmel muſs ſich freuen, wenn ſich ein 
Mannsknochen luſtig macht über das hochnaſige graus- 
liche Evafleiſch! 

(Singt erft finnirend, dann kräftig einfegend.) 
D du lieber Auguftin, 
'S Geld ift Hin, 's Mädel ift Hin, 
D du lieber Auguftin, 
Alles iſt Hin. 
(Während Auguftin feine fieben Sachen zufammenflaubt und ab- 
geht, wiederholen die Schufterjungen das Lied.) 


3meiter Aufzug. 


Weinftube zum Küfsdenpfenning. 


. Rechts um den Ehrentiich, erhöht mit Geländer umgeben, Raths- 

herren, darunter Rector Magnificus, Martin Fäuftel, 
Barthel. Inmitten der Wirtsftube an einem Tiſche Graf 
Schwarzenberg in ſchlichter Tracht und Nipps der Hofzwerg, 
links an einem Zifchlein in der Mauernifche Auguftin, das Haupt 
über den Armen, auf dem Tiichbrett eingenict. Im Hintergrunde 
rechts Schanttifch mit Kannen und Geſchirr, davor Frau Suſi, 
lints lange Tafel mit Leuten aus dem Volk befett. Haupteingang 

in der Mitte.) 


Erſter Auftritt, 


Suſi (bringt Wein an den Herrentiſch). 
Einen Schoppen vom Rothen, Magnificenz. 


Rector. | 

So laſſet euch denn gejagt fein, ihr hochweiſen 
Männer, geftrengen Rathsherren und ehrbaren Bürger 
der hochanfehnlichen Wienftadt, ſolche Zeiten, wie ders 
malen im anbrechenden Monat Julius Anno 1679 hat 
die oberwähnte Stadt lange nicht gejehen; unfere ſchöne 
Kefidenz und kaiſerliche Hofburg ift von der allergroß- 
mächtigjten Majeſtät Kaifer Leopold und feinem Hof- 
ftaat bewohnt, der Adel frequentiert in unzählbarer 
Menge den Hofdienft, an allen Orten laufen ab und 
zu eilfertige Couriere, abjonderlich, derzumalen mit 
höchiter Verwunderung zu fehen, der prächtige Einzug 
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der moskowitiſchen Geſandtſchaft, die in etlichen Hundert 
Perfonen beftund. Sodann aud) der anfehnliche und 
den alten Römern zu Trutz angeſtellte Einzug des 
polniſchen Ambaſſadores, allwo auch ein hundertäugiger 
Argus hätte genug zu gaffen gehabt. 


Füuſtel. 

Haha! Das war ein Maulaffen feil haben! Überall 
Trompeten und Muſik aus Palaſt und Häuſern, als 
hätt' der Himmel ein Loch bekommen und ließ die 
Freuden metzenweiſ' in unſere Wienſtadt regnen. 


Barthel. 
Vierzig Arbeiter Hab’ ich beichäftigt in meiner 
Werfitatt und Habe für’s doppelte Geld nicht alle 
Runden befriedigen können. 


Füuſtel. 

Dir ſchneit es ja das Geld zum Fenſter herein, 
biſt ſeit Jahr und Tag ein ſteinreicher Mann, Vorſtand 
der Schuſterinnung, wirfſt mit Gold um dich, als ob 
es Kupfer wäre! 

Barthel. 

Wer e8 hat, der fann es thun, bin darum nicht 
hochnafig. 

Rector. 

Omnes morimur. Alle ſind wir ſterblich, un— 
ſterblich iſt nur unſ're Wiſſenſchaft, unſere Alma Mater, 
die hohe Schule der Weisheit, welche glorreich ſchmuckt 
bereits dreihundertneunzehn Jahre die Reſidenz des 
glorreichen Monarchen. 


Füuſtel. 
Soll hoch leben die Almenmutter, weil wir alle 
ſterblich find. O Jemine, Jeminorum! 
(Die Gäſte vom Herrentiſch trinken einander zu.) 
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| Sufi (Auguftin rüttelnd). 
Die Sonne ift dir im Weinglas auf- und unter- 
gangen, Auguftin, willft heimgehen ? 


Anguſtin. 
Gute Nacht. 
Suſi. 
Und die Zeche? 
Auguſtin. 
Laſs dir etwas Gutes träumen! 
Suſi. 
Von der Zeche? Flauſen. 
Auguſtin. 


Flauſen? Nicht ſo laut, ich habe Ohrenfauſen. 
Was iſt mir denn angekreidet? 
Suſi. 
Außer der Hauptſchuld, Haſenrücken! 
Auguſtin. 
Ah! das ſchöne Täuberl am Fenſter! Guruuh, ja 
wo Tauben ſind, fliegen Tauben zu! 
Suſi. | 
Wo? (Auguftin will fortſchleichen, fie erfaſst ihn beim 
Mantetzipl So? Durchbrennen? 
Auguſtin. 
Nicht ſo laut. Hat ein Haſe nicht Rücken und Lauf? 
Der Rücken hat mir geſchmeckt, jetzt ſuch' ich den Lauf 
und dann bezahl' ich den Haſen, wie er im Pfeffer 
ſitzt, in blanker Münze. | 
| Suſi. 


Mit Ferſengeld? 
Auguſtiu. 
Und der Trunk? 
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Suſi. 
Sechs Schoppen Muskateller. 
Auguſtin. 
Bei der neunſchwänzigen Katz', erlogen! 
Suſi. 
Will in die Erd’ verſinken, wenn's unwahr ift! 
Anguſtin. 
Fünf! So wahr ich meinen Onkel, den ſteinreichen 
Stiftsprälaten, beerben will. 
Suſi. 
Sechs! Er will Streit vom Zaun brechen. 
Auguſtin. | 
Fünf! Auf fünf Löchern fteht die Schnalle meines 
Reibgurts. 
Suſi. 


Fünf Schoppen im Leib und einer iſt ihm in den 
Kopf geſtiegen. 

Anguſtin. 

Fünf im Leib und einer im Kopf, ſind ſechs, die 
Rechnung ſtimmt. Bring' mir den ſiebenten, daſs ich den 
ſechſsten niedertrink'! 

Suſi. 


Du haſt kein Geld bei dir? 


Auguſtin. 
Geld wie Mift. (Weint gleißneriſch.) DO du mein 
ſteinreicher Onkel, ſoll ich all' deinen Reichthum erben? 
Er hat die Auszehrung, Sufanna. 


Suſi. 


Auguſtin. 
Mein Onkel, nicht mein Geldbeutel. Bring' mir 
einen Schoppen, ich muſs mid, tröften über die Hin- 
Pöhnl, Der liebe Auguftin. 21 


Wer? 
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fälligkeit unſerer Menſchheit. (Für fih.) Ein rechter 
Fuchs mufs aus feinem Neft taufend Auswege wifjen! 
$c bin begierig, durch welchen Spalt ich heute fchlüpfe, 
um den Weg zu finden, wo der Zimmermann das 
Loch gelafien Hat. (Sufanna fest ihm Wein vor.) Haben 
wir nichts, haben wir nichts, fo läſst man etwas holen, 
denn wenn dem Wirt die Kreide fehlt, fo fchreib’ er 
mit der Kohle! 
Graf. 
Einen Krug alten Ausftih, Sufi. 


Suſi (ſetzt denſelben vor). 
Wohlbekomm's, hochedler Herr. 


Graf. 
Ohne Titulaturen, wir ſind incognito hier. Gelt, 
Freund? 
Nipps (zu Sufi). 
Wer iſt der Siebenſchläfer dort? 
Suſi. 
Der Volksſänger Auguſtin, gute KRundfchaft, nur 
geht ihm oft das nervus rerum auge. 


Wipps. 

Hat Feine Ahnung, der Poflenreißer, dafs des 
Kaiſers Oberhofipafsmacher hier ift, der Faiferliche Hof- 
zwerg Nipps von Nippsfau! Der würde Augen machen ? 

Graf. 
Er würde fih den Wein aus den Augen heraus- 
lachen. 
Nipps. 
Auslachen? Oho? 
Graf. 
Ein trauriger Hofnarr, der nicht ausgelacht wird! 
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Nipps. 
Taufe Fiſche! Sch laſſe mich nur hochachtungsvoll 
anlächeln, während ſolch' Bänkelſänger ausgelacht wird. 
(Zu Suſi.) Brr, ich will feinen Reifbeißer jchmeden, 
Sufi, der die Fafsdauben anfriſst. 


Suſi. 

Das wurde uns ſchon vor hundert Jahr' verboten, 
wo alle Wirte auf kaiſerlichen Befehl mit dem un⸗ 
geſunden ſauern Reifbeißer den Kalk beim Bau des 
Stephansthurms löſchen mufsten. 

Nipps. 

Dih Hat auch zu früh der Teufel geholt, Meifter 
Buhsbaum, ſonſt hätteft du den Spas miterlebt, wie 
dein Thurm mit Wein gebaut wurde. Thürme aus Stein 
mauert der Wein feft, Meenfchen aus Fleisch und Bein 
erjchüttert er das Poftament, — Ein muhamedanifcher 
Spais? Was? 

Graf, 


Tartariſch, barbariih. Stoß’ an Nipps auf die 
Gejundheit unfer’8 allerhöchften Herren! Wüſst' ich das 
Kräutlein, welches ihn von feinem Siechthum genefen ließ, 
ich wollte e8 mit den Zähnen entwurzeln unter freiem 
Himmel oder im WMieeresgrund. Kranf mein Kaifer, 
. Ungarn verjeucht, fchlud’ aus mein Herz und verfchluc 
den Unmuth. (Nipps und Graf trinken für fic) weiter.) 


Barthel (am Rathsherrntiſch). 
Vornehme Herren, ſprechen von der neuen 
Krankheit ? | 
Fünftel. 


O Jemine Jeminorum, fie fprechen von der 
großen Sterb in Ungarn. Ein hochgelahrter Herr 
Profefjor disputierte mir ganz finnreich, wie dergleichen 
Senden durh den böfen Feind, durch umgläubige 
Keter und durch Hexen verurf acht werden! 

21* 
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Suſi. 
Hexen? Heiliger Gott, hört! hört! 
| Fänfel, | 
Sa, die Heren nehmen einen Spiegel, der in Holz 
eingerahmt ift und legen ihn auf daB Waſſer eines 
großen Gießbeckens, daſs der Spiegel mit der Glanz- 
fläche gegen Himmel gerichtet ift und kränzen den 
Spiegel mit einem Kranz von Seruzitürfen. 
Rector. 


Sinechrusmontes, ſagt Doctor Paracelſus Trac⸗ 
tatus der Seuchen volumen 4. Capitel 2. 


Fünftel. 

Kruzimandels, weil fie wiſſen, daf8 der Menſch 
und der Mond in ſympelhafter Wechfelwirfung ſtehen ... 
Rertor. 

Sympathetijcher, Toll e8 heißen! 

Fänftel. 

Alſo vergiften fie durch folches Kraut den Mond 
und dieſer wirft hingegen fein Gift wieder in den 
Spiegel, dann nehmen diefe Gabelreiterinnen ein 
wächjernes Bild, laſſen den Glanz des vergifteten 
Spiegeld auf dasjelbe fallen, wodurch alsbald der 
Menſch, in deſſen Namen gedachtes Wachs gefirmt 
wurde ... 

Rector. 

Formiert, muſs es heißen ... 

Fünftel. 

Borniert worden, an feinem Xeib die Seuch' 
befommt. 

Rertor. 

Das ift wohl nicht particulare Seuche, vielmehr 
eine Infection zu nennen. Unfere neue Erforſchung 
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nunmehr hat in dieſem aufgeklärten Jahrhundert, welches 
die Weisheit aller Zeiten überftrahlt, vier Zeichen 
ausfindig gemacht, welche folherlei allgemeines Sterben 
borausverfünden. Zu allervorerft find die Luftzeichen: 
unbeftändige Witterung, füdwindige Conftitution, über- 
mäßiger Regen und ftinfende Nebel. 


Fäüuſtel. 
Eingewäſſert ſind wir geworden dieſes Jahr und 
geſtunken hat gar oft ein Wind! 


Rector. 

Zum Zweiten find da Waſſeranzeichen, Üüber— 
ſchwemmungen, wenn lebendige Waſſer Pfügen werben, 
wenn Fiſche und Krebje ihre Neſter verlaffen, Fröfche 
und Kröten zu fehen find. 


Fänfel. 
Im Prater hüpfen Heuer ganze Armeen von 
Kröten herum, groß wie die Kindsköpfe. 


Rector. 

Zum Dritten gibt es irdiſche Zeichen, Unfrucht⸗ 
barkeit der Erde, Miſswachs der Saat und Weinſtöcke, 
wenn Frühlingsblumen im Herbſte gedeihen, Heu- 
ſchrecken, Käfer, Weinfalter und Mäufe das Erden- 
gewächs allenthalben abäfen. 


Füuſtel. 

An Mausföpfen fehlt es nicht, Mauerrachen' und 
Giftpilzen! 

Rector. 

Zum Vierten ſind die himmliſchen Zeichen: Un⸗ 
glückhafte Aſpecte, ſchädliche Conjunction der Geſtirne 
und Kometen. Anno 1006 hat eine ſolche Gottesgeißel 
ein großes Sterben angezeigt, welches die ganze Welt 
durchſtrichen hat. 
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Wirtin. 
Ja, und wenn bei der Nacht die Wehklag umgeht, 
der Tod und die Todin, jo fommt eine große Sterb’. 


Rertor. 
Siehe Andreas Gallus traetat der Seuchen, 
Fascikel 9. 
Mirtin. 
Und wenn die Kinder, wie jeßt auf den Straßen, 
unter fich oft Leichenbegängnis fpielen! 


Barthel, 

Wunderfeltiam, da bin ich geftern in Geſchäften 
nach Hernals gegangen und auf dem Rückweg über 
die Alferheide Hat der Mond fo hell gefchienen, daſs 
man einen Brief leſen fonnte, weit und breit war fein 
Menfc zu jehen, da hör’ ich draußen auf dem Felde 
eine klägliche Mufif und traurige Stimmen fingen: 
„Placebo domino in regione vivorum!“ Ich habe 
mir die Worte gemerkt, obwohl ich fie nicht verjtehe, 
jo oft wurden fie mir vorgefungen. 

Fünftel. 

Was? — Plage Dumrian, reiher Windhund ? 
Hahaha! 

Rertor, 

Wie kann man dazu lachen? Das find Worte, 
welche unfere heilige Kirche beim Xeichenbegängnis zu 
fingen pflegt: Menſch, du follft dem Herrn gefallen 
im Reich des ewigen Lebens! 


Fünſtel. 
O Jemine Jeminorum! 
Graf. (miſcht ſich heftig ins Geſpräch). 


Kindergeſchichten! Und darüber iſt die Magnificenz 
verſteinert? 
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Rector. 
Solche Voranzeichen nennt unſere Wiſſenſchaft 
traurige Aſpecten. 
Graf. 


Sterblich find wir;alle, friſchauf, der Seuchenteufel 
kann uns nicht ſchaden, wenn wir feine Aſpecten ver- 
lachen, da wir ja doch einmal fo wie jo alle an den 


Tanz müſſen. 
Rector. 


Ihr ſeid kein Philoſophus, Herr Kriegsmann, wie 
Heraklit, ſonſt würdet ihr verſtehen, was es heißt: 
Der Menſch, er lebt nur einmal! 


Graf. 

Die Philoſophen haben auch noch nicht jeden 
Knopf aufgeneſtelt. Weiß der Philoſoph, warum ein 
Menſch ſattgegeſſen leichter wiegt, als da er nüchtern 
war? Weiß der Philoſoph warum einem Menſchen 
Haar und Bart wächst, wenngleich kein Leben mehr 
in ſeinem Leibe iſt? Weiß der Philoſoph, warum ein 
Holz im Neumond geſchlagen der Wurm zerfriſst, 
während es im Vollmond gejchlagen unverjehrt bleibt ? 
Weiß der Philofoph, warum ein Betrunkener, der von 
Bier voll ift, nad) vorn ftürzt, während einer, den der 
Wein benebelt, auf den Rücken fällt? Er weiß es 
nicht und darum fag id) Burſch' heraus, das Herz 
heraus, Pickenirer, Musfetirer, Eifenreiter und Drago- 
ner, ſchaut ihr dem Tod ins Angeficht, jo trifft euch 


feine Kugel nicht! 
Rertor. 


Das ift Weisheit der Soldatesfa, es ſei fein 
Ihöner’ Tod als wie im Krieg, wie Epaminondas 
ſagt, doc) ohne Sieg und Victoria im Lazareth ver- 
enden, ift auch wider die Philofophie der Kriegsleute! 
Der Zod ift gleich dem Bafilisf, er tödtet durd) den 
Anblick. 
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Augufin. 

Der Bafilisf? Da kann ic) mir meine Zeche 
verdienen. Meine Herren, mit Verlaub, ich will die 
Geſchichte vom Baſilisk in der Schönlaterngaffe vor⸗ 
fingen! Ich bin der Volksſänger Auguftin! 


Bürger. 
Sa, ja, er ſoll uns anjtruddeln! 


Rector (für fic). 
Soll ih, ein Poeta laureatus, dem Bänfelfänger 
Gehör jchenfen ? 
Wipps (halb für fich). 
Er ahnt wohl nicht, dafs der Faiferlich-fünigliche 
Hofjpafsmacher fein Zuhörer ift? 
Auguflin 


(ft auf dem Tiſch geftiegen, fingt das Lied und Begleitet es mit 
der Guitarre, die Bürger fingen im Chorus „den Bafılist“ ein⸗ 
ſtimmig mit). 

Das wär' ein Wiener ohne Witz, 

Hätt' Heu im Hirn und keine Grütz', 

Der in der Schönlaterngaſſ' nie 

Im Hausſchild ſah das Rieſenvieh — den Baſilisk; 


Das Unthier lag im Brunn' und ſtank, 

Sogar der Hausherr wurde krank, 

Was Wunder, daſs mit ſolchem Graus 

Die Hausmieter trieb aus dem Haus — der Baſilisk. 


Nah' iſt die Univerſität, 

Doctores jeder Facultät, 

Da kam manch' hochgelahrtes Haus 

Und ſprach zum Hausherrn: „ich treib' aus — den 
Baſilisk.“ 

Der Philoſoph ſprach: „Was da ſtinkt, 

Schafft ins Muſeum, wenn's gelingt; 

Dies böfe Thier mit gift'gem Zahn, 

Sebar die Viper mit dem Hahn — heißt Baſilisk.“ 
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Fünftel. 
Was da ftinkt, weiß der Hausherr, fchafft es fort 
o Philoſoph, Hopfaffa! 
Auguſtin. 
„Wer ſchafft den Wurm,“ höhnt Medicin, 
„Lebendig ins Muſeum hin? 
Zehnmal mit der Purganz klyſtiert, 
Bin ich ein Schelm, wenn nicht crepiert — der Baſilisk.“ 


Füuſtel. 
Soll ihn nur ſelber tiyſtieren, der Mediciner, 
trallala. 
Auguſtin. 


„Ihr Herrn vergeſst was Rechtsfrag' iſt, 
Da helf nur ich,“ ſprach der Juriſt, 

„Geht, klagt Herr Wirt und prozeſſirt, 

So wird ins Criminal geführt — der Baſilisk!“ 


Füuſtel. 
Ja wer führt ihn aber ins Criminal, den Baſi⸗ 
lisken? Hopſaſſa, trallala. 


Auguſtin. 
„O ſchnöder Wahn der ſünd'gen Welt,“ 
Der Theolog ins Wort ihm fällt, 
„Beim Namen, den der Cherub preist, 
Fahr' aus, fahr' aus, unreiner Geiſt, vom Baſilisk!“ 


Noch lang ſtünd jede Facultät 

So wie das Thier am Berge ſteht, 

Kam nicht ein Spielmann über Land, 

Der manches Rieſenvieh erkannt — als Baſilisk. 


Er ſetzt ſich auf des Brunnens Rand 

Und hielt ein Spieglein in der Hand, 

Wer weiß, ob beizukommen ſei 

Mit ſolcher Eulenſpiegelei — dem Baſilisk? 
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Wie ſich das Scheufal ſelbſt erjchaut, 
So fuhr e8 wüthend aus der Haut — 
Säh’ fi) im Spiegel jedes Vieh, 
So ftänferte auf Erden nie — ein Bafilisf. 
Fünftel. 
Juchuhu! Ein Baſilisk! 
Auguſtin. 

Mein Liedel iſt geſungen, nun klappert mein 
Teller. (Geht abſammeln.) 

Nipps (gibt nichts). 

Das Liedel iſt mir zu gemein. 

Auguſtin. 
Ja mein Baſilisk iſt allen gemein. 
Graf (gibt nichts). 
Dein Mutterwitz iſt unbezahlbar. 
Anguſtin. 
Darum ſing' ich zumeiſt gratis. 
Rertor. 

Mir Hat das Lied fo gut gefallen, dafs ihr mir 
e8 ſchon überlafjen müjst, für euch Alle den Sänger 
föniglic) zu belohnen. Weißt du auch, mein lieber 
Auguftin, was der Spielmann dafür befommen hat, 
daſs er den Bafilisf durch feinen Spiegel bis zum 
Zerplagen geärgert hat? 

Anguſtin. 

Das ift mir unbewuſst. 

Rector. 

Ich weiß es, von dem Höllendampf des plagenden 
Ungeheuers ift der Spiegel des Spielmanns zer- 
Iprungen, darum ſchenkte der Hauswirt dem Spiel- 
mann einen neuen Spiegel, der ihm ja als Hand» 
werfzeug feiner Spiegelfechterei jehr nöthig war. Da 
haft du mein Handfpieglein, worin ich mid) befehe, 
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wenn ich mir die Perücke pudre — fieh fleißig hinein, 
jo plagt vielleicht auc, der Bafilisf deines Bänkel⸗ 
fängerdünfels! Pfui, die Facultäten läftern! 
Fänfel. 
O Jemine Jeminorum. 
Augufin. 

Habe mich wieder ausgezeichnet. (Bei Seite.) Die 
alte Perüde hat Streufand im Hirn und ein Tinten- 
fafs für das Herz in der Bruft; die Magnificenzen 
glauben alle, daſs fich die Menſchheit von ihnen beuteln 
laffen muſs wie Schulbuben. (Laut) Wünſch glüd- 
felige Schlafruh, allerjeits. 

Suſi. 
Halt aus, luftiges Bürſchlein! Zech zahlen. 
Augufin. 
Morgen ift auch nod) ein Tag. 
Sf. 

Halt aus, Flauſenmacher, Windbeutel. 

Barthel. | 

Ich will die Zeche mit dir ausbechern, Auguftin. 
Würfel her! 

Anguſtin. 

Mir geht das Herz auf, Barthel, daſs du, ein 
reichmächtiger Herr, den lieben Auguſtin nicht ver- 
lengneſt. Biſt recht glücklich, Kamerad? 

Barthel. 
Dan? der Nachfrage, mit dem Wohlftand wächst 
Sorg’ und Berdrufs. Und du? 
Augnfin. 

Meine Liedeln Hingen fo weit der Himmel blau ift. 
Barthel. 

Und fannft dabei für deine Zeche nicht auffommen ? 
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Augufin. 
Warum denn nicht? Aber der Hausdrady hat 
mich beleidigt. Geh’n wir zum rothen Igel! 


Suft. 
Soll ich meinen Tleinen Scherz fo theuer büßen? 
Augufin. 
Scherz? Flauſenmacher? Windbeutel? Land» 
ftreidher ? 
Suſi. 
"Haha! Nicht — das Lachen macht Seitenſtechen. 
Auguſtin. 
Lachen auf meine Koſten? 
Suſi. 


Geh' nicht zum rothen Igel, bleib' bei deinem 

rothen Igelweibchen! 
Anguſtin 
(Barthel fett ſich an den Tiſch neben Auguſtin). 

Ein Spottvogel iſt kein Speivogel. Wein her, 
du rother Igelniggel, Hoſcha poſcha, bei uns ſchaut 
der Tag der Nacht in das Maul und langweilt ſich 
keines dabei. Würfel her! Einen rechten Glückspatſch 
köunt ich brauchen, aber unter uns, mir iſt das kleine 
Geld ausgegangen. 

Larthel. 


Da ift leicht Rath ſchaffen. Haft du nicht ein Gold- 
ringlein auf dem Finger? Ich leih’ dir den faufthohen 
Geldhaufen darauf. (Entleert feinen Beutel auf den Tiſch.) 
Nirft Ring und Geld einfcheuern! 

Anguſtin (ergriffen). 
Ein theures Andenfen? Soll ich's dran wagen? 
Barthel, 
Bom ſchönen Nannerl! Fit jest meine Kundſchaft, 
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weißt ja, wem's Glück wohl will, dem will fein Weib 
übel. 
Auguflin (gibt ihm den Ring). 

Fit dir vergönnt die unluftige Pußgrethel. Hojcha 
poſcha, Becher mad)’ 8 Maul auf. Mein Glück thut 
feinen blinden Hundswurf! — Hat fehhzehn Augen. 

Barihel (würfett.) 

Mir fehlen acht. Streid) ein! 

Auguſtin. 
Hat Platz genug, mein Schnappſack. 
Nipps (Gerdrießlich zur Wirtin). 
Heute iſt ihr Wein verſchwefelt. 
Suſi. 


Wein verpantſchen, da müjet ic) feine Ehr’ im 
Leibe haben. 


Nipps. 
Weiß ſie, warum mir heute das Geſöffe nicht 
ſchmeckt? 
Suſi. 
Weil der Herr nicht tief genug ins Glas ſchaut. 
Nipps. 


Weil eine Wirtin von Ehre im Leibe ſpricht. Der 
Wein iſt getauft! 
Auguſtin (witzelt über die Achſel.) 
Ein Kerl das, wie Kalk, er brodelt geiſtig auf 
bei Wäſſer, womit. jein Wein getauft ift. 


Nipps. 
Das bringt nicht Waſſer noch Wein bei dir zu 
Stande. 
Augufin. 


Wein fchon. Nur Waffer nicht, wie es der Herr 
zu reden beliebt. 
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Graf. 
Nipps, dein Wit wäfſ'rig? Hofnarr, geh’ in’s 
Gnadenbrot. 
Barthel. 
Das Bechern verdrießt mih. Will nicht meine 
ganze Barjchaft verlieren, rathe zu, Bild oder Wappen ? 
(Läſst ihn die Bildfläche der Münze in gefchloff’ner Hand errathen.) 


Suſi (bei Seite zu Auguftin, der bisher gewonnen hat). 
Lafs dir's genügen, Auguftin! 


Augufin. 
Sc ſpiel' um die Ehre, nicht um Geld. Löſe mir 
meinen Ring aus. (Schiebt Barthel einen Geldhaufen zu.) 
Wappen! 


Suſi (ſtellt Speife auf den Tiſch vor den Grafen). 
Der Imbiſs! Wohlbekomm's. 


Graf. 
Greif zu, Vetter Nipps, der Pfannkuchen zer- 
ihmilzt im Mund. 
Nipps. 
Mir wäfjern die Zähne. Am beiten fpeist es fich 
voch hungrig. 
Auguſtin. 


Noch befier, wenn du etwas zu beißen und nagen 


haft. 
Graf. 
Sigt im Schwarzen. Wem's Brot mangelt, dem 
kann e8 der Hunger nicht ſalzen und jchmalzen. Du 
wankſt im Sattel, Nipps. 


Nipps. 
Was ſagt der Burſche? Ungeſalzen und unge⸗ 
pfeffert ? 
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Auguſtin. 
Von Hüftenſalz und Steckenpfeffer, womit dem 
Herrn das Fell gegerbt ſcheint. 
Graf. 
Gib ihm deine Schellenkappe, Nipps. Geſchlagen 
auf Pferdelänge. 
Nipps. 
Wuth verſchlägt mir die Rede. 
Graf (trinkt ihm zu). 
Schluck' aus! Zur Verdauung. 
Barthel. 
Wieder gewonnen. 
Auguftin. 
Iſt das ein Glücksheller, Barthel? Schlägt nur 
dir zu Gunften aus. | 
Barthel, 
Glücksheller. (Halb für fi). Schon möglid. . (Bu 
Auguftin.) Wer wagt, gewinnt. 
Augufin. 
Ohne Einſatz? 


Barthel. 
Der Ring hat dir Glück gebracht. Friſch dran! 
Auguftin. 
Mir fcheint, ich bin Hans Unverftand. 
Nipps. 
Mir nicht. 
Auguftin. 
Schön Dan der Artigfeit. 
Wipps. 
Denn ich kann's beſchwören, dajs du es bift. 
Angnſtin. 


Dein Witz geht freilich über alle Weisheit. 
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Wipps. 


Augufin. 
Dieſe Kunſt fann man dem Wild auf dem Kopfe 
auch nahrühmen. 


Aha! 


Graf. 
Es niſtet über dem Verſtand, im Hirnmoos. 
O Nipps aller Nippſe! 
Nipps. 
Du Floh, nennſt Nipps von Nippsſau eine Laus? 
Auguſtin. 
So fiel mein Los beſſer als deines. Ich werde 
ſelig, du nicht. 
Nipps, 


Auguſtin. 
Du wirſt friſchweg zerknickt. Ein Floh, wie ich, 
wird vor dem Knicken vom Schickſalsdaumen gerieben, 
kann vor dem Abſterbensamen noch Reu' und Leid 


erwecken. 
Nipps. 
Ich ſchreie dich als Dummkopf aus, die ganze 
Welt ſoll es hören. | 
Auguflin. 


Haft du das Zetergefchrei in der Arche Noah ge- 
lernt? Dort Hat der Eſel auch gejchrieen, daſs es die 
ganze Welt, welche befanntlih im Schiffskaſten ver- 
fammelt war, gehört hat. 


Nipps (zieht vom Leder). 
Didhäuter, wehr' dich deiner Haut. 
Auguftin, 
Stoch're dir dein Gebiſs aus! Ich weife dir nicht 
die Zähne. 


Armielig. 
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Graf (ſtichelt Nipps). 
Das iſt ein Ehrenhandel. Ford're ihn! 
Anguſtin. 
Geh' nur los, Spirifankerl. Kleine Hafen gehen 
leicht über. 
Nipps. 


Spirifankerl? Da liegt mein Handſchuh. Die 
Ohren zwi ich dir ab! 
Anguſtin. 
Haft du eine Beißzange in deinem Brotladen? 
Graf (zu Auguftin). 

Nimm den Handihuh. Weil’ ihn morgen früh, 
Glock' zehn, beim Burgthor vor; der Gardifte führt 
dich zu uns in den Schweizerhof. Meunter Nipps, 
morgen kannſt du in jeinem Blute das Schild deiner 
Narrenehre reinwajchen, aber jei barmherzig, Kleiner 
Blutwurſtmacher. 

Wipps. 
Ich bin des Kaiſers Narr, nicht der eure, 


Graf. 

Allzu befcheiden, du bijt der ganzen Welt ihr Narr. 

CTrinkt ihm zu.) Nichts für ungut, Eleiner Speiteufel. 
Augufin. 

(Für ſich.) WIN fi ein Herr vom Hof einen Spafs 
mit mir mahen? Wird mein Schaden nicht fein, ich 
bin dabei, wenn ich der Wirtin entwifche! (Zu Barthel.) 
Den Ring gegen dein Geld. 

Barthel. 

Verloren. Mit dem Ring fei mir die Braut er- 
rungen! 

Auguſtin. 

Ring hin. Alles hin. Wohl bekomm's, Barthel. 
B'hüt Gott, Frau Wirtin, morgen gleichen wir aus. 

Pöhnl, Der liebe Anguftin. 22 
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Suft. 

Dafs dich ber Blitz erſchlage. Weinfchlung du! 
Erzgauner, Leutjchinder und Lotterbube! Nicht genug, 
daj8 er dem Herrgott den lieben Tag abjtiehlt, will 
er noch ehrfame Wirtsleute um den fauer verdienten 
Erwerb bringen. 

Graf. 


Und dem Schimpf hält er ftill? 


Augufin. 

Still, ein Ohr hinein, das andere hinaus, ſo 
bleibt mir von der Bosheit nichts im Kopfe hängen. 
Suſi. 

Leg' ab Mantel, Wamms und Hoſen bis auf's 
Hemd, wart, Spibbub'! 


Augnfin. 

Haft du feine Scham im Leib? Sie will mid in 
meiner ganzen Schönheit jehen wie Adam im Paradiefe! 
Suſi. 

Die Guitarre her! 

Auguſtin. 

Laſs mir mein liebes Schinkenbein, davon leb' 
ich ja. Barthel, ſteh' gut für mid), zahl’ dir's ehrlich 
zurüd, wenn ich wieder zu Geld komme. 

Barthel (bei Seite zu ihm). 

Scende dir den Glücksheller, macht dich glüd- 
felig und reich, unverfangen ieh’ zu, wie du ihn wieder 
108 bringft, ſonſt bift du dem Achherrjägerl verfallen. 

Auguſtin. 

Ja, Schnecken, Barthel! Dem Gottſeibeiuns, da 
ſei Gott für. Wer ſteht ein für den lieben Auguſtin? 
Die Wohlthat bleibt nicht ungelohnt. 
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Rector. 
Biſt ja ein Erzpfiffikus. Schraube dich los durch 
deine Spiegelfechtereien, du Eulenſpiegel! 
Mehrere Bürger. 
Scraub’ dich los, du Pfiffikus. 
Fänfel. 

Ih will für ihn zahlen. Pfut der Teuxel, mir 
hat mein Nannerl zu wenig Geld mitgegeben. Sammteln 
wir ab, meine Herren! 

Rector. 

Dem Tauſendkünſtler ſollen ſeine ſieben freien 

Künſte aus der Klemme. helfen. 


Auguſtin. 

Leider bin ich kein Schwarzkünſtler wie Doctor 
Paracelſus. 

Wirtin. 

Den laſs ich mir nicht verſchimpfiren. Der war 
zu Gaſt als armer fahrender Schüler in dieſer Wirt- 
Ichaft und hat um Koft und Narhtlager gebeten. Der 
Herr hat ihn fortgemiefen, aber meine Großmutter, 
die arme Kellnerin hat ihm Unterftand auf ihre Koften 
gegeben. Morgens machte er fich frühzeitig auf die 
Strümpfe und fchenft ihr feinen legten Pfenning als 
Andenken und fagt: „Denk an Doctor Paracelfus und 
küſs den Pfenning, küſs den Pfenning, fo wirft du reich !“ 
Sie hat feinen Rath befolgt, und Pfenning um Pfen- 
ning jo eifrig gefüfst, bis Haus und Wirtichaft ihr 
Eigenthum wurde, zum Küjsdenpfenning heißt das 
Wirtshausfchild. Burſch zahl, was du mir jchuldig bift. 


Fäuftel. 
Sammeln wir ab, meine Herren! Ich bin ein 
Salzburger und ihr feid Wiener, kann ein Wiener- 
find ein Wienerkind in der Noth verlajjen ? 


22* 
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WNipps. 
In den Schuldthurm mit ihm! 
Graf (zu Rippe). 

Du millft ihn ja morgen todt ftechen, doch 
nicht durchs Schlüſſelloch, wenn er hinter Schloſs und 
Riegel iſt? 

Fünftel. 


Will feiner die Geldfage auffchnüren, ihr Tlafchen- 
träger? 

Einige Bürger. 

Schau auf did, du Jodelwäſcher. 

Rertor. 

Ein Jodelwãſcher biſt du, Martin, biſt ja ein Salz⸗ 
burger Kind, deine Landsleute wollten ja einmal, wie die 
Schnurre erzählt, ihren kohlſchwarzen Jodel mit foftbarer 
Seife in der Salzad) weißwaſchen — gleichwohl diefen 
Mohren (zeigt auf Auguftin) wirft du nicht weißwafchen. 


Fünftel. 

Potz, unfer Seifenwafjer ift aus der Salzach in 
den Inn, aus dem Inn in die Donau, aus der Donau 
in das Meer gefloſſen. Nach der Schwärze unsres Jodels 
heißt der Höllenrachen: ſchwarzes Meer. Wieihr Wiener 
unſer Seifenwaffer erfchaut Habt, fo feid ihr mit 
Flafchen gefommen, es auszufchöpfen, weil ihr euch 
habt weiß machen laflen, die ganze Donau fei in eine 
füße Milchfuppe umgewandelt worden, das wär’ noch 
dümmer, ihr Flafchenträger. 

Bürger. 

Das lafjen wir uns nicht bieten, Jodelwaſcher! 
Fünftel. 

Feder Flafchentrager ſoll gleich vom Jodelwaſcher 


eine Flaſche zu tragen Triegen, dafs es ihm grün 
und blau vor den Augen tanzt! Hopſaſſa, trallala ! 
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Anguflin. 
Jodelwaſcher und Ylafcheltrager! Heraus aus dem 
Gewand, Stuhlbeine in die Hand, Gläfer an die Wand! 


öweiter Auftritt. 
Borige. Nachtwächter. 


Nachtwächter 
(in voller Ausrüſtung mit Laterne und Hellebarde). 
Hört ihr Herrn und lajst euch ſagen, 
Die Glocke hat ein Uhr geichlagen, 
Bewahrt das Feuer und das Licht, 
Auf dafs uns Fein Unglück g'ſchicht. 
Suſi. 


Welcher Haſe iſt denn unſerm Nachtwächter über 
den Weg gelaufen? Er iſt ja kreideweiß wie der heilige 


Tod. 
Nachtwüchter. 

Ein dreibeiniger Haſe einem unſrer hochwürdigen 
Chorherren von Sanct Stephan. Er hat bis um mitter⸗ 
nächt'ge Weil in der heiligen Schrift ſtudiert, da 
hört er plötzlich in der Stephanskirche die Orgel 
ſpielen und Meſſe ſingen. Er kleidet ſich an und geht 
aus dem Biſchofhof in den Münſter und was ſieht 
er? Alles hell beleuchtet, kein Platz frei, die ganze 
Gemeinde, alle Beichtkinder verſammelt und vor dem 
Altar kehrt ſich der ſilberhaarige Prieſter um, den 
Segen zu geben, und der Chorherr erkennt ſein Selbſt. 
Wir haben ihn zur Stund vor dem Rieſenthor am 
Stephankirchhof gefunden, ohnmächtig und zuſammen⸗ 
gebrochen, wir bringen ihn zu Leben und er erzählt 
uns das wunderliche Geſicht. 


Rector. 
Hört, hört! Es ſteht in alten Schriften auf- 
gezeichnet, daj8 Graf Albrecht von Hohenberg, der 
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legte Pfarrherr von St. Stephan, ein ähnliches Geficht 

im Sahre 1364 hatte und alle, die er damals in der 

Kirche fah, ſowie er felbft, wurden in demfelben Jahr 
vom fchwarzen Tod Hinmweggerafft. 


Fänfel, 


O Jemine, Jeminorum ! 


Rertor, 

Hört ihr, Rathsherren und edlen Mitbürger, wir 
wollen morgen bei Seiner Majeftät Audienz nehmen 
und den Monarchen beſchwören, unjere Stadt vor dem 
Contagtum abzufperren, denn alle diefe Afpecten ver- 
fünden mit Gewifsheit das Nah'n der großen Sterb’. 
Gott ſteh' uns bei! 


Graf (für fih). 
Wenn ic; meinem Kaifer berichte, dafs fein Volk 
Ichier trunfen ift von Unglüdsahnungen, jo muf8 er 
wohl oder übel die Hauptftadt verlafien. 


Auguftin. 
Sa gehen wir morgen zur Audienz. Gott Steh’ 
uns bei. 


Suſi (erfafst ihn zwifchen Thür und Angel). 

Halt aus! Nachtwächter, führ' mir den Burſchen 
zum Aumormeifter, er joll ihn durch ein paar hand- 
fefte Scharwädhter in den Schuldthurm werfen, er hat 
die Wirtin zum Küfsdenpfenning lange genug begaumert. 


Augufin. 

Du Nachtwächter bift der höflichſte Mann von 
der Welt, wer alle Tagediebe anruft: „hört ihr Herrn 
und lafſst euch ſagen,“ wird auch mit dem lieben 
Auguſtin nicht grob ſein! (Zu Suſanne). Potz Stern 
Latern, hörſt du mein Geld klimpern, Geizdrache? Wenn 
ich dir allfalig für die Zech ein feines Liedel finge, find 
wir quitt? 
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Suſi. 
Deine Liedeln bezahlen mir nicht meinen Wein. 


Augnfin. 
Wenn ich dir finge, was dich befriedigt, find 
wir quitt? 
Suſi. 


Singen hör' ich gern, befriedigen wird es mich nicht. 


Auguſtin. 
Sind wir quitt, wenn dich mein Liedel befriedigt? 
Suſi. 
Quitt! Sing! 
Auguſtin. 
Alle ſind Zeugen, wenn ſie mit meinem Geſang 
zufrieden iſt, ſind wir quitt. 
Martin. 
Zeugen ſind wir! Hopſaſſa, Trallala! 


Auguſtin (fingt). 

Ein Poſtillon wie ein Poet, 

Muſs ſchmieren, will er fahren, 

Der Eine, wenn er reimen geht, 

Der And're Rad und Karren. 

Denn öhlet man ein Rad mit DIL, 

Und jalbet Wein des Sängers Kehl, 

Läuft Rad und Ned’ wie Narren. 
Sufi, das Hingt? Was? 


Wirtin. 
Lockt mir feinen Heller aus der Tafche! 
Anguſtin (fingt). 


Brüderlein, Weib und Mann, 
Wein mußſs getrunfen fein, 
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Bier, Schnaps und Wein. 
Brüderlein Jung und Alt, 
Zrinfet fein unbeforgt, 
Sorgt nicht, wer e8 bezahlt, 
Sorg’ fi), wer's borgt! 

Getroffen, Fran Sufi? Was? Wie der Schneider 

in's Nadelöhr? 
Wirtin. 
Das mag deinen Saufbrüdern gefallen, mir nicht. 
Auguſtin. 

Nun das letzte. Hat mich nie im Stich gelaſſen, 
wollt ihr die erſte Frau Wirtin fein, die dem Lied 
ihr Xob verjagt? 

(Er Himpert in der Taſche, wie um zu bezahlen.) 

Armer Bruder, geh' ins Wirtshaus 

Niemals ein mit ungeſpickter Taſche, 

Sonſt, mein Bruder, fliegſt du hinaus, 

Eingeſalzt mit ungebrannter Aſche! 

Trinkſt du all's, 

Zahl' gleichfalls, 

Beutel auf, 

Macht den Kauf! 

Sp, gefällt's der Frau Wirtin! 

Wirtin. 
Sa, das lautet gut, jagt der Schäfer! 
Anguſtin. 

Somit biſt du bezahlt, die Herren find Zeugen, 

denn ich habe dir gefungen, was du gerne gehört Haft. 


Wirtin. 

Das ift ein Schabernad, du Strauchdieb, Tolche 
Sauflereien rufen Gottes Strafgeriht herab, Ped) 
und Schwefel regnet vom Himmel und ich fteh’ zur 
Salzjäule verjteinert ob ſolcher Schnurpfeifereien. 
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Man tobt und tollt und die Zeit it fo ernft. 
Anguſtin. 

Was haben wir zu fürchten, wir leben von heute 
auf morgen, von der Hand in den Mund, vor unſerm 
heiligen Tod müſſen nur die allzufeiſten Pfründner der 
Menſchheit das Gruſeln erlernen. Ich will ihm ein 
Liedel ſingen, ſo wird der ſchwarze Mann luſtig! 

Bettelmann und Bettelfrau 

Geh'n die Straß' hinunter, 

Haut der Tod mit ſeiner Hau 

Ihren Pack herunter. 

Tod, Tod, ſchwarzer Tod 

Laſs uns unſer hartes Brot, 

Thu dir d'ran kein' Zahn ausbeißen, 

Und das Höllenmaul zerreißen. 

(Ein Theil der Bürger folgt Auguſtin, der im Vortritt die 
Guitarre ſchlägt, während fie den Takt mit den Gläſern anklingen.) 
Fäufel. 

Hopfafja, Zralalla ! 

Rector. 
Sie tanzen wie im Todtentanz! 
Füuſtel. 
O Jemine, Jeminorum. 
Bürger im Chorus. 

Zod, Tod, ſchwarzer Tod, 

Laſs uns unfer hartes’ Brot, 

Thu’ dir d’ran fein’ Zahn ausbeißen 

Und dein Höllenmaul zereißen. 


Ende des zweiten Aufzuges. 


—— — — — — — 


Dritter Aufzug. 
Ein hochgelegenes Gemach in der Hofburg zu Wien. 


Erſter Auftritt. 
Der Kaifer, Katijerin, Bater Abraham, Graf Schwar- 
zenberg, Hofmarſchall und Hofleute, Nipps. 
Abraham 
(figt an dem Tifche des Kaiſers und Tiest aus der Bibel). 

„Sch babe es verfprocdhen und will e8 Halten; 
Auf Nattern und Bafilisfen follen fie gefahrlos wandeln 
und auf Draden und Baſilisken treten, weil fie auf 
mich gehofft, meinen Namen erfannt haben, will ich 
fie beſchirmen, befreien !” j 

Raiſer (kränkelnd im breitiehnigen Sorgenſtuhl). 

In aller Trübſal, Angſt und Noth. 

Raiferin (fict an Meſsgewändern). 

Komm’ uns zu Hilfe, Mutter aller Schmerzen 

mit fieben Schwertern im Herzen! 
Abraham. 

Das Hab’ ich Ihro Majeftäten gelefen aus dem 
Buch der Bücher, das gold’'ne Wort, e8 mad euch 
fröhlich, denn die Fröhlichfeit macht felig. 

Hofmarſchall. 


Wenn der Herr der Herren, unſ're Sonne, die 
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j 9 
Majeſtät, umdüſtert iſt, ſo müſſen wir nothwendiger 
Weiſe melancholiſch werden. 
Kaiſer. 
Der Herr der Herren bin ich nicht, nur meines Gottes 
und der heiligen Jungfrau allerunwürdigſter Knecht. 


Abraham. 

Melancholiſche Leute? Sa Sauertöpfe und Angſt⸗ 
haſen, Wolkenballer und Wandſchatten! Sind Holz- 
äpfelkrämer und Spitalgrillen, Eſſigkäutze, und Quint- 
eſſenzen des Unmuths, ſtumpfe Bartbürſten, dumpfe 
Ochſenköpfe, die ſich nicht viel an das Licht trauen, 
Bruthennen elephantengroßer Grasmücken, des Todes 
nächſte Schwagerſippe und was des mehrſten, melan⸗ 
choliſche Leute ſind Gott zuwider! 


Hofmarſchall. 

Dürft ihr ſo ſprechen, Herr Hofprediger, wo die 

Majeſtäten ſelbſt melancholiſch ſind? 
Kaiſer. 

Ich wünſche nicht, daſs Ehrwürden unſere Un⸗ 
tugenden in Masken vorſtellt und würde von ſolcher 
Vorſtellung meine eigene Perſon betroffen. 

Abraham. 

Die Majeftät fpricht wie ein Mann Gottes. Gott 
ift mit ihr und fein Feind kann ihr etwas anhaben, 
Er wird ihn nicht mehr anfechten, wie der Feind Nipps 
von Nippsfau, der ſich mit feinem eignen Schatten 
Ihlägt, als hätte er fchon einen Hieb im Kopf. 

Nipps 
(der mit enblößten Degen im SHintergrunde Fechterftellungen 
t 


marfirt). 

Betet für meine arme Seele, ich fahr’ hinab oder 
ein Erzipigbube, der mic zum Zweikampf heraus- 
forderte. Eins, zwei, jpanifche Finte, da liegt er maus- 
todt und ich wiſch' mir die Klinge. 
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Schwarzenberg (zweideutig lächelnd). 

Wir ſondierten geſtern in Gemeinſchaft die Stim⸗ 
mung des Volkes, waren verkleidet in der Weinſchenke 
zum Küſsdenpfenning, da wurde Nipps von Nippsſau 
zum Zweikampf auf Leben und Tod gefordert. 

Nipps. | 

Das Wappenjchild meiner Ehre ift beſudelt. Ein 
Bänkelſänger wollte wigiger fein als ich, k. k. Hof- 
zwerg und Hofipafsmacher, italienische Finte! Lahm 
ift der Lümmel und ich) wifch” mir die Klinge! 

Kaiſer. 
Brav Nipps, getroffen! 
| Nipps. | 

Hat gut fcherzen der glückliche Menſch! 

| Baifer. 

Gläcklich? Ein Franfer Dann? 

Wipps. 

Glücklich ift der Weife! Woher Weisheit? Aus 
Gemüthsruh! Ruhe muſs der Kranke halten, wo Ruhe, 
da Frieden, wo Friede, da Weisheit, wo die Weisheit, 
da Glüd, ergo jeid Ihr ein glücklicher Menſch! 


| Kaiſer. 
Ruht die Seele, wenn der Körper unthätig ſein 
muſs? Geh' ſchlafen, Nipps, dein Witz iſt geſchmacklos. 


Nipps. 
Fehlt nicht jedem Kranken der Geſchmack? Ich 
bin geſund. 
Kaiſer. 
Du Lecker! 
Nipps. 


Ich bin k. k. Hofzwerg. 
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Raifer. 
Du bift ein Narr! Wer den Namen des Amtes 
nicht leiden kann, taugt aud) nicht zum Amte. 


Mipps. 
Eins, ‚weil Große Barade, Ausfall, Hin ift Hin 
und ic) wiſch mir die Klinge. (Zieht ſich zurück.) 


Raifer. 
Wollt Ihr nicht Ruhe pflegen, Eleonore, ratlos 
in Arbeit verſunken und Nacht um Nacht an meinem 
Lager verwacht? Wie dank' ich ſolcher Güte? 


RBaiferin. 

Es fehlt an Meſskleidern im Rlofter der Bar- . 
füßerinnen, da müſſen wir alle Hand anlegen. Mein 
Wohlfein hängt an deinem Wohlfein, dein Odem ift 
beflemmt, mein Herr und Gatte? 

Raifer. 

E8 liegt mir ſchwer auf der Bruſt! Was fpricht 
man in Wien von der neuen Krankheit, welche in den 
Donauländern wüthet? 

Abralam. 

Dean fürchtet weder Tod noch Teufel und läſst 

den lieben Herrgott jorgen um feine liebe Welt. 
Schwarzenberg. 

Man lacht, und quält ſich doch mit ſchlimmen 
Ahnungen und böfen Vorzeichen. Sie nennen das alles 
hinmwegraffende Übel den fchwarzen Tod. Er fchreitet 
unaufhaltfam näher, Völker verenden auf feiner Weg⸗ 
pur, wie Sommermüden im Herbjte, vor ihm fchirmt 
nicht Schlof8 und Riegel, Thür und Mauer, mit einem 
Senfenftreich wandelt er blühende Städte in öde Leichen- 
äder. 

Nipps. 
Ein Courier aus Ungarn reitet in den Hof! 





Schwarzenberg. 

Dean fol ihn beräuchern und feine Papiere durd)- 
Löchern. 

Nipps (fieht durch's Fenfter). 

Huh! Dem Courier an der Seite reitet ein Reiter 

auf achtbeinigem Roſſe! 
Abraham. 

Du Narr! Die Füße des Roſſes und des Roſſes 

Schatten zählen acht Beine! 
Schwarzenberg, 

Es find zwei Reiter! Der Courier und wie fein 
Doppelgänger, eine Schattenhafte Ungeſtalt. Ein dürrer 
Mann auf grauer Mähre! Will die Majeftät den 
Courier empfangen? | 
(Er tritt in die Borhalle und empfängt Briefe, die er überfliegt.) 


Raiferin. 
Nicht doch, mein Taiferlicher Herr, ſchlimme Nad)- 
richten könnten Euer Übel fteigern. 


Raifer. 

Sc fehe, dafs mein Haus in Noth geräth, doch 
ih bin in Gottes Händen, er mache mit mir, was 
ihm beliebt zu thun. Wofern er auch nicht will, dafs 
ich leben und mein Haus fortpflanzen fol, fo nehme 
ih von feinem göttlichen Willen alle8 gern und willig 
an. (Zu Schwarzenberg.) Was meldet uns der Courier? 


Zweiter Auftritt. 
Borige, der Courier. 


Schwarzenberg. 
MWunderliche Dinge werden uns berichtet, die 
Seuche naht und fchier unglaublich Flingt es, wie die 
Krankheit eingefchleppt worden fein foll! 
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Raifer (zum Courier). 
Du kommſt aus Ungarn, verfünde, was man [pricht. 


Courier. | 
Das Volk erzählt von einem Mann, der in der 
Mittagshige auf dem Felde ſaß. Er fieht von ferne 
etwas glänzen und als e8 näher fommt, jchreitet eine 
hohe Geſtalt, ganz in fchneeig Linnen gehüllt, einher, 
"die Sprach zu dem Erjchrodenen: „Nimm mich auf deine 
Schultern und fchleppe mid) von Ort zu Ort, fo wirft 
du leben bleiben;” damit hodt e8 dem Greis auf den 
Rücken, der die Geftalt über ſich fieht, aber die Bürde 
derjelben nicht fühlt. Sie wandern durch Dörfer, wo 
Geſang erflingt, die Geftaft Täfst ihr Linnen flattern, 
Grabesgloden dröhnen, Leichenzüge wandern, Tobte 
Tiegen unbegraben allerwegen. Das Dörfchen, wo der 
Greis daheim ift, ruht auf einem Berg. Soll er auch 
dort eingehen? Bei Weib und Kind und Kindesfindern ? 
Sein Herz blutet, er fajst mit ftarfer Hand die Jung- 
frau, die ihm aufhodt und fpringt mit ihr in den 
Fluſs, der ihn von feiner Heimat ſcheidet — allein nur 
er, der Greis, ertrant, das Unweib hebt fi) beſchwingt 
aus den Wellen und flattert von Ort zu Ort. 


Schwarzenberg. 

Man berichtet ferner, die Krankheit erfcheine ale 
blaues Flämmchen, welches gähnenden Menjchen in 
den Mund fährt, aus dem Mund durch den Xeib, 
welchen es entfeelt, während das Flämmchen durch die 
Nafenöffnungen herausfchlägt, um in andere Körper 


einzugehen. 
Abraham. 

So? Da weiß id) ein probates Gegenmittel, geht 
euch) der Sandmann an in der wmeifrigen Langweile 
irdifcher Genüſſe, dajs ihr das Maul angelweit auf- 
fperren müjst, einen Heuwagen mit ſechs Paar Ochſen 
zu verfchlingen, jo macht nur das Zeichen des heiligen 
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Kreuzes über den Mund und das blaue Teufels— 
flämmlein wird eud) feinen Schaden thun. 


Schwarzenberg. 
er ift jener graue Reiter, der wie dein Schatten 
mit dir zugleich in den Burghof ſprengte? 


Enurier. . 

Ich trabte über das Steinfeld im Mondfchein, 

da ritt lautlos der Reiter neben mir, ich Jah ihn nicht 

fommen, noch hörte ich feinen Huffchlag. Er käme vom 

Aufgang, ſprach er, und reite gegen Niedergang und 

wolle in Wien bei Seiner Majeftät vorfprechen, er fei 

ein Wunderarzt, hätte jedes Gebrechen.erforicht, jedes 

Siechthum erfundet, an welches Kranfenlager er trete, 

ftünde der Tod dem Kranken zu Füßen, von welchem 
Lager er fchreite, da weile das Leben. 


Raiferin. 
Soll der Mann vorgelaffen werden? 


Abraham. 

Jedes Dach Hat fein Ad, es gejchah bismeilen, 
daj8 ein fahrender fremder Mann Glück ins Haus 
brachte. | 

Kaiſer. 

Wieder einer, der den Kopf ſchütteln wird, wenn 

er meinen Puls befühlt, meine Zunge beſieht. 


Kaiſerin. 
Dein Wohl und Wehe willſt du einem Abenteurer 
anvertrauen, mein Gemahl? 


Kaiſer. 
Fürchtende Augen ſehen von Argwohn befangen. 
Man laſſe den Mann eintreten. 
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Dritter Aufkritf. 


Garaus und die Borigen. 


Garaus in Allongperücde als Arzt, geftiefelt und gefpornt. 
Gelobt ſei Gott, der Herr des Lichts. 


Nipps (bei Seite). 
Er fann die Zähne nicht mit feiner Haut bedecken, 
10 mager ift er. 
Abraham (ebeno). 
Man kann ihm ein Vaterunfer durch die Baden 
blajen. 
Schwarzenberg (ebenfo). 
Seine Waden figen nach vorn, die Schienbeine Hinten. 
Nipps (u Abraham). 
Spindeldürr wie eine Feuerleiter. 
Abraham. 
Gleich einer Jakobsleiter, auf welcher du nie in 
den Himmel klimmſt. 
Mpps. 
Er iſt aus Spinnennetzen und Spitzengeweben 
geklöppelt, den blaſ' ich in die Luft. 
Garaus (Hlästein Kerzenlicht aus, welches auf dem Tiſch brennt). 
Mich nicht, aber ich dich, wie jeden, dem das 
Licht des Lebens ausglimmt. 
Nipps, 
Schlagfertig der Witbold. 
Abraham. 
Mit Knochen wie der Hauptmann vom Berge, 
oder der fchwarze Fiedler vom Beinhaus. 
Garans, 
Das Weiße im Auge der Majeftät ift gelblich, 
der Ddemzug ſchwer, die Luft im Gemache fchmeckt 
Bohn, Der liebe Anguftin. 23 
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wie Lauch; die Fenſter auf (öffnet die Fenfter.) Ein und 
aus wehe heilfamer Wind, das himmliſche Kind. 
Raifer. 
Mein Herz pocht, mein Auge flimmert. 
Garaus. 
Daſs dich nicht ſchlage der Jahrritt, der jähe 
Ritt. Im Vorderritt und Hinterritt nehm' ich alle 
Übel mit. (Er bläst die zweite Kerze aus.) Der Docht glänzt 


metallifch, wie Grubengift, genannt Arſen. Die Luft 
des Gemaches iſt vergiftet. 


Raifer. 
Gift in den Kerzen? 


Garaus. 

Alles, was lebt, athmet Tod im erſten Odemzug! 
Gott der Vater iſt mein Schöpfer, Gott der Sohn 
iſt mein Gebieter, vor ihm allein dem heiligen Geiſt 
zerfließe ich ins Reich der Schatten. 


Schwarzenberg. 


Garaus. 

Ich reite und jage, ſchreite und trabe, über Wälder 
und Felder, Sand und See, wohin mein Ritt eilet, 
da weilet der Tod; das Leben verweilt, wo mein 
Ritt enteilt. (Ab.) 


Du gehft? 


Vierter Auftritt. 
Borige ohne Garaus. 
Kaiſerin. 


Der Fremdling iſt verſchwunden — mir iſt, ich 
athme Grabeshauch! 


Schwarzenberg. 
Mich ſchauert's, der Tod läuft über mein Grab. 
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Abraham (tritt ans Fenſter). 
Er fit im Sattel und fprengt davon. 


Schwarzenberg. 
Huſcht wie ein Wolfenjchemen durch die Xuft, 
das ift ein Roſs! 


Abraham, 

Hut da, fein’s Röſslein! Mit Schlenfern und 
Spazieren, Löffeln und Galanifieren, mit Springen 
und Tanzen, mit Reigen und Ridewanzen, auf Kappen 
und Schimmel, reitet weiß Gott, fein Menſch in den 
Himmel. 

Kaiſer (tritt an das offene Fenfter). 

Mein Fuß verfagt nicht mehr den Dienft, ich 
athme die gute Kuft, welche vom Wiener-Wald herüber- 
weht, fie fommt vom Leopoldsberg, dem Berg meines 
heiligen Urahns. Der Kahlenberg glänzt goldig, die 
Morgenftund’ führt Gold im Mund’. Lerchen fingen 
in Lerchenfeld, Roſen blühen auf dem Nojenhügel, 
freudig erwaht die Freudenan, der Lichte Tag ladıt 
in Lichtenthal, was da lebt, jchlüpft munter aus den 
Federn! Set mir gegrüßt, du gold’ner Strahl der 
Lebensſonne, jegne mic) und mein getreues Wien mit 
Kraft und Wohlgedeihn. 

Schwarzenberg. 

Consilio et industria, mit Rath und That ift 
unfers Kaiſers Wahlſpruch, auf dafs es in Gott Heiße: 
Austriae est imperare orbi universo. Alles Erdreich 
ift Ofterreich unterthan. 

Raifer. 

Des Leibes Wohlbefinden läfst uns übermüthig 
fhwärmen. Komm’ Eleonora, ift mein Herz voll, fo 
muf3 mein Mund vom Lob Gottes übergehen. Wir 
wollen dem Herrn auf den Knien danken, daſs er ung 
genejen ließ. (Kaifer und Kaiferin ab.) 

25° 
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Fünfter Auftrift. 
Borige ohne Kaifer und Kaiferin. 


Abraham. 

Betet zu Gott, dafs erfüllt wird, was verheißen 
wird: Austria erit in orbe ultima. Oſterreich über- 
dauert alle Lande, dern bisher war durch den öjter- 
reichiſchen Landichild Tein weißer Strih mehr, jondern 
ein fchwarzer, die öfterreichiichen Lerchen im Xand- 
wappenſchild haben nicht ein Alleluja, jondern ein 
Requiem gefungen, fo dafs die öfterreichiichen Buch⸗ 
ftaben A. E. I. O. U. gedeutet werden müſſen: Alles 
Elends ift Ofterreich voll. 

, Schwarzenberg. 

Oſt'reich war ſchon in jhlimmern Nöthen als 
derzeit; des Hauſes Erbfeind, der große Ludwig, fagte 
er nicht jelber, er fürchte nur immer eine Sache, unfer 
große Leopold habe, wenn ihn die Noth am höchſten 
bedränge, immer noch ein Mirakel in der Taſche. 

Abraham. 

Fromm find Kaifer und Kaiferin, allein der Hof- 
ſtaat, Larifari! Bor dem find wir Prediger in der 
Wüſte und predigen tauben Ohren. 


Sechster Auftritt. 
Borige, Fäuftel, Nannerl um Auguftin treten ängftlich 
auf. 


Schwarzenberg. 

Der Bänfelfänger kommt wie gerufen, wollt Ihr 
die Poſſe mit anfehen, ehrwürdiger Herr, Nipps duel- 
liert fih mit dem luſtigen Bruder. 

Abraham. 

Mir gefallen Iuftige Leute wohl, ift ein gut An- 

zeichen, dafs Gott bei ihnen und in ihnen iſt. (Zu 
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Anguftin) Warum fo erfchroden? Sit eud) der Xeib- 
bafte erichtenen ? 
Augufin. 
Wir haben den Rippenhaften gejehen! 
| Fünftel. 
Die Krixe, die Krare, wie eine langbeinige Weber- 
fpinne, über die Treppe. 


Mannerl. 
Wie hölzerne Glocken klappert fein Gebein. 
Augufin. 
Der letbhafte Knochenmann! 
Fäuftel. 
Mir fchlappern die Zähne! 
Hannerl. 
ZTodtenftill, wie Grabmäufe, drüdten wir uns in 
die Eckniſche. 
Auguſtin. 


Er bekam uns nicht zu Geſicht, darum ſind wir 
entwiſcht. 

Abraham. 

Du Kandelberger, dir hat dein Rundtrinken, In⸗ 
dengrundtrinken, dein Spund⸗ und Schlundtrinken 
das Oberſtübchen ſo umnebelt, daſs dein Verſtand auf 
Stelzen geht, ſchauſt den Bachzuber für einen Pudel- 
Hund an und mufst dich emfig an der Wand forttajten, 
daſs dein weingrüner Schädel nicht ummirft, ſonſt drehft 
du dich um dich felber rund um herum. Der lange 
Mann war der Wunderarzt, der den Kaiſer curierte, 

Anguſtin. 

Der Allerweltswunderarzt, ſteht er zu Häupten 
des Kranken, ſo ſtirbt er, ſteht er dem Kranken zu 
Füßen, ſo kommt er fort! 
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Schwarzenberg Glickt in das Schreiben). 
Sein Name ift Borri, nah dem Empfehlungs- 
ichreiben zu erjehen. 
Augufin. 
Drollige Angft? Frifh und munter! 


Nannerl. 
Du Haft uns verheißen, dein Glück heut bei Hofe 
zu machen, haft uns eingeladen zu fehen, wie du das 


anftellft. 
Fünuſtel. 

Nebſtbei hole ich mit unſern Wäſchermädeln die 
ſchmutzige Wäſche heim, Leib-, Mund- und Tafelwäſche. 
(Zu Auguftin.) Mach dein Glück! Hopfafja, trallala! 

Abraham. 

Was fol das Gewäſche? Mit leerem Wiſchi⸗ 

waſchi wird bier feine Hand gewajchen! 
Auguftin (zu Fäuftel und Nannerl). 

Ein Hauptjur muſs mein Glück machen. (Laut) 

Wo ift mein Zodfeind, ihr Herren, Euer Gnaden? 
Mipps (fpringt heran). 

Bindet mir die Klinge feft. Er muſs ins Gras 

beißen! Mad) dein Teſtament. 


Auguſtin. 

Mein letzter Wille macht mir fein Kopfweh’! Um 
meine Hinterlafjenichaft ftreiten ſich nur Beindrechsler 
und Rammmader! 

Nipps. 

Armer Knochenjtod! Hört mein Bermädhtnis. Meine 
Ranonenftiefel mit dem Loch in der Sohle befommt 
Netti, das E. k. Ertramädel vom Hoffüchenamt. Die 
ledernen Pumphoſen mit rothen Machen das Extra⸗ 
mädel im Mirafelfeller, mein Barvermögen gehört 
den Arınen, lefe mir eine Seelenmefje, Pater Abraham! 
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Abraham (nimmt den Groichen.) 
Das ift dein ganzer Reichthum ? 
Nipys. 
Mein letzter Groſchen! Hafenfuß, heraus dein 
Seitengewehr! Huraſaſſa! 
Anguſtin. 
Mein Mantel iſt mein Schild. Geh' los! Stoß' zu! 
Wipps. 
Heraus. dein Krautmefjer. Ih Hau’! Ich Hau’! 
Augufin. 
Bift du Bildhauer ? 
Nipps. 
Nein, denn ich Hau dich und der Klotz bleibt 
ungebildet. Ich ſtech', ich tech’! 


Auguſtin. 
Biſt du Kupferſtecher? 
Nipps. 
Hab' ich meinen Namen eingraviert in deine 
Kupfernaſe? 
Anguſtin. 


So ſollſt du nicht hau'n, noch ſtechen oder du 
lernſt mir and're Liedeln fingen. Katzbalgen ſollen 
andere Staatsbürger, Blitzköpfe wie wir ſtreiten mit 
Mutterwitz. Ich will dir Räthſel aufzulöſen geben, 
k. k. Hofſpaſsmacher, knackſt du meine Nüſſe auf, ſchlage 
den Bänkelſänger ungeſtraft, knackſt du meine Nüſſe 
nicht, ſchlägt der Bänkelſänger dich! 

Nipps. 
Er fordert meinen Witz heraus? Einverftanden. 


Auguſtin. 
In welcher Kriegscaſſa iſt kein Geld? 
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Nipps. 


Anuguſtin. 
Trag' ich die Kriegscaſſa im Höcker, wie du? Erſter 
Schlag. (Schlägt nach ihm mit einer Schweinsblaſe, die an ein 
Stäbchen befeſtigt iſt, welches er unter dem Mantel hervorholt.) 


Fänftel. 
Hupf auf! Mit deiner Kriegscaffa, budliger Hof- 


zwerg. 
Nipps. | 
Noch einmal, du Schnurrenhänfer. 
Anguſtin. 
Wer hat zwei Augen und kann mir doch nicht 
g'rade in's Geſicht ſehen? 
Nipps. 
Ein Fuß mit zwei Hühneräuglein! 
Augufin. 
Nein, du! Denn du fchielft. 
Schwarzenberg. | 
Das Klappt, Nipps, ein Schielender kann uns nicht 
gerade in’8 Geficht jehen. | 
Nipps. | 
Ich jhiele nur auf einem Auge! O du Pfiffikus! 
Augufin, 
Wer fchielt, ſchielt! Zweiter Schlag. Wer ift fein 
Efel und fchreit doch wie ein Ejel? 


In deiner! 


Nipps. 
Dul 
Auguſtin. 
Den Eſel muſs man ſtreichen, um ſeine Stimme 
zu hören! 


(Schlägt Nipps mit der Blaſe unausgeſetzt um die Ohren, welcher 
ſich flüchtet.) 
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Nipps. 
Ja, 3 — a! Das ift ein ausgelernter, abgefeimter 
Praftifus, feinNtaturfpafsmacjer wie Nipps! Faule Fiiche! 
Angufin. | 

Friſche Fiſche machen dich jetzt durchgehaut, durch⸗ 
getrieben, du Witzbold. I— a, I—a, IVa! An dem 

Geſang erkennt man den Vogel! 
(Ripps läuft ab.) 


Siebenter Auftrift. 
Vorige ohne Nipps. 


Auguftin, | 
Mein aufgeblajenes Bläslein hat dem Nipps von 
Nippsfau die Aufgeblafenheit ausgeblafen! Ein guter 
Spaſs ift aller Ehren wert. 


Schwarzenberg. 
Denn es ift aller Ehren wert zu wilfen, dafs ein 
Narr fo groß tft, wie der andere. 
(Wirft Auguftin ein Geldftüd zu und geht ab.) 


Adıter Auftritt. 
Borige ohne Schwarzenberg. 


Augufin. 
Mir wird blisblau vor den Augen! 
Nannerl. 

Und ſchwefelgelb im Kopfe! Den Leuten einen 
Narren abzugeben, biſt du Bänkelſänger geworden, haft 
ein Handwerk mit goldenem Boden auf den Nagel 
gehangen ? 

Anguſtin. 
Habe ich meine fünf Sinne noch beieinander? 
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Nannerl. 
Beieinander wohl, aber zwei find toll und drei 
verrüdt. 
Anguſtin. 
Hab' mir eine and're Auszeichnung erwartet. 


Füuſtel. 
Wie ein Wetterfroſch iſt Nipps von Nippsſau 
geſprungen. Hopſaſa! 


Nannerl. 


Sag' der Herr Vater dem Poſſenreißer Ade! Geh 
mir aus den Augen, auf Wiederſeh'n im Himmel. 


Abraham. 
Kannſt ihn nicht verkennen beim Wiederſehen im 
Himmel, wenn dir dort ein Erzengel mit kupferrother 
Naſe begegnet, der Guitarre ſchlägt. 


Hofmarſchall. 


Kommen Gänslein auch in den Himmel? 


Abraham. 

Unſchuldige für gewifs, wie die Hofwäſchernanni. 
Aber feine Löffelgänfe, wie manche Hofjungfern oder 
Schnattergänfe, wie manche Hofdamen oder Schnee- 
gänfe, wie Modepuppen und Sierbengel oder wilde 
Gänſe und Ganaufer, wie unf’re Hofjunfer, die Streit- 
hänfe und Raufbolde, 

Nannerl. 

Vater, ich will in's Kloſter geh'n, daſs mein 

Schutzengel nicht von mir weicht. 


Fänftel. 


Soll ih ein Nonnenvater werden? O Jemine, 
Jeminorum! (Beide ab.) 
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Heunter Auftritt. 
Borige ohne Fäuftel und Nanner!. 
Abraham. 

Ich halte dafür, daſs Komödianten für die größten 
Narren ausgerufen werden; Siunen Tag und Nacht auf 
Narrheit, juchen eine Gloria in der Narrheit, ihr Brot 
in der Narrheit, denn e8 jagt das Spridwort: Stell’ 
dic) fein närriich, jo gibt man dir gern! 


Anguſtin. 
Die liebe Welt hat ſich verkehrt, ein guter Spaſs 
iſt nichts mehr wert. 
Abraham. 

Du biſt nicht für den Hof geſchaffen. Du ſprichſt 
wie ein Buch, das zu Leipzig beſchrieben, zu Schwein⸗ 
furt gedruckt, zu Aach' gebunden, zu Koſtnitz feil und 
zu Lauſitz zu erfragen. 

Auguſtin. 

Da ſteh' ich auf dem Pranger mit meiner Weis⸗ 

heit und die Herren vom Hofe lachen mich aus. 
Abraham. 

Er hat niemals gehört von Hofkatzen, die vorne 
leden und hinten Fragen! Verzeiht, ihr Herren, daſs 
ich die liebe Wahrheit bei Hof nicht verleugne, wie 
Petrus, da er im Hofe des Kaiphas ftand. Ihr feid ja 
nicht Hofftuger, großer Herren Haar- und Schuhpuger, 
Händedrüder und Strumpfflider, Tintenleder und 
Papierverderber, die den Kopf voller Haarpuder tragen, 
wie Mühlenmäufe, die aus dem Mehlkaſten entlaufen ! 
Willft du bei Hofe dein Glüd machen, jo drehe dich, 
wie ein Wetterhahn oder aufgeblaf’ner Windbeutel, 
laf8 deinen Flachs durch jede Hechel ziehen, drüd’ 
immer wie ein Sonntagsjäger ein Auge zu, wenn du 
deinen Zweck verfolgen willjt. Sing’ mir eine Melodie 
zu meinen Reimen da, jo will id) dir einen guten Rath 
geben, wie du am beften bei Hofe fortfommit. 


— 364 — 


Anguſtin. 
gſt gern geſchehen (fingt das Lied, welches ihm Abraham gibt). 

Der, welcher fi) nad Hof will wagen, 
Muss haben einen Straußenmagen, 
Der Eifen ſelbſt verdaut, | 
Er muſs viel grobe Broden fchlüden 
Und fih in jeden Sattel ſchicken, 
AS Menſch, der Teinem traut, 
Beinebens plagt ihn jeder Zeit 

Der Neid! 


Hofleute. 
Vortrefflich, reizend, Bravo, Pater! 


Anguſtin (fingt). 

Der Neid, der wird bei Hof geboren, 
Dadurch wird Leib und Seel' verloren, 
Das iſt genug bekannt, 
Wer ſich nicht laſſen will beneiden, 
Muſs Fürſtenhof und Höfling meiden, 
In Stadt und Dorf und Land, 
Denn dort graſſieret jederzeit 

Der Neid! 


Hofmarſchall. 
Man weiß nicht, was ſchöner iſt? Poeſei oder 
Melodei! 
Anguſtin. 
Iſt die Weiſe zu dem Lied gerathen, macht mich 
wohlberathen, Ehrwürden! 
Abraham. 
Biſt du es noch nicht? Du haſt dir den guten 
Rath ſelbſt geſungen! 
Auguſtin. 
Denn hier graſſieret jederzeit der Neid! Wo graſſiert 
er nicht? Der liebe Auguſtin dankt dem ehrwürdigen 
Pater Auguſtiner für das Liedel. Er verſteht ſich auf 
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unjer Handwerk. Flüchtet Nannerl aus der Welt in’s 
Kloster, fo will ich mich vereinfiedeln und dem Ein- 
fiedel auf dem Bifamberg fein Einfiedelbruder werden. 
Das walt’ Gott, dafs im Wald draußen die Welt Iuftiger 
tft, ungleich hier in der großen Welt. (Ab.) 


Sehnter Auftritt. 
Abraham und Hofleute 


Erſter Hofherr. 
Gratultere, Ehrwürben, fabulieren und poetifieren 
auch für Bänkelſänger. 


Bweiter Hofherr. 
Seine Majeſtät wird fich freuen, dafs Pater 
Abraham auch für die Armen im Geifte Wirtshaus- 
gelänge componieren! 


Dritter Hofherr. 

Der geftrenge Pater Auguftiner für den lieben 
Auguitin! 

Abraham. 

Wollt ihr mid) anfchwärzen, fo muſs ich's eben 
leiden, alle Menſchen find nur Bürger aus der Haupt- 
ftadt Leiden. Wir leiden? Wo? An den Augen! Bes 
fonders wenn wir fehen, daſs ung ein anderer vorgezogen 
wird. Wir leiden? Wo? An der Nafe! Man jagt 
uns oft etwas, daſs wir lange genug daran zu 
ſchmecken haben. Wir leiden? Wo? An den Ohren! 
Denn oft befommen wir eine Artigfeit zu hören, die 
wir überhören müfjen! (Er tritt ans Senfter.) Welcher 
Lärm? Im Burghofe rotten fih Bürger zufammen! 
Unfer Rector Magnificus beruhigt die erregten Gruppen ? 
Was ift geihehen ? Ein Unheil verfündendes Gemurmel 
dringt von Saal zu Saal — Herr, erbarme dich unfer! 
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@ilfter Auftritt. 


Borige, Kaijer, Kaiferin, Schwarzenberg, Rector 
Magnificus mit Brofejjoren. 


Kaiſerin. 
Gott beſchütz' uns, das Raunen verkündet ein 
Unglüd! 
Kaiſer. 


Schlimm ſteht es und wird noch ſchlimmer werden, 
aber Gott wird uns helfen! 


Rector. 
Großmächtigſter Kaiſer, erhab'ner Monarch, wie 
ein Lauffeuer verbreitet ſich von Haus zu Haus die 
Kunde, der ſchwarze Tod iſt in Wien. 


Alle. | 

Der ſchwarze Tod in Wien! 

Rertor. 

Ale Anzeichen haben ihn vorausverfündet. Mean 
höret Waffenlärn in den Wolfen, die Sonne ver- 
finftert ihren Schein und kann mit blut’ger Scheibe 
die ſchwarzen Nebel nicht zertheilen, die Sterne funfeln 
düfter, aus Regenftrahlen ſprühen Blutstropfen, auch 
der Mond ift bramdig, der Uhu fchreit bei hellem Tag 
vom Stephansdomthurm, das Bild der Muttergottes auf 
dem Hauptaltare hat blut’ge Thränen geweint und das 
ſchwarze Hetlandsbild in der Zodtenfapelle, dem der 
Bart wächst, ſchwitzt YBlutstropfen unter der Dornen- 
frone. Tod und Teufel fpufen leibhaft herum, aud) 
der ewige Jude läſst ſich wieder fehen, jener wegmüde 
Wanderer mit Langbart, Breithut und Nagelfchuh, 
betete inbrünftig vor dem Zahnwehherrgott im Münfter 
und wurde vom Weihbifhof angefprocdhen, dem er 
verftändig antwortete, denn er ijt ein Tprachfundiger 
Mann; fein Erfcheinen verkündet gewiſſen Tod, denn 
er fucht feit tauſendſechshundertundfünfzig Sahren fein 
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Lebensende, welches ihm durch den Rathſchluſs und 
Fluch Gottes verfagt worden ift; alle diefe oder ähnliche 
Vorzeichen jtehen gefchrieben bei Virgil, Plutarch und 
Ovid als Seuchen verfündende Afpecten, nunmehr ift 
erfüllt, was gejchrieben fteht: Der fchwarze Tod ift in 
Wien! 
Kaiſer. 

So will es Gott, auf daſs wir erkennen, daſs wir 

Menſchen und menſchlichen Zufällen unterworfen ſind. 


Rector. 

Ein Handwerksburſche hat eine Goldfliege aus 
dem Ungarland gebracht und zeigte das ſchillernde Thier 
ſeinen Freunden, da ſticht es einen, ſchwarz angelaufen 
ſinkt dieſer wie vom Blitz getroffen nieder. 


Abraham. 

Vermummt ſich der alte Fliegengott Belzebub 
wieder einmal in eine Stechfliege und ſchwärzt uns 
feinen dürren Gevatter, den ſchwarzen Tod, über den 
Srenzpfahl des Wiener Stadtweichbildes ? 


Einige Hoflente. 
Auf die Flucht vor dem Übel! 


Andere Hofleute. 
Nette Sich, wer kann! 


Rertor, 


Verehrungswürdigfte, e8 laſſe fic niemand von 
allzuheftiger Furcht übermannen. Unfere hocherleuchtete 
Facultät der Medicin, deren Aufklärung die Aufklärung 
aller Jahrhunderte überjtrahlt, Hat ein hochberühmtes 
Amulet ausfindig gemacht, welches, in einem feid’nen 
Säckel um den Hals getragen, wider den ſchwarzen Tod 
beſchützt. Hier ift das Necept (entrollt einen langen Per— 
gamentftreifen), probatum est. Schmefel zwölf Loth, 
Weihrauch zwölf Loth, Muscatnufs mit der Ylüte, 
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Nettichblätter, granulierter Myrrhen, Eifen- und 
Imberwurzel, Arfenif zwei Loth, Näglein und Lorbeer, 
St. Peters⸗ und Taufendguldenfraut, Maftir, Päonien 
und NRautenfamen. 

Abraham. 


Da weiß ich ein befjeres Mittel, probatum est! 
Rector. 

Ehrwürdiger Herr belieben zu ſcherzen! Dieſes 
Mittel hat uns gleichſam der Schwarze wider ſich ſelbſt 
verrathen. Es wurde durch eine erhabene Liſt der 
Wiſſenſchaft ergründet. Der Erfinder Rabbi Löw, ein 
hochberühmter Kabaliſt, ſchickte feinen chriſtlichen Be⸗ 
dienten um die Mitternachtsſtunde auf den Gottesacker, 
allwo er die Todten aus den Gräbern würde ſteigen 
ſehen. Ihre ſchnurrigen Reigen im Mondſchein auf⸗ 
zuführen, müſsten dieſelben ihre ſchleppenden Hemden 
ablegen; ein ſolches Hemde hatte des Rabbi Knecht zu 
ergreifen und dem Rabbi zu bringen, damit der todte 
Tänzer, welcher ja nicht nackt ins Grab fteigen wollte, 
von ihm, dem Rabbi, abhängig fei und ihm ein Mittel 
wider die Hinraffende Seuche verrathen müfle, um 
welches Mittel hinwieder der Nabbi befagtes Todten⸗ 
hemd zurücerftattete. Dies ift der authentische wiſſen⸗ 
Tchaftliche Beriht und hier des Nabbi Amulet. So 
hinterließ es aufgezeichnet der hochgelahrte Philibertus 
Marfinus, Zractatus 4. 

Abraham. 

Alle Hoffnung auf unjere Weisheit ift baufällig, 

das Vertrauen auf unſ're Stärfe wurmſtichig! 
Raiferin. 

Es Steht gefchrieben, daſs der Großahn aller deutfchen 
Kaifer, der große Karl, einft Gott um Hilfe aus Seuchen- 
nöthen angefleht, da rief eine Stimme vom Himmel: 
„Rarl, ſchieße deinen Pfeil ab, das Kräutlein, welches 
er durchbohrt, Hilft gegen Seuchthum.“ Karl folgte dem 
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Rath der Höhern Stimme, ſchoß feine Armbruft ab 
und der fallende Pfeil durchbohrte eine gold’ne Blume, 
deren Saft die Menſchheit Heilte, noch bis auf den 
heutigen Tag heißt jenes Kräutlein: Karolina. 


Abraham (feurig). 

Der Hirſch curiert fih mit Kraut Dietam, der 
Bär mit Epheu, der Drache mit wilden Lattich, die 
Schwalbe mit Echellfraut, die Schlange mit Tenchel, 
die Schnede mit Quendel, iſt ja ein Kraut wider 
des Menichen Tod gewachien, fo ijt e8 das dreiblättrige 
Kleeblatt: Zuverficht auf den dreieinigen Gott. Wenn 
die alten Heiden einen überirdifchen Zroft von Nöthen 
hatten, fchlugen fie mit dem Finger abſichtslos heil’ge 
Bücher auf, jenes Wort, welches fie alfo aufgegriffen, 
war ihnen ein Orakel der Gottheit, Indem ihr mich 
in Herzensangjt aljo zwingt und dringt, jo wende ich 
mic zu dem, deijen Hände alles umfangen und um- 
langen, ich wende mich zu diefer göttlichen Richtſchnur, 
die alles regiert und reguliert, ich wende mid) an das 
heilige Buch, in dem alles regiftriert und protofolltert 
ift, Vergangenes, Gegenwärtiges und Zufünftiges. (Er 
ſchwingt mit beiden Händen die Bibel über fein Haupt.) DO du 
lebendiger Gott, ich will die heil’ge Schrift öffnen und 
aus dem erften Verfifel, welches mir unter die Finger 
fommt, will ich Rath fchöpfen! (Er ſchlägt feine Finger in 
die Bibelſeiten.) 

Raiferin. 
Herr Gott, führ' uns nicht in Verſuchung und 
erbarme dich unfer. 
Ale. 
Erbarme dich unfer. 
Abraham. 
So ſpricht zu ung Gott der Herr aus dem Munde 


feines Propheten Dfee: „De manu mortis libero 
eos,“ ich will fie aus der Hand des Todes erretten! 


Pöhnl, Ter Liebe Anguftin. 24 
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Baiferin. 

Herr, erlöfe uns von allem Übel. 

Raifer und Hofleute, 

Herr, erlöje uns! 

Abraham. 

D du garftiger, fchädlicher, unfläthiger, mör- 
derifcher Zod, du greuliche Tnöcherne Vogeljcheuche, du 
Menſchenfiſcher, willſt Ofterreih8 Stammteicdhe aus» 
fihen? Du Menſchenſchnitter, willjt mit deiner Senfe 
alle Blütenzweige vom öfterreihifchen Stammbaum ab- 
Ichneiden, wie fie in der Kapuzinergruft dahingeftreckt 
zu fehen find? Du Vielfraß, willit alle Lerchen von 
Dit reih8 Etammmappen freffen, ic) will dir, du elfen- 
beinerner Glatzkopf, die Stiege weiſen, unferer Tieben 
Frauen Stiegen, Maria Stiegen, ſtell' dich in's Gewehr, 
o Tod, lad’, leg’, zud’, druck' los und triff, du kannſt 
uns nicht Schaden, ich fehreie dir in die Ohren, du zaun- 
dürrer Krippenreiter: De manu mortis libero eos die 
Prophezeiung des Herrn: „Ich will fie aus der Hand 
des Todes erretten.“ 
| Kaiſer. 

Dich, Graf Schwarzenberg, ernennen wir zum 
Ammann, der das Rüſtzeug handhabt wider die Gefahr, 
ſei milde und gerecht, dein Geiſt iſt munter und wird 
der Trübſal nicht erliegen. Gott ſchütze dich! Wir 
wollen eine Bußfahrt thun, zu ihr, der lieben Frau 
von Maria Zell. O Gottesgebärerin, verſchmäh' nicht 
unſer Gebet, komm' uns zu Hilfe in allen Nöthen. 
Glorreiche, gebenedeite Jungfrau, o ſpende meinen Völkern 
Heil, mir und den Meinen, die du lebeſt und regiereſt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Alle. 


Die du lebeſt und regiereſt von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit. Amen. 


Ende des dritten Aufzuges. 


Vierter Aufzug. 


MWaldgegend auf dem Bifamberge. 


(Rechter Hand ein breitwipfeliger Baum, im Mittelgrunde ein 

einfaches Holzfreuz, auf einem Steinhügel linker Hand etwas 

erhöht Steintifh und Steinbanf, im Hintergrunde Sernficht über 
die Donauebene und das Wiener Stadtweichbild.) 


Erſter Auftritt. 


Bonifaz allein. Ein wetterharter Greis gräbt fein Grab unter 
dem Baume, die Soden im Thale läuten Mittag. 


Bonifaʒ. 

Es läutet Mittag, Herrn ins Grab, Buben ins 
Beinhaus, lieben Frau'n den Himmel aus. Es ſpielt 
kein Lüftchen im verkohlten Laub, ſchwarze Nebel brüten 
auf dem Aubach und Donaufluſs, blaue Flämmchen 
tanzen auf den Gottesäckern, heiſer krähen alle Haus⸗ 
hähne und hört man einen Hahnenſchrei, kräht eine 
ſchwarze Unglückshenne; kein Vogel ſchlägt im Tann, 
reißende Unthiere laſſen ſich bei Tag ſehen und geifern 
Wuthſchaum wie tolle Hunde. Fuß⸗- und Feldweg 
durch mannshohes überreiftes Korn wandelt ſchnee⸗ 
weiß ſonnenglänzend angethan die Seuchenmuhme, das 
Mittagsgeſpenſt; wen ſie erblicket, der muſs enden. 
Auf der Heerſtraße ſchlendert der Senſenmann mit 
Sanduhr und Hippe, was ihm in den Wurf kommt, 
mäht er nieder. Wenn alles ſtirbt, wer ſoll Verſtorbene 
begraben? Fürſichtig hab' ich mir mein Grab gegraben 

24* 
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und mit dem legten Spatenftreich ſtreck' ic) mich jetzt 
in mein Rafenbett und will den heil’gen Tod erwarten. 
Leb' wohl, fchnöde Welt, modriges Beinhaus, Ein- 
fiedelhütte auf dem Biſamberg, leb' wohl, mürbes 
Steinhaus, ftred deinen Madenſack aus, Bruder Bonifaz, 
leb' wohl, morjches Leimhaus (im Grabe Tiegend), Wohl 
gelebt und froh geftorben, hat dem Teufel das Spiel 
verdorben und ewige Seligfeit erworben. 


Sweiter Auftritt. 
Bonifaz im Grabe Auguftin. 
Auguſtin 
(lugt ängſtlich um ſich und ſchlägt Guitarre). 

Die Sonne der Hundstage röſtet Berg und Thal, 
mir armen Menſchenſohn tropft in Perlen der kalte 
Angſtſchweiß von der Stirn. Zu dem Jammer muſs 
ich meine Klimmprin ſchlagen, ſonſt verfpeist mich der 
Mordwolf bis auf den Reſpectbiſſen. (Wendet fih an 
das Thier.) „Lamm, Lamm,“ ſingt deine Mittagsglocke, 
wenn ich ſchon ein Mordſchaf bin, du Wolfsrachen 
wirſt dir an mir nicht den Magen überladen. Wolf, 
Wolf, friſs mich nicht, Hundert Thaler hab’ ich nicht, 
fann dir gar nichts geben, laſs mir Leib und Leben. 
Bift du Schwerhörig, Höllenfrag? Nimm den Schnapp- 
fad hin (wirft denfelben ins Gebüſch), meine liebe Wegfoft 
laſs dir’s ſchmecken, denn ich weiß es wohl, wie weh 
der Hunger thut. Huſch durch den Buſch, rennt der 
graue Viehjchelm, ich will den Baum befteigen, ver⸗ 
fchnaufen und Luft ſchnappen, fonft zerfnufpert mich 
der Wehrmwolf wie ein unausgebeintes Ofterlamm oder 


ein goldbraunes Meartinifpanferkel. 
(Auguftin erflettert den Baum.) 


Dritter Auftritt. 


Borige Garaus und die Frau. 


Garaus (von links als Senjenmann). 
Woher des Weges, Frau? 


— 373 — 


Sran. 
(Bon rechts, Rechen und Beſen auf der Schulter, trifft im 
grellften Sonnenlichte auf dem Kreuzweg mit Garaus zujfammen.) 


Bon DOften, Mann. 


Garaus. 
Wohin die Fahrt, Frau? 
Ira. 

Nach Weften, Mann, bis an die großen Waffer. 


Auf glüh’'nden Strahlen weiter durd) die Welt bis 
an das Ende aller ‘Dinge. 


Garaus. 

Haft du auch rein ausgekehrt, was ich dir vor- 
geichnitten Habe? Kaiſerkron' und Türkenbund, Schwert- 
lilie und Himmelsfchlüffel, Liebfrauenfchühlein, Nitter- 
fporn, Eifenhut und Zaufendguldenftraut, Hans und 
Grethe in der Staude? Hüt’ dich, ſchönes Blümelein! 


Sran. 
Habe nicht rein ausgefehrt, brumm nicht, alter 
Brummbär, habe nur zufammengerechet. 


Garaus. | 
Sind allzuviele vorgefchnitten, graufe Wirtichaft, 
jätet unfer Herr die Xeberblümlein aus dem tauben 
Korn. Schießet wieder auf da8 Unkraut, ift es an 
der Zeit! 
- Stan. 
Alles fällt, weil feiner weiß, was vor Ungemad) 
behütet. Nähme einer Kronamittbeer und Bibernell, fo 
käme der Tod nicht fo Schnell. 


Garans. 
An deinem Rechen fehlt ein Zahn? Was ent- 
ſchlüpfet dur die Lücke? Wird ein Blümelein ver- 
ſchont? — 
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Fran. | 
Wohl ein Unkraut, Wohlgemuth, Tommt ja aller 
Orten fort. Gehft du wieder an die Arbeit? 


Garaus. 
Du nicht? Gute Verrichtung. 


Frau. 
Bis der Blumengarten dieſer Erde Dorn und 
Diftel trägt, Ruthen und Gereiſe wie ein aus—⸗ 
gebrannter, unfruchtbarer Ader. (Beide ab.) 


Vierter Auftritt. 


Ausuflin (auf dem Baume). 

Bin id) munter? Bin id) nüchtern? Der Senfen- 
mann, die Todtmännin! Geh'n ja in allen Geftalten 
durch die Welt, jelbft bei Hofe aus und ein. Wüſst' 
ic) nur, was der lofe fee Zahn an dem Reden der 
Frau Gevatterin bedeutet? Der kecke Zahn wirft wohl 
du fein, mein lieber Auguftin, und deine arme Seel’ 
das Kräutlein WohlgemuthH? Wenn der Erdblumen- 
garten ein wüſter Acer wird, Unkraut verdirbt nicht. 
(Seine Guitarre fällt vom Baume) Meine Guitarre fällt 
in die Grube, und in der Grube, Gott fteh’ mir bei, 
Ttegt der Einfiedelmann im Grab. 


Bonifaz (in der Grube). 
err Gott, in deine Hände befehl’ ich meinen 
Geiſt! Der Himmel hängt voller Geigen; will mir der 
beige Zod auf der Guitarre einen Tanz zum Ab- 
fterbensamen fpielen ? 


Augufin. 
Biſt du todt oder lebendig? Mumie oder Re- 
liquie? 
Bonifaz. 
Bin der Einfiedel-Bruder Yonifaz vom Bijam- 
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berg. Mach's Furz mit mir, Sendbot’ Gottes, ein 
Schlag und aus iſt's. 
Auguſtin. 

Iſt noch lang nicht aus mit dir. Noch ſind 
wir Fleiſch und Blut, haſt du nichts vom lieben 
Auguſtin gehört? 

Einfiedel (fteigt aus der Grube). 

Der verfjoffene Belzebubsfohn? Hat der höllifche 
Erzfeind dem gottsläfterlichen Liedermaul noch nicht 
den Kragen im Genid verdreht? 


Augufin. 

Der Herrgottsaffe hat mit dem lieben Auguftin 
nichts zu Schaffen, folange noch Duckmäuſer und Togen- 
grobe Waldbrüder die Welt verläftern! Ein armer, 
fündiger Menſch ift Auguftin, alldings bis auf eine 
oder die andere Nothlüge hat er niemals gegen die 
zehn Gebote Gottes gefrevelt. 


Bonifaz. 

Der liebe Auguftin ift fein Lotterbub ? 
Anguſtin. 

Nein! 
Bonifaʒ. 


Eig'nes Lob ſtinkt, drum biſt du die Vogelſcheuche 
chriſtlicher Singvögel. Steig’ vom Baum, daſs ich dic) 
ſchopfbeuteln kann. 

Auguſtin. 
Schopfbeuteln? Ich weiſ' dir das Weiße im Auge! 
Bonifaʒ. 

Einem heiligen Mann willſt du ein Ärgernis 

geben ? 
Auguflin. 
Du bift fein heiliger Mann, du bift ein Grobtan. 
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Bonifaz. 

Sp, warum ftörft du mir meinen himmlifchen 
Frieden? Wirft mir die Guitarre ins Grab, dafs 
meinem Leichnam alle neun Rippen krachen und macht 
mich lebendig und munter, obwohl ich ewig fchlafen 
will! Steig’ vom Baum, dafs id) dir Kopfnüffe und 
Maulſchellen gebe! 

Auguftin. 


Maulſchellen? Dreh’ dir eine lange Nafe. Wünſch' 
dir glückjelige Auferftehung, Einſiedelmann. Wir wollen 
miteinander leben frifh und froh; verjagft du mir 
deinen Segen, wenn ich Reue und Leid erweden will, 
fo fawre ich auf dem Baume, bis mir Flügel wachen, 
. dann flatt’re ich in den Himmel und beflage mic, beim 
lieben Gott, dafs du undriftlid) an mir handelft, Ein- 
fiedelmann. 

Bonifnz. 

Ft der Fall ein Wink Gottes, mein Amt fürder- 
hin auszuüben im irdifchen Jammerthal? Ein himnt- 
liſcher Rippenftoß gibt aus. Steig’ vom Baume, küſſ' 
die Erde, fcheu’re den Kieſsboden mit deinen Kniefcheiben 
wund, fo wandelſt du gottesfürdhtig und ich Tann dir 
meinen Beiftand nicht verfagen; nimm Platz auf der 
Steinbanf, Tiſchkoſt will ich dir vorlegen. (Ab.) 

Anguſtin (fteigt vom Baume). 

Den Hungrigen fpeifen tft die fchönfte Tugend 
der Barmherzigkeit, mir ift e8 gleich, Geſottenes oder 
Gebratenes. Die Luft ift warm und würzig, geht um die 
Zeit der Vogelruhe der Herr mit feinen Lieblings- 
jüngern durd) den Wald. Alle Wipfel neigen fich vor ihm 
in Ehrfurcht nieder, nur die Ejpe hat ihm vor Zeiten 
die Huldigung verjagt. Arme Eſpe, darum mufst du 
zittern bi8 an den jüngften Tag und mujst zittern, 
wenn in allen Läubern ſich fein Yüftchen regt. Arme 
Eipe! Sie hat vergejjen, daſs um Höflichkeit noch 
Niemand geftraft wurde! 
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Fünfter Auftritt. 
Auguftin und drei Pilger. 
Mer Obere. 
Friede ſei mit Eud). 
Bruder Peter. 
Zu dir fomme fein Reid). 


Bruder Johannes. 

Und fein Wort das Fleifch geworden und wohnet 
unter ung von Angang her bis an den jüngften Tag. 
Augufin. 

Gelobt fei Gottes Namen. Drei Wanderer aus 
dem heil’gen Land ? 
Mer Obere. 
Wir fommen aus dem heil’gen Land. 


- Bruder Peter. 
Allein der Weg daher, dahin ift weit und teil 
und fteinig, wie der Weg zum Himmelreich. 
Bruder Johannes, 
Die Kinder wandeln ihn jo leicht, warıım die 
Großen nit ? 
Auguſtin. 
Pilger auf der Wallerſchaft? 
Der Obere. 
Ein Pilger bin ich und ein guter Hirt. 
Bruder Peter. 
Ich weide ſeine Lämmer. 
Bruder Johannes. 
Die Schlüſſel find ihm gegeben zu Allem, was 
dem Herrn eigen ift, im Himmel und auf Erden. 
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Angufin. 

Wandeln die ehrwürdigen Herren vom Himmel 
herüber? Iſt denn da droben, ober dem Krapfenwaldel, 
auch ſchon die große Sterb eingefehrt? 

Bruder Johannes (lächelt zum Oberen). 
Am Himmel, denft er, gegenüber vom Bifam- 
berge, da wohnen wir! 
Bruder Peter (ebenfo). 
Da mußs ihm gleich ein Wald voll Fafchings- 
frapfen reifen! 
Der Obere. 

Iſt denn nicht überall der Himmel, wo gute 
Menichen wohnen ? 

Bruder Peter, 

Und luſt'ge Leute, darum bat ich, Herr, fürbafs 
auf den Berg zu fhreiten, und einen guten Tag 
mit ihnen zu bereiten. 


Sechster Auftritt. 
Borige Bonifaz mit einem Holzbecher, Waffer, Wurzelfnollen 
und Kräutern. 
Bonifaz. 

Noch mehr Säfte? Steht mit der Bewirtung 
Ihlimm, ehrwürd’ge Brüder, beim Bruder Bonifaz ! 
(Zu Auguftin.) Das ift für dich! (Legt ihm den Imbifs vor.) 

Angufin. 
Wo tft denn das Brot, Pafnızi? 
Bonifaz. 
Bonifaz kennt fein Brot. 
Angufin. 

Da hat Yonifaz Recht. Semmel, Kipfel, Strigel, 

Weden find mir allzeit Lieber. 
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Bonifaz. 

Bin ich ein Leckermaul wie du? Kräuter, Wurzeln, 
wilder Honig find meine Nahrung, die Lauterquelle 
fpendet mir den Tranf. 

Augufin. 

Ganz mein Gefhmad, wenn id) ein Wiederfäuer 
wäre. Andere Magenkoſt ift dem Einfiedelleben unpafs ? 
Bonifaz. 

Armer Sünder, meint er, Leberwürfte wachen 
auf Waldbäumen? Eicheln und Bucheckern find Mild- 
rahmftrudel und Lebkuchen? Gebadene Schneden und 
Brathühner fliegen hier in den Mund? Wie foll der 
Zierbengel mit feiner Zucderbäderhand den beinhart 
gefror’nen Wafferfpiegel auffcharren, Knollenwurzel aus 
der fteinharten Erde wühlen? Laſs dir meine Finger⸗ 
nägel weifen! 

Augnſtin. 

Miſtſchaufeln, wie ſie im Buche ſtehen. Schlägt 

dir aber nicht übel an die Kaſteiung! 
Bonifaʒ. 

Jung gewohnt, alt gethan. — Habt ihr and're 
Wünſche, Brüder? 

Bruder Johannes. 

Brot und Wein. 

Bonifaʒ. 

Können Waldraben Wein aus Tannenzapfen 
prefien ? Edelhirſche aus Felshöhlen Brot fchaufeln? 
Bruder Peter. 

Steht es nicht gejchrieben, dafs einft Raben den 
Elias nährten? 

Bruder Iohannes. 

Hat der Herr nicht auf der Hochzeit zu Kanaan 

Waller in Wein verwandelt? 
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Augufin. | 

Lieber Herrgott, bejcheer’ mir meinen Schnappfad 
wieder, den mir der Wolfshund abgejchnappt, und wir 
haben Brot und Wein in die Haut hinein genug. 

Mer Obere (zu Auguftin). 

Warum fol dir der Himmlifche den frommen 
Wunſch nicht gewähren? Schlägt fi nicht ein Holz- 
hund durch die Büſche? Locke ihn, fo wirft er dir den 
Schnappſack zu, den er dir abgenommen. 

Augufin. 
Bin ih wahnwigig? Sol ih einem Wolf im 
Hundsmond „Ihön herein da, Sultan,” jagen? 
Bruder Iahannes. 
Bor dem Herrn find Wölfe zahm wie Hündlein! 
Auguſtin (geht in’s Gebüſch). 

Schön herein da und fchön Fufchen! Meiner Seel’ 
und Gott, mein Schnappfad unverjehrt. Schau, der 
Wolf, er wedelt mit dem Schweif! 

Bonifnz. 
Wie ein gemeiner, herrenlofer Kettenhund! Das 
geht nicht mit höhern Künften zur. | 
Auguflin (fcamt feinen Schnappfad aus). 
Gott gejegne Brot und Wein. 
Mer Obere. 

Sie find gefegnet. 

(Segnet das Brot, bricht e8 und legt e8 allen vor.) 

Bruder Peter. 

Das Brot ift unfer Fleifh. Darım nennen wir 
die vierte Bitte: Herr, gib uns unfer täglich Brot. 
Bruder Iohannes. 

Wer vom Brot ifst, der joll ewig leben. 
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Bonifnz. 
Sp wie einer, der lang Suppe tft. (Zu Auguftin.) 
Was macht dir den Kopf fo ſchwer, dafs du ihn ftügen 
mufst auf die Kummerfäule ? 


Auguſtin. 
Kann ein Menſch leben ohne Geſang, Wein und 
Weiber, Pafnuzi? 


Bonifaz. 
Bonifazi ift es unfafsbar, an Weiber denken, welche 
uns die Erbfünd’ angejündigt haben! 


Auguflin. 
Freilich unheilig, aber allweilig (fingt): 
Kryſtallklare Äugerln, 
Ein kirſchrother Mund, 
Und pickſüße Geigerln, 
So tanz' ich mich g'ſund. 
Ein flaumleichtes Fußerl, 
Blühſchneeweiße Hand, 
Ein Eiei, ein Buſſerl, | 
Verkauft's mir mein G'wand. 


Herznannerl, Herztäuberl, 
Zreibjt du mit mir Scherz 
Und wirft nicht mein Weiberl, 
So bricht mir mein Herz. 
Bonifaz. 
Waffer in den Augen und weiß nicht warum? 
| Auguſtin. 
Einſiedelmann iſt dir unbewuſst, was die Liebe iſt? 


Bonifaʒ. 
Weiberlieb' iſt hölliſch Feuer! 


— 382 — 


Augufin. 

Darum wird jo viel Wafler aus himmlischen 
Augen darüber vergofjen, bleibt für gewiſs doch ewig 
ungelöfcht, da8 Liebesfeuer ! 

Mer Obere. 
Wahrlich, wahrlich, ic fage euch, liebet euch unter- 
einander. 
Bruder Peter. 
m Liebt Gott über alles und den Nächten wie euch 
elbit. 
ſelbſ Bruder Iohannes. 
Denn ich bin die Liebe, ſpricht der Herr. 
Auguſtin. 

Das muſs wahr ſein, denn die Liebe iſt mein 

Gott und mein Gott iſt mein Leben. 
Bonifnz. 

Da Soll mir fein Laienbruder drein reden, denn 
ich bin ein geweihter Mann, der alles bejjer verfteht, 
die Liebe zur himmlischen Sungfrau Tann ich zugeben, 
Wein, pfui Teuxel! 

Augufin. 


Hat dir noch fein Tropfen von der Herzarznei die 
Zunge angefeuchtet ? 
Bonifaz. 
Höllenfaft? Gott verhüt's! 
Augufin. 


Erit verfoften, dann verdammen. 
(Reicht ihm die Flaſche.) 


Bruder Peter (zu den Pilgern). 
Er fürchtet die Hölle und ihre Tücken! 
Bonifnz. 
Bonifaz rauft mit dem Teufel. 
(Thut einen gewaltigen Schlud.) 
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Augufin (entwindet ihm die Flaſche). 
Der Teufel kratzt dich im Halſe, wenn du ihn auf 
einmal verſchlingſt. 
Bonifaʒ. 


Schmeckt nicht ſchlecht, der Satanstropfen. 


Augufin. 
Wein trinkt der Herr Pfarrer beim Opfer, das 
ift feine Sünde. 
Bruder Peter. 
Wein ift unfer Blut. 
Bruder Iohannes. 
Wer vom Weine trinkt, wird ewig leben. 
Bonifaz. 
Das mufs ich beſſer verſteh'n, ich bin ein geweihter 
Mann, Opferwein zugegeben, aber Bierzeil’ge fingen, 
Liebesgftanzeln, Yuchzer und Jodler, pfui der Zeurel. 


Augufliin (reiht Bonifaz die Flaſche). 

Soll der verftändige Menſch miſsachten, was 
unfern haarigen, befiederten Mitbürgern im Wald- 
paradies die größte Luſt ift? Singen und muficieren, 
daf8 den Engeln im Himmel die Herzen lachen ? (Er fingt): 

Dort unter der Hollerftaud’n 

Sitzen zwei Hafen, 

Der eine thut Zithern fchlagen, 

Der and’re ihut blafen. 
Bonifaz. 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ich Habe noch 
feine Hafen gejehen, die Zithern fchlagen und Trom⸗ 
peten blafen. 

Auguflin. 

So ſchmeck' nur beim Mariabrunner Kirchtag 
hinter die Hollunderftaud’n, wirft mufifalifche Hafen 
genug aufjpüren. 
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Bonifaz (Hrummt für fih). 
Dort unter der Hollerftaud’n — 


Bruder Peter (brummt mit). 
Da fiten zwei Hafen — 


Bonifa. 
Der eine thut Zithern fchlag'n — 


Bruder Peter. 
Der and’re thut blafen — 


Anguſtin. 

Juchuhu! Laſst uns lieben, trinken, ſingen; luſt'ge 

Lieder ſind dem Herrn ein Lobgeſang. 
Bruder Peter. 

Saget ſelbſt, lieber Herr und Bruder, iſt hier nicht 
wundergut zu weilen? Hier lajst uns Hütten bauen, 
dir eine, mir eine und für Bruder Johannes eine, 
unter feligen, fröhlihen Meenjchenfindern. (Singt): 

Der eine thut Zithern jchlagen, 
Der and’re thut blafen. 
Mer Obere. 
Da Hinter'm Berge wohnen and, noch Leute. 


Augufin. 
Herr, unfer Wiener Blut ift auserlefenes Blut 
macht hitzig, witzig, wie Prälatenwein. 


Bruder Peter (ſehr fröhlich). 
Und darum kehrt auch Bruder Peter alle Jahr 
hier ein, denn dann am Peterstag, da heckt der Haſ', 
da legt das Huhn, da hat die Hausfrau viel zu thun. 


Bruder JZohannes. 
Und müſſen dich oft mit Gewalt heimholen. 
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Bruder Peter. 

Hol mi heim, wenn dir zu feiner Zeit Io- 
hannis Minne getrunfen wird, Bruder Hans, alsdann 
liegt traurig der Schnee, thut Feldern, Wieſen, und 
Menſchen weh! Herr dein Wille gejchehe, den heiligen 
Bater in Rom mögen Weltforgen ärgern, unſere Yeut- 
priejter da unten opfern aus fröhlichen Herzen Brot 
und Wein. 

Bruder Iohannes. 
Wie fteht e8 mit der Frömmtigfeit bei ewiger 
Faſtnachtsfeier und Faſchingsluſt? 
Bruder Peter. 
Hm! Hm! Der eine thut Zithern ſchlagen! 
Bonifaz. 
Der and’re thut blafen! 


Auguflin. 
Fromm find wir auch, nur beten wir im Flugs 
unfer Stoßgebet. 
Bruder Peter. 
Sa, im Fluges. Ihr laffet den Tieben Herrgott 
einen guten Mann fein und lebt ſelig in den Tag 


hinein. 
Bonifaʒ. 

Roſenkränze winden die Weiber, aber auf dem 
Galiziberg beim Roſenfeſt, eu're Gebetbücher ſind 
Spielkartenbreviere, Buße thun heißt bei euch alte 
Mädeln abbuſſeln, eu're Seligkeit iſt Weinſeligkeit. 


Mer Obere. 
Peter, Peter! 
Bruder Peter. 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, etwas mehr 
Gottesfurcht könnte den Leuten im Thal nicht ſchaden; 
ſoll ich ihnen einen kleinen Merks geben? Friede ſei 


Pöhnl, Der liebe Auguſtin. 25 
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mit euch, ich wandere hinab „dort unter die SHoller- 


ſtaud'n!“ 
Mer Obere. 

Bleib’ nur, ſonſt müſsten wir dich wieder heim⸗ 
holen, ber Merks ift den Armen im Geiſte ſchon 
gegeben, 

Bruder Peter. 

Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer tft 
das Himmelreid). 
| Auguſtin. 


So arm am Geiſte find wir nicht, allenfalls unglück⸗ 
ſelig übergenug. Der ſchwarze Tod macht unſer Himmel- 
reich zu ſeiner kohlſchwarzen Backſtube, hab' den Senſen⸗ 
mann mit eigenen Augen mähen ſehen. 

Bonifaʒ. 

Spielleute und Liederdichter haben ſeltſame Ge⸗ 
fichter, träumen mit off'nen Augen, ſehen Geiſter wenn 
die Sonn’ am Höchiten fteht, laſs dich nicht anfechten 
vom Zeufel deiner Einbildung! 

Augufin. 

Um mid ift mir nicht bang, nur um meine arme 
Baterjtadt. Der mifelfüchtige Einfiedel in der Klaufen, 
wenn es warm tft, thut er maufen, ift es kalt, geht 
er hinein und heizt ſich warm die Stube ein! 

Einfiedel (wit). 

Armer Sünder, verlaht er mic, einen geweihten 
Mann? 
Wallfahrer (fingen im That). 

Vorgefang: Wir wollen, wir wollen heut’ wallfahren 


geh'n, 
Chor: Widi, wadi, weh, eleiſon! 
Wir ſingen wohl gern, doch wir ſingen 
nicht ſchön. 


Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 
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Ä Du heiliger Laurentius, du mit dem Roft, 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh, 
Gebratene Hühner beſcheer' uns als Koſt. 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh! 
Bruder Peter. 
Herr, dir jchallt ein wunderlicher Lobgeſang. 
Bonifnz. Ä 
Sie fingen fo fromm, wie die Pintfehgauer, wenn 
fie wallfahren geh’n! 
Bruder Peter. 
Die Iuftigen Brüder haben ernithaft zu beten 
verlernt. 
Mer Obere. 


Gott fieht ja nicht auf Augendienft, er hört nur, 
was die Herzen fagen. 


Geſang im Thal. 

Borgefang: Wir wollen mallfahren rundum herum, 
Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 

Zerbriht uns die Fahn', wir geh’n mit 

dem Trum! 
Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 

Du heil’ger Urban, bejcheere uns Wein, 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh! 

Wir trinken und fingen, gelobt follft du fein! 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh! 


Auguflin. 

Sie jchreien zum Himmel, fommt es auf die Ton- 
art an? In allen Kirchen und Kapellen rutfchen meine 
armen Landsleute die Knie wund, beißen unferm lieben 
Herrgott die Füße ab, vor Gottes Opfertiſch ver- 
athmen die Unfeligen ihr Leben, im Beichtituhl wie 
auf der Kanzel mwüthet der ſchwarze Tod. Sch Habe 
einen Rathsherrn gefehen,. der todtkranf nicht in's Bett 
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zu bringen war und fich Frampfhaft an feinem Zimmer- 
hausaltar fefthielt, bis ihm der Tod das Weiße in den 
Augen verfehrte. Unfer Kaifer, heilig wie der heil’ge 
Leopold, ift mit dem Hofftaat nach) Mariazell gezogen 
und die fromme Kaiferin — eine Heil’ge bei Xeb- 
zeiten, denn fie trägt das Cilicium auf der Bruft, 
Stadhelbänder an Armen und Beinen, geijelt ſich mit 
drahtdurdhflochtener Geiſel, wandert jahraus, jahrein 
barfuß nad) Maria Kiging, allein jelbft ihr Gebet kann 
dem Übel nicht ftenern. Helf’ Herr Gott und Ad) und 
Weh ift nun der Wiener Luftgefang. 


Bruder Peter. 
Laſs uns weiter wandern, Herr, denn fiehe, es 
will Abend werden. 


Mer Obere. 
Bruder Peter, willft du uns nicht Hütten bauen? 
Der Himmlifhe hat den Unfrommen durch feinen 
irdischen Landvogt, den Vollender, einen Merks gegeben. 


Augufin. 
Iſt nur etwas hart ausgefallen, der Merks! 


Gefang der Wallfahrer. 
Sorgelung: Sorg', heil’ger Peter, dafs du nicht vergifst, 
Chor Widi, wadi, weh, eleifon! 
Daig, jterben wir, du uns den Himmel 
erfchließt, 
Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 
Ein harter Dann biftdu, ein heftiger Mann, 
Chor: Suche! Widi, wadt, weh, 
Sperr’ auf, fonft ruft did) fein Waller 
mehr an. 
Juche! Widi, madi, weh! 


Bruder Peter. 
Peter, ein harter Dann, ein heftiger Mann, jo 
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geht ihr ihn alle auch nichts mehr an, laſs uns weiter 
wandern, Herr, denn es wird ſpät. 
‚Der Obere. 

Iſt das fein harter Mann, Peter, der fröhlich 
war mit den Fröhlichen und nicht trauern will mit den 
Betrübten ? 

Bruder Peter. 

Sie laſſen fich Lieber beneiden als bemitleiden, 

ih Tann ihnen nicht helfen! 


Bruder Iohannes. . 
Laſst uns Fürbitter fein beim Vater, das Übel 


zu wenden. 
Mer Obere. 


Wenn ed an der Zeit ift. Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch, jedes Kind nimmt ein Engel in Acht, er 
figt an feinem Bette, ſobald es jchläft zur Nacht und 
wird das Kind größer und bleibet brav und rein, fo 
muſs aud) fein Engel fein Lebtag bei ihm jein; drum 
mögt ihr guten Kinder alle ruhig fchlafen, Hat euch 
denn nicht alle der himmlische Vater erichaffen? Er 
wird euch all’ ernähren und wird euch alle Fleiden und 
führt euch alle jeinerzeit an den Ort der ewigen Freuden. 
Die Welt ift rund, das Leben bunt und muſs ſich ſelbſt 
verzehren. Wie? Das follen euch die Kinder erklären, 
wenn fie jagen: Sigt ein Engel an der Wand, hat 
ein Ei in feiner Hand, ein Meſſer fällt vom Himmel 
herab, es fchlägt dem Ei das Käpplein ab! Wo ift 
das Käpplein? Die Kap’ hat e8 gefreffen. Wo ift die 
Rage? Der Hund hat fie erbifjen. Wo ift der Hund? 
Der Prügel hat ihn erfchlagen. Wo tft der Prügel? 
Das Teuer hat ihn verzehrt. Wo ift das Feuer? Das 
Waffer hat es ertränfet. Wo it das Waller? Die 
Ruh hat e8 gejoffen. Wo ift die Kuh? Der Metzger 
hat fie erfchlagen. Wo ift der Metzger? Im Friedhof 
begraben, ift mit der Schaufel zugedect, dafs er nicht 
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mehr fürder ſchmeckt. Vater unfer im Himmel, hat einer 
das Zeitliche gefegnet, jo kommt der Engel Gabriel 
und frägt nad) feinen Brüdern. Wo find die Brüder ? 
Berdorben und geftorben, dann kommt der Engel Michael 
und Ichlägt mit feinem Schwerte die Seuche von der 
Erde. Wer ordnet Fried’ und Freud’? Luft und Lebens- 
zeit? Er allein, der Alte der Tage! Er fendet feinen 
Michel aus, er fommt auf weißem Schimmel, die Hite 
fteigt zum Himmel, vollenden muſs die ſchwere Plag’ 
am Erzengel-Michelstag! 

Bonifaz. 

Deshalb beftimmt der Michel auch das Jahreswetter. 
Nimm am Michelstage der Eichäpfel wahr: haben fie. 
Spinnen, fommt ein böf’ Jahr, haben fie Fliegen, ein 
mildes, Maden, ein gutes, nichts darin, ein todtes. 
Nichts darin war vergangenes Jahr, darum habe ich, 
als ein geweihter Mann, die große Sterb’ geweiſſagt 
und wurde wie jeder Unglüdsrabe ausgeladit. | 


Bruder Peter. 
Das ift Köhlerglauben und Kalendermweisheit. 


Mer Obere. 

Vol der Maden, gejegne euch die Frucht der Eiche 
das nächfte Jahr. Peter, Peter, haft du vergeſſen, daſs 
Beterstag drüdet, weil die harte Feldarbeit beginnt ? 
Michelstag ſchmücket Stall und Scheuer überall, der 
Pfarrer ſpricht am Meichelstage den Almfegen, jede 
Bergmatte ftroget von Butter und Schmalz, jede Wald- 
wiefe jtrömet von Milch) und Honig, wenn der Erz- 
engel die Flügel badet, jo regnet es Glüd und Segen 
bis Weihnachten. Michel fommt mit der Laterne in's 
Haus und befcheeret Meifter und Gefellen den Licht- 
braten, e8 beginnt das Siebenuhrläuten, Burſch' und 
Magd müſſen auf den Glocdenfchlag aus der Schenfe 
nah Haut in den Betthimmel, wo die Menjchen 
träumen von einer beffern Welt. Jeder Nachbar zupft 
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den andern bein Ohr, der die Siebenuhrglode über- 
hört, wie ich dich mein Peter, auf dafs du nicht den 
guten Glauben unjer'm Volke wolleft rauben. Mich 
will ein Heimmeh bejchleichen, lajst uns in den Himmel 
wallen, zu Ihm, dem Alten vom Berge! (Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Borige ohne dem Oberen. 


Auguflin. 
Deine Bergpredigt, du frommer Pilgersmann, ift 
herzerlabend; wollte nur, daſs jedermann den Michels⸗ 
tag noch miterlebt! 


Bruder Johannes (zu Bonifaz). 
Habt Ihr einen Wunfch auf der Seele, Bruder? 


| Bruder Peter. 
Wer in Andacht bittet, der wird Erhörung finden. 


Bonifaz. 

Da ich mir nicht, wie Abraham, einen Sohn von 
Gott erbitten kann, fo betet zu allen Heiligen, meine 
Brüder, daſs der fromme Einfiedel Bonifaz eisgrau 
und fteinalt werde! 


Bruder Peter (zu Johannes). 
Er fürchtet ſich zu fterben. 


Bruder Johannes u Beter). 

Da hätte er fih fürchten müflen geboren zu 
werden. 

Bruder Peter. 

Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, als unfer Aller 
Schöpfer die Welt erfchuf, beftimmte er aud) die 
Lebenszeiten aller Creaturen. Dreißig Jahre hatte er 
jedem Weſen zugedacht. 
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Bonifn. 

Wie follte ein Efel dreißig Jahre leben wollen, 

and’rer Leute Säde tragen? 
Bruder Peter. 

Das ſagte der Efel auch zum lieben Gott, der 

ihm achtzehn Iahre von der Lebenszeit erließ. 
Bvpnifnʒ. 

Wie ſollte ein Hund dreißig Jahre leben wollen, 
wenn er zahnlos wird, ſolche unnützen Knurrer und 
Murrer jeder Fuß von ſich ſtößt? 

Bruder Peter. 

Auh der Hund ſprach jo zum lieben Gott, der 

ihm zwölf Jahre erließ. 
Augufin, 

Wenn id) ein Affe wäre, wollte ic) auch feine 
dreißig Sahre leben, Gefichter chneiden, um die Leute 
zu unterhalten, obwohl man innerlicd) Trank und unluftig 
tft, nit um ganz Wien! 

Bruder Peter. 

So fagte auch der Affe zum Lieben Gott, der 

ihm zehn Sahre erließ. 
Bonifaz, 

Ja aber der Menſch, er ſäet mit dreißig Jahren, 

was er erjt mit fiebzig Jahren zu ernten vermag? 


Bruder Peter. 
Das fagte der Menſch zum lieben Gott, der ihm 
die achtzehn Jahre der Lebenszeit des Eſels zulegte! 


Auguftin. 

Jetzt verfteh ich, warum der Menſch, der über 
die Dreißig kommt, fein eigenes Brot verdienen muſs und 
fi) achtzehn Fahre, wie ein Efel, im Dienfte and’rer 
ſchindet und radert. 
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Bonifnz. 
Achtundvierzig Sahre bin ich längft vorüber. 
Bruder Peter, 
Drum legte dir der liebe Gott die zwölf Jahre 
des Humdealters zu. | 
Auguflin. 


Jetzt verjteh ich, warum der Meenfch, der fechzig 
Jahre zählt, knurrt und murrt, wie ein alter Hund, 
der nirgends gern gefehen ift. 


Bonifnz. 
Hab’ auch die Sechzig längft Schon überftanden. 


Auguſtin. 

So bleiben dir nur noch die zehn Affenjahre, wo. 
der Menſch Gefichter fchneidet und darum verlacht 
wird, als ein Kinderfpott! 

Bruder Peter. 

Kinder und Narren Ipredhen, die Wahrheit. (Zu 
Auguflin.) Haft du feinen Wunſch? 


Anguſtin. 

Den einen Wunſch nur, daſs mir zu wünſchen 
immer etwas über bleibt, denn dann ſoll ich ewig 
leben, nur im Jenſeits bleibt uns zu wünſchen nichts 
mehr über. 


De 


Bruder Iohannes. 
Sc ſchenk' dir meinen Pilgerftab zum Angedenken. 


Bruder Peter. 
Sagft du: fteh’! zu ihm, fo fteht er, und jeder 
jteht mit ihm, der den Stab handhabet. 
Bruder Johannes. 
Sagft du: geh’! zu ihm, fo geht er, und jeder 
geht mit ihm, der den Stab handhabet. 
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Anguſtin. 
Soll ich den Herren den Weg weiſen? 
Bruder Iohannes. 
Zum Himmel führt ja nur ein Weg. 
Bruder Peter. 
Den muſs man tapfer und tugendhaft zuſchreiten. 
Auguſtin. 
er Fährmann an der Donaufurth iſt auch ins 
beſſ re ent abgefegelt. Eine weiße Frau ließ ſich 
in jeiner Weidzille an das andere Ufer fegen. Das 
Fährgeld wirft du auf der Ofenbanf finden, jagte fie, 
wenn du heimfehrft. Der Ferge gieng nach Haufe, 
legte fi” auf die Dfenbantf, ftredte fih und ftarb, 
bie Seuchfrau hat ihn mit der Seuche bezahlt. 
Bruder Inhannes. 

Friede jet mit euch, wir wallen ohne Fähre un- 
irdiiche Wege. (Pilger ab.) 

Adıter Auftritt. 
Auguftin. Bonifaz. 
Augufin. 

Drei bildihöne Männer, wie aus dem Heil’gen- 
bild des Hochaltar herausgeſchnitten. Wohlgeruch 
dampft ringsum wie himmlifcher Opferraud). 

Bonifnz. 
Es brandelt. Die Luft zeigt ein Gewitter an. 
Augufin. 

Zaufend Fahre vergiengen mir wie ein Tag die 

Haren Stimmen anzuhören. Wolfen fteigen auf, es 


dunkelt! 
Bonifauʒ. 


Du Kreuzkopf, mir gaukelt man nichts vor auf 
morgenländiſch! Munt're Pilger wünſchen mir einen 
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Affen an den Hals und dir einen Haslinger auf den 
Rüden! 
Ausufin (einfad)). 

Wenn uns der liebe Gott begegnet, fo jollen wir 
ihn grüßen und wenn er uns grüßet, fo follen wir 
ihm danken, und wenn er einem etwas fchenft, fo follen 
wir ed nehmen und denken, Gott weiß wozu es gut ft. 
(Er fieht den Pilgern nad.) Sie wandeln an den Donaus 
ftrand. Wollen fie den reißenden Strom durchwaten? 
Bin id verblendet? Sie wandeln auf den Waffern 
und feine Welle neket ihre Füße. Die find aus einer 
beſſer'n Welt, Herr, dein Licht erleuchte ung! 


Bonifaz. 

D, du Phantaft du! Ic fehe nur drei Pilger, 
die man in der Ferne nicht mehr sieht und ich bin 
ein geweihter Mann! Da fommen fchon die Betbrüder, 
ih) will den armen Sündern mit einer: Bergpredigt 
heimleuchten, die follen mir an die Geifelung meiner 
Gottesworte denfen! (Er trinkt Wein.) 


Heunter Auftritt. 


Ein Zug Wallfahrer umringen auf den Knieen und das Haupt in 
den Staub geworfen, das Holzkreuz. Barthel und Urfula in 
zerriffenen Gewändern und zerfnirfchter Haltung, Ahasver ſchließt 
fih an die Wallfahrer und fniet andächtig vor dem Kreuze 
nieder, dazu Vorige. 


Geſang der Wallfahrer. 
Borgefang: Grüß’ Gott, Bonifazt, du goldener Mann, 


Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 
Schaw uns fein gnädig und gütiglih an, 
Chor: Widi, wadi, weh, eleifon! 


Wir fingen all’ Iahr, Herr bitte für uns, 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh! 

Dein Seien die Sünden, den Segen gib uns! 
Chor: Suche! Widi, wadi, weh! 
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Barthel (yhöchſt zerknirſcht). 

Erbarme dich unſer, Herr! Errett' uns aus dem 
Rachen des Todes, zertritt den Stachel der Höllen- 
ſchlange, laſs uns nicht ewig untergehen! 

Pfnauzbäuerin. 

Einſiedelmann, goldener Mann, Bonifazi, alter 
Wettermacher, heil'ger Hexenmeiſter, Geifterbanner und 
Geſpenſterbeſchwörer, befhirm’ uns vor'm böfen Blick, 
vor Biehbeichreien und Menichenanfechtung. Verleg' 
den Leichenfalbern das Handwerf, die in Wien herum 
chleichen, da8 Seuchengift in die Hausbrunnen träufeln, 
Rammerthüren und Treppenftufen vergiften! Ich geifle 
mein fündhaftes Fleifch, Ichlägt mid) der Herrgott auf 
eine Bade, jo reiche ich ihm die and’re Bade Hin, 
hau her, Hau her, o du meine Seligfeit! 

Bonifnz (gibt ihr einen Badenftreich). 

Die Badpfeife zerflaticht dir deine Seligfeit, du 
Tratſchmirl! 

Dfnanzbänerin. 

Alle Achtung! Die gibt aus, zuerſt die rechte Bade, 
dann die linfe Bade. 

(Reicht ihm zerknirſcht die linke Bade Hin.) 
Bonifaz. 
Biſt doc ein frommes Weib. Friede fet mit dir! 
(Gibt ihr einen Kuſs.) 
Dfuauzbäuerin. 

Friedenskuſs auf die rechte Bade und auf die 
linke Backe, Friede ſei mit dir. 

Bouifaz (vor dem Holzkreuz auf der Anhöhe). 

Liebe Brüder, warum fränft ihr eud) bis in die 
Seel’ hinein und tödtet euer Fleiſch ab bis zur Geiftes- 
abtödtung? “Der heil’ge Tod weiß die Spreu vom 
Weizen zu fondern, dankt ihm, wenn ihr ausgerottet 
werdet, was feid ihr alle? Befenlümmel, Bockmelker, 
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Büffelgefihter, Miſthammel, Schmierfübel, Wanzen- 
puffer, Flöhbeutel und SZwiebeljelher! — Iſt das 
plunzendumme Leben nicht allerorts ein Schattentanz? 
Was find wir? Schöne Bilder im Waſſerſpiegelſchein. 
Geſund und frifh, fternhagelvoll legt man fid) Abends 
nieder und fteht maustodt in aller Frühe wieder auf! 


Auguſtin. 

Und wenn wir erſt maustodt wieder auferſtanden 
ſind, ſo hören wir alle Engel ſingen und müſſen kreuz⸗ 
fidel munter ſein und Gott den Herrn aus voller 
Seele loben! Spukt nicht herum wie Nachtgeſpenſter, 
ſteht auf und ſeid lebendig, ich weiß ein Mittel gegen 
die Seuche; das hat mir ein ſelt'ner Vogel zugeſungen: 
„Ihr Leut' ihr Leut! Brockt Kronawitt und Bibernell, 
der Schelm, die Seuche, fährt gar ſchnell! Die Wurzel 
gebt den Menſchen ein, um den Schelm wird es 
geſchehen ſein!“ 

Pfnauzbänerin. 

Daſs dir die Zunge verdorre, Narrenhäuſer! 
Warum räuchert uns nicht Bruder Bonifaz mit neun- 
erlei Kräutern, macht uns unſichtbar und ſeuchenfeſt? 
Machen ſeine Ablaſszettel nicht ſtich- und ſchuſsfeſt? 
Macht er nicht gefroren? Kann Geſtohl'nes finden 
und wiederbringen heißen? Verſteht ſich auf die Gold⸗ 
tinctur und das Lebenselixier! 


Bonifaʒ. 

Von der weißen Kunſt weiß ich Beſcheid, aber 

ich verſchwöre mich gegen die ſchwarze Kunſt! 
Augnfin. 

Der Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande, 
Leute feht mic) fol der Donner in die Erde Schlagen, 
wenn mir nicht eine höhere Stimme zugefungen hat: 
„nehmt Kronamwittbeer und Bibernell, jo fommt der 
Tod nicht fo fchnell.“ 
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Ahasver 
(der in der legten Reihe der Wallfahrer Tniete, ſtreckt fid) empor 
in riefiger Geftalt). 


Menſchenkind, du wagſt es vor dem Herrn zu 


fluchen ? 
Auguſtin. 

So wahr mir Gott helfe, den ich von Angeſicht 
zu Angefiht gejehen habe. 

Ahasver. 

Hat ein Menjchenauge Gott gefehen unverrufen 
als allein der eingebor’ne Sohn, der im Schoße des 
Vaters ift? 

Ausgufin. 

Du Haft ihn nicht gefehen mit deirten erlofchenen 
Augen und den eidgrauen Haarjchleiern über dein 
finfteren Gefhau! Moos wächst dir freilich auf deinem 
‚aus taufend Fleden zufammengeflidten Mantel, unge- 
ſchmolz'ner Schnee ſchimmert auf deinem Niejenbart- 
wert, Kirchhofsblumen mallen dir ellenlange vom Haupte, 
wenn du nicht der ewige Jude Ahasveros felber bift, 
der feit dem fehmerzensveichen Tode unſers Heiland's 
die Welt ummwandert, fo verehr’ ich dich noch lange 
nicht als den überflugen Doctor Allwiſſend, der alle 
Wiſſenſchaft auf Erden weiß! 


Ahasver. 

Wer fagt dir, Menjchenkind, dafs ich den Herrn 
auf feinem Lebenswege nicht gejehen habe? Der ich 
dem Herrn die Raft in meinem Haufe verfagte? — 
Der ih drum ruhlos wandern mufs, bis er erfcheint 
in feiner Macht und Herrlichkeit am jüngften Tage in 
den Wolfen? Sah ich nicht Wieſe hier, jah ich nicht 
Wald, der neunmal jung und neunmal alt? Schritt 
ih nit Hin im Thal, durch Schnee und Eis und 
wiederum durch Urgeftein, wo hohe Bäume wuchſen, 
ſchau' ich nicht jet an felber Stelle eine Rieſenſtadt 
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mit Häufern, Straßen, Gafjen? Seht ihr die Flechten 
meines Bartes? Sind fie nicht zweimal um meinen 
hagern Leib geflochten, wijst ihr nicht, wenn ich fie 
das drittemal um meine Lenden gürte, joll meine Zeit 
erfüllt fein? Wagft du es noch zu fluchen, Menſchen⸗ 
find? Mufs ich nicht beten, beten, beten, daj8 mid) 
die Allmacht jegnet, mic) von dem ew'gen Fluche zu 
erlöfen, der mein Herz in Höllenqual verzehrt? 
(Er ſinkt wieder in tiefer Andacht an dem Kreuze nieder.) 


Barthel. 
D, laſst uns rufen: Herr erhöre, Herr erlöfe 
ung, arme Sünder! 


Anguſtin (bei Seite zu Bonifa;). 

Bonifazi, Bonifazi, das ift der fromme fteinalte 
Schufter aus dem Morgenland, der feine Sünden auf 
ew’ger Wanderfchaft bereuen muſs. Ich war ein 
Schufter und verfteh’ mid) auf mein Handwerk, feine 
Bundſchuh, mit horndiden Sohlen, mit Xeder aus 
aller Herren Länder geplezt, find gewiſs beim Unter- 
gang von Serufalem das letztemal gedoppelt worden. 


Bonifaj. 

Ammenmärchen. Ein alter Hebräer, der in ſeiner 

Sierbensangft zum Kreuze kriecht, iſt dir der ewige 
u — 
Auguſtin. 

Er iſst nicht viel und trinkt nicht viel und iſt 
in jeder Nachtherberg raſt- und ruhlos bis zum Morgen 
auf den Beinen, er fluchet nicht uud lacht niemals, 
und nicht von Herzen lachen können, ift das nicht 
Schrecklich ? 

Bonifas. 

Wahn her, Wahn Hin, trink Wein, der vertreibt 

ſolche Mücken! (Ex trinkt aus Auguftins Flaſche). 


Anguſtin. 
Und ich bleib dabei und laſs nicht ab, nehmt 
Kronawittbeer und Bibernell, ſo kommt der Tod nicht 
ſo ſchnell. 


Sehnter Auftritt. 


Borige Garaus, dann Flik von Flederwiſch. Garaus 
erhebt fi) auf dem mittlerweile finfter gewordenen Schauplage 
ſchattenhaft aus dem offenen Grabe, al8 Thyriaffrämer Arzneimann. 


Garaus. 

Kronawittbeer und Bibernelle, das rathet eich 
ein Kind der Hölle! Lauf Bauer, lauf, hier findeſt 
du guten Kauf, Thyriak, Thyriaken, Wurmſamen, 
in Gottes Namen und wen da juckt ein böſer Zahn, 
ich bin es, der ihn langen kann. Seht Leute, ich freſſe 
Stulpſtiefel und Sporn, frei’ Ungeziefer, Schlangen 
und Kröten, ſchluckt meinen Thyriak, nichts kann euch 


tödten! 
Urſula. 
Gott ſteh uns bei! Was koſtet der Wunder- 
balſam? 
Flederwiſch 


(aus dem Grabe ſchlagen Flammen, er erſcheint in ſchwarzer 
Tracht mit Kanonenſtiefeln und drängt Garaus bei Seite). 


Friſs Schlangen, friſs Rangen, friſs Katzen, friſs 
Ratzen, friſs Läuſ', friſs Mäuf! Schweinsbraten, Bad- 
werk, alter Wein geht auch beſſer als ſein Thyriak ein! 

Garaus (drängt Flik zurüch). 

Kommt Alte und Junge, Kranke und Geſunde, 
mein Thyriak der löst euch Al’, Starrkrampf, Tob⸗ 
ſucht, Herzensqual, ich bin der hochberühmte Mann, 
der alle Übel heilen kann. Ich freſſe alle Ubel auf und 
jede Krankheit nimmt den Lauf, wenn ich ihr auf dem 
Nacken ſaß, der alte Doctor Saſſafraß! 

Pfnanzbuuerin. 
Herr Gott, beſchütz' uns vorm Doctor Saſſafraß! 


Flederwiſch. 

Und wär' ein Mann in Zapfenhahn gequält von 
einem hohlen Zahn, den ſchieß' ich 'raus mit dem 
Piſtol' (er feuert eine Piſtole ab), dann iſt dem Herrn auf 
ewig wohl! Seht, ich curiere Weib und Mann von 
Würmern, die fünf Klafter lang, denn wird das Volk 
mit Gift lariert, dann tft fogleich der Wurm crepiert; 
und menn ein Mädchen in der Stadt nur einmal über 
Bauchweh Elagt, dem reif’ id) Zung und Leber aus; ich 
mache, daſs die Blinden fehen und dafs die Lahmen 
wieder gehen, curier’ die Leut' nach meiner Art, ich 
bin der Doctor Eifenbart! Wer widerfpricht, den madh’ 
ich. todt! Fort, Klappermann und Grabesboot! 

(Er fchleudert Garaus nieder, der ihn an der Kehle faſst, beide 
ringen über dem Grabe.) 
Pfuanzbäuerin. 

Doctor Eifenbart, bei deinem Pferdefuß befchwör’ 

ic) dich, was Hilft und von der großen Sterb? 


Flederwiſch. 
Hacke und Haue! 
Auguſtin. 
Das iſt wahr, beim Namen Gottes, Grabhacke 


und Grabhaue. 
(Flederwiſch verſinkt beim Schlagwort: „Namen Gottes“ in die 
offene Grube, aus der Flammen emporſchlagen.) 


Eilftet Aufteitt, 
Vorige ohne Flederwiſch. 


Auguſtin. 

Beim Namen Gottes iſt er verſchwunden. Wenn 
ſich Doctor Eiſenbart, und Doctor Saſſafraß der Alles 
mit Putz und Stengel frifst, Tod und Teufel vor 
den Kopf ftoßen, fchaut nur der Doctor Alfwiffend, 
der ewige Sud, wie verfteinert zu! Bei dem Gaudium 


PöhHnt, Der liebe Auguftin. 26 
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dreht fich einem das Herz herum; Iuftig, luftig, morgen 
ift auch nocd ein Zag! Und der fchönfte Tag, das tft 
der Michelstag! 

Bonifnz. 

Zwei Thyriafsträmer, zwei Marktgaukler, die fich 
ums täglihe Brot raufen, nehmt ihr für Tod und 
Zeufel? Solche Narren macht aus uns die Sterbens- 
angft! Wein her, |piel zum Tanz auf, daf8 wir zu 
uns fommen! 

Barthel 


(an der Stelle Iniend, wo Garaus zufammengejunten ift, fteht 
demjelben, ungejehen von den Andern, bei, fich etwas aufzurichten). 
Uralter Mann bift zufammengejunfen, will dir 
aufhelfen. 
Garaus. 
Bin ſo alt wie die Menſchheit. 
Barthel. 


Ich will ein Werk der Barmbherzigfeit üben! Wo 
wohneft du? 


Garnus. 
Im Grab. 

Barthel. 
Wie ift dein Name? 

Garaus. 
Tod. 

Barthel. 
Verſchon' mich, Heil’ger Tod! 

Garaus. 


Für jetzt; auf der Welt muſs geſtorben fein, 
damit bie Jungen Plat haben! 
Barthel. 


So zeig’ mir die Sterbenszeit an, damit ich Reu' 
und Leid erwecke! 
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Garaus. 
Schick' dir drei Boten, dann ſei bereit zum Ab- 
ſterbensamen. 
GEr kollert in das Grab hinab und verſchwindet.) 


Barthel. 
Gott ſchütz' mich vor Tod und Teufel, ih will 
fromm werden. (Ab.) 


Behnter Auftritl. 
Borige ohne daraus und Barthel. 
IBonifaz (tanzend). 
Wein her oder ich fall’ um. 
Augufin. 
Wein koſtet Geld, 
Bonifaz. 
Tür einen Tropfen verfauf’ ich meine Kutte! 
Augufin. 
Der glatköpfige Einfiedelmann hält Gott und die 
Welt zum Narren! (Spielt auf und fingt): 
Da droben auf dem Bifamberg, 
Wo die Nachtigall fingt, 
Da tanzt der Einfiedel, 
Dass d' Kutt’ in d' Höh' fpringt. 
Chor. 
Daſs d' Kutt' in d' Höh’ ſpringt. 
Auguſtin. 
Ei laſs ihn nur tanzen, 
Ei laſs ihn nur ſein, 
Zur Nacht muſs er beten 
Und ſchlafen allein. 
Mehrere (erheben ſich und fingen im Tanzſchritt). 
Und jchlafen allein. 
26* 
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Ahasver. 

Sind fie nicht thöricht, die Menfchenfinder, tanzen 

vor dem Kreuz um das offne Grab? 
Bonifaz. 
Kauf’ mir meine Kutte ab. 
Ahasver. 

Hab’ ich mehr als einen rothen Heller, den ich 
bon Tag zu Zag erbetteln muſs ? (Gibt Bonifaz den Heller.) 
Mufs ich nicht weiterwandern, da ich zur Narrheit 
niemals lachen kann? (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Bonifaz (wirft Ahasver feine Kutte nad). 

Sc bin im Himmel und da brauch’ ich feine Kutte! 
Wein her! Im Himmel ift nur Lobgeſang und Saiten- 
jpiel! O du mein lieber Engel, Röslein von Weid- 
lingau, willft mit mir tanzen? 

(Umſchlingt ein junges Mädchen und tanzt.) 
Pfnausbänerin. 

Mich läſst er figen? Unfrommer Menſch, ruft in 

feinem Rauſche Gottes Strafgericht über uns herab. 


Augufin. | 
Strafgericht, nachdem wir dreier gruslichen Welt- 
wunderdoctoren glücklich los geworden find ? 
Dort droben auf dem Hügel, 
Wo's Waldfüchſerl lauft, 
Da hat der Einſiedel 
Die Kutten verkauft. 
Alle. 

Die Kutten verkauft. 


Pfnanzbãuerin. 
Tanz' mit mir, Bonifazi, tanz' nicht mit andern 
Weibern, alter Lumpazi! 
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Bonifazi (fing). 
Da droben auf dem Hügel, 
Wo d' Nachtigall fingt, 
Der Einfiedel mit Heren 
Nicht rund herum ſpringt. 
Dfnausbänerin. 
Zanzt ein frommer Mann in einer fo traurigen 
Zeit? Züchtigt den Jurbruder! 
Andere. 
Züchtigt den Surbruder. (Sie faſſen ihn an.) 
Bonifnz. 
Mic züchtigen? Einen geweihten Mann ? 
Dfuanzbäuerin. 

Etſch, wie du mir, fo ich dir. Gerbt dem Tanz⸗ 
meifter das Tell! 

Bonifnz. 

Weiße Kunft, fomm’ mir zu Hilfe. Schlag’ drein, 
Donnerwetter! (Der Wind faust.) Alle Wetterheren find 
Losgelafjen auf meinen Wink, Sauzagel und Wirbel- 
wind fegen euch von der Erde! 

Einige. 
Alle Wetterheren find los! 
Andere. 

Beſchwör' den Sauzagel, Bontfazi! 
Augufin. 

Bla)’ zu, fpiel auf, das ift der Wind, das himm⸗ 
liſche Kind, blaf’ dem faulen Dunft der Wetterheren 
das Licht aus. (Es bfitt und metterleuchtet.) 

Bonifaz. 

Das Tell der Wetterböcde kniſtert im Wetter⸗ 
leuchten und die Geißel des hoͤlliſchen Blitzreiters züngelt 
Flammenlohe! 
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Einige. 
Der Bligreiter wird uns erfchlagen! 


Andere. 

Beihwör’ den Blitzreiter, Bonifazi! 

Augufin. 

Bligt der Himmel und wetterleuchtet zickzack, To 
zudt der liebe Gott mit feinen Augenwimpern, alle 
Herzenswünfche zu erhören. (Es donnert.) 

Bonifez. 
Brüll' nur, Orko, Donnerftier, entwurz’le Berg 
und Thal mit deinem Horn! 
Einige. 
Der Donnerftier brüllt! 
Andere. 
Beſchwör' den Donnerftier, Bonifazi! 


Augufin. 
Haha! Im Himmel wird's Iuftig, die Kugeln 
rollen und donnern, weil alle heiligen Männer oben 
droben über den Wolfen Kegel fcheiben! (Es ſchlägt ein.) 


Bonifazi. 

Schlag’ drein, aus iſt's, jagt der Tod, ich geh’ 
nah Wien mit dem Teufel, um arme Seelen raufen 
und alle Wiener auf den Tod vorbereiten. 

Einige. 

Aus ifte, fagt der Tod! 

Andere. 
Beihwör’ den Tod, Bonifazi! 
Anguſtin. 


Bumbum Perdautz! Haſt du alle Neune geſchoben, 
heiliger Peter im Himmel oben droben, ſo muſs dir 
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das Herz lachen; ſperr' die Himmelsthür’ auf und lafe 
den Michel heraus! Schlag’ drein, Michel, in den 
Peftilenzdrachen! (Es ſchlägt ein.) Bumbum, Perdaug! 
Geht heim, in die Wienerftadt, es tauft uns alle ein 
Plagregen bis auf die Haut, wo die Noth am höchiten, 
da ift Gottes Hilfe am nächiten. 


Ende des vierten Aufjnges. 


Fünfter Aufzug. 


Kirhhof von Sanct Stephan. 


(Die Stephanskirche bildet den Hintergrund. Rechts davan brennende 

Fadeln in die Erde gerammt, vor dem ungejchloffenen Schadhte 

des großen Grabes. Links an der Kirche das Haus Martin Fäuftele. 

Rechts im Bordergrunde an einem Grabftein das überlebensgroße 
Standbild des Erzengeld Michael.) 


Erſter Auftritt. 


Auguſtin. 

Mein Pilgerſtab ſtütze mich, ſonſt ſchwankt der 
Boden unter meinen Füßen, nicht von ſüßen Weinen, 
ſondern vom ſalzigen. (Vor dem Standbild des Erzengels.) 
Komm', Michel, komm'! Morgen iſt dein Tag, Erz⸗ 
engel⸗Michelstag. Einen Kranz von Kronawittbeer' 
und Bibernelle habe id) dir gewunden, der Kräuter, 
welche den keckſten Zahn gejund erhielten, opf’re ihn 
zu deinen Füßen. Komm’, Michel, komm'! Stehft ja 
wie ein Feiner Herrgott da, ſchlag' drein dein Flammen- 
fehwert, das Meſſer fit uns an der Kehle, taufend 
Wiener mujsten in vierundswanzig Stunden heut’ ver- 
atmen! Wer fommt herangefadelt, Menſch oder Ge⸗ 


jpenft? 
weiter Auftritt. 
Auguftin, Sujfi. 
Sufi 
(Kleidung eng um den Leib gefhürzt, einen Sad über den Ober- 
leib gezogen, in dem Sad find Löcher für die Augen ansgelhnitten, 


einen Stab in der Hand, jede Annäherung auf Stablänge ab- 
zuwehren). 


Bleib’ mir vom Leib’ foweit mein Stab reidt. 
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Auguſtin. 
Wo kommſt du her? 
Suſi. 
Den Weg hinter mir. 
Auguſtin. 
Wo gehſt du hin? 
Suſi. 
Des Wegs vor mir. 


Auguſtin. 
Wer biſt du? 
Suſi. 
Ein Menſch. 
Anguſtin. 
Wie heißt du? 
| Suſi. 


Mit Stroh, wenn ich kein Holz habe. 
Auguſtin. 


Stroh kann dir nicht ausgehen, wo, ſagt ein 
höflicher Menſch nicht. An deiner Stimme zu erkennen, 
biſt du Frau Suſi von Küſsdenpfenning. 

Suſi. 
Bleib' mir vom Leib, ich kenne dich nicht. 


Auguſtin. 
Eine denkwürdige Zeit, wie gemacht zum Schulden⸗ 
machen, vergeſſen die Gläubiger ihrer Schuldner. 


Suſi. 

Hab' keinen Eſſignapf bei mir, dein Geld zu ſäubern. 
Duck' dich nieder! Dort wandelt die weiße Frau, ein 
Fenſter iſt offen, ſie ſchwenkt den Blutlappen in der 
Hand hinein, alle Hausinwohner müſſen ſterben. Sie 
ſchreitet näher? Schritt vor Schritt, unter jedem Tritte 
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öffnet fich ein friſches Grab. Gerechter Heiland, war 
das ein Sprung, darunter gähnt das große Grab. Sie 
huſcht vorüber, geht’ ihre Runde von der rechten dan 
zur Tinten und hat uns überjehen! 


Augufin. 
Bei dir macht auch etwas feltfame Sprünge, gib 
Acht, dafs e8 nicht überfchnappt ! 
Suſi. 
Soll ich dir ins Ohr fagen, wie viele Menſchen hin⸗ 
weggerafft werden? Sieh dir den Raſenhügel an (deutet 
auf ein Grab), da heraus iſt der unheimliche Erdengaft 


geitiegen. , 
Auguflin, 
Alzu anheimelnd bift du auch nicht. 
Suf. 


Meines Vaters Schmäher hatte einen taubftummen 
Sohn, der nur zum Schafhüten taugte. Begegnet dem 
Jungen auf der Weide ein Mann, der ein Schaf 
geſchenkt haben will. Über die Zumuthung findet der 
Junge feine Sprache, eilt heim und frägt an, ob er 
ein Schaf wegjchenfen dürfe. Schen? dem Mann Alle, 
prit fein Alter, weil er dir die Zunge gelöst hat. 
Der Fremde nimmt aber nur ein Lamm, vergräbt es 
hier an den Ort, vom Zodtengräber ungejehen und 
ſteckt drei brennende Wachskerzen auf den Grabhügel. 
So lange werden die Kerzen brennen, |pricht der Mann, 
bis das Schaf verwefet fein wird. Die Kerzen vers 
brennen und eine weiße Frau ftieg aus dem Grab und 
auf ihrer Bruft da ftehen drei Wachskerzen. Von den 
drei Wachsferzen auf der Bruft der Grabesfrau habe ich 
die eine angebrannt. „Danf ſchön,“ fpricht die Gräber- 
frau, „hättet du die zwei andern Kerzen auch angebrannt, 
jo wären drei Theile der Menjchheit an der Beftilenz 
geftorben, jett hingegen, weil nur die eine Kerze fladert, 
ftirbt ein Drittheil weg der ganzen Menfchheit.“ 
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Anguſtin. 
Das Kerzenlicht unter deiner Stirn' flackert auch 
bedenklich. 
Suſi. 


Duck' dich nieder. Durch die Mordgaſſe ſtelzt ein 
häuſerhoher, kohlſchwarzer Mann dahin! Duck' dich 
nieder! Er langt durch die thurmhohen ausgeſpreizten 
Beine mit baumlangen Armen, wen er mit den ſpindel⸗ 
dürren Fingern ergreift, der muſs niederſinken und 
wird nicht wieder aufſtehn. Duck' did) nieder, er geht 
von der linken Hand zur rechten, das ift der ſchwarze 


Tod. 
Auguſtin. 
Mach' uns keinen blauen Dunſt vor, Rappelkopf, 
das iſt der Rauch der Leichenfeuer, welcher von Haus 
zu Haus durch die Gaſſen ſtreicht. 


Suſi. 

Blauer Dunſt? Das iſt ein blauer Dunſt, der 
vor der gewiſſen Frau ſchwebt und ſchlüpft er in ein 
Weſpenloch, verkeil' es, o verkeil' es, dann iſt dem 
Unweib das Genick gebrochen. Duck' did) nieder. (Ab.) 


Auguſtin. 

Heil'ger Michel, komm', oder Sterbensangſt ver⸗ 
keilt uns den blauen Dunſt in das Weſpenloch, wo 
unſ're ſchwarzen Grillen im Hirnkaſten hauſen. Es rollt 
ein Wagen? 

(Ein Wagen, mit rothem Tuch überdeckt, wird von den Bütteln 
vor das große Grab gezogen, Gebüſche verdecken denſelben.) 


Dritter Auffritt. 
Auguſtin, Unke, Peſtbüttel. 
Unke (ſchwarz gekleidet). 
Scheuert ein, was einzuſcheuern, in die größte 
Garbenſcheune. Hinab, ihr Racker, morgen verſcharrt, 
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ungelöfchter Kalk darüber verzehrt das ſündige Fleiſch 

bis auf die Knochen. Zuftig! Brennt Wachfener an. 

Der Tag nimmt ab, mit ihm die Tahreshike. (Für ſich.) 

Leider allzu verfrüht, wenn uns die Rundfchaft ausgeht. 
Rramper 


(roth gekleidet, Schellenkranz an den Füßen, während die andern 
Büttel das Wachfeuer anzünden). 


Hahaha Der liebe Auguſtin! Spiel' auf, ſtimm' 
an, ſollſt mit uns ſchlemmen, bis der Hahn kräht. 


Auguſtin. 
An geweihtem Ort? Ihr ſeid mir zu geſund, das 
iſt mir ungeſund. 


Unke. 
Du kannſt ja, Freund, mit uns Gefundheit trinken. 


Aramper. 
Wenn wir einander hoch leben lafjen, trinken Tod 
und Teufel um die Kann’ und fangen frifch zu bürften an! 


Unke. 
Spiel auf, fonft fpielen wir dir auf, mit Hacke 
und Haue! . 
Augufin. 
Wie ich ſage, Doctor Eiſenbart! 
Kramper. 
Wir krauen dich mit Krampen und Leichenrechen! 
Anguſtin. 
Wie ich ſage, Doctor Saſſafraß! 
Unke 


(legt ſich an das Feuer, um welches die Büttel gruppiert ſind). 
Warum iſt Doctor Saſſafraß der wohlfeilſte Arzt? 
Auguſtin (auf einem Grabſtein ſitzend). 
Weil er nur einmal kommt. 
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Unke. 
Sa, der Tod kommt nur einmal, Ein barmlojer 
Spass, von mir! Muſs man nicht Herzlich dazu Lachen ? 


Auguſtin (icherzt wehmüthig.) 

So herzlich wie Jeder lacht, wenn er ftirbt. Warum 
flimmert die Mondesfichel fo verliebt über den Burg- 
bafteien, wie das ewige Licht in einer Grabfapelle? 
Warum fladert das Wachfener auf dem Gottesader 
fo freundlid), wie das Fegfeuer, worin arme Seelen 
fniftern ? Weilunfer Herr Gevatter, Spielmann Garaus, 
allzu unermüdlich aufipielt und Tag für Tag an taufend 
Wiener Paaren vorantanzt in die graue Ewigkeit. Es 
ſchnappt ihm feine Saite ab, wie andern Spielleuten, 
denn feine Fiedel ift ein mweißgebleichter Roſsſchädel 
und fein Fiedelbogen ein hohler Röhrentnochen, fpiel’ 
auf, ftimm’ an, rippiger Gigengeigenmann (fingt): 

Hölzern iſt mein Aderland, 

Beinern meine Wiefen, 

Wo man tanzt den Hochzeitstanz 

Nicht auf eig’nen Füßen; 

Geigt der Fuchs und tanzt der Haf’, 

Efel flag’ die Trommen! 

Jedes Thier mit fetd’ner Fahn' 

Mufs zur Hochzeit kommen; 

Krüdenftiel und Ofengabel, 

Das find meine Hocyzeitsfnaben, 

Edelleut' und Bettelleut', 

Das ſind meine Hochzeitsleut'. 
Peſtbüttel (tanzen um's Feuer und ſingen). 

Edelleut' und Bettelleut', 

Das ſind meine Hochzeitsleut'. 

Auguſtin. 

Ein verführeriſcher Tanz! Bimmeln die Schellen⸗ 
kränze um eure Fußknöchel nicht viel verlockender, wie 
die Sterbſacramentsklingeln oder Zügenglöcklein? Wer 
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eure Faſtuachtsſchellen, vor feinem Haufe klunkern Hört, 
weiß für gewiſs, daſs fein letztes Falchingsftündlein 
geichlagen und der Leibhafte Aſchermittwoch vor der 
Thür fteht. | 
Kramper. 
Ja, wir ſind jetzt die Herren der Welt. 


Auguſtin (für fich) 
Wenn euch nur morgen der Erzengel keinen Strich 
durch die Rechnung macht. 
Unke. 
Wir leben in Gleichheit, Freiheit und Brüder⸗ 
lichteit, Hoch lebe König Beinheinrich, der Rang und 
Reichthum gleich vertheilt! 


Rramper. 
Hoch lebe ſein knöcherner Kanzler Garaus und 
Gleichaus! 
Unke. 


Der herzhafteſte Kerl ohne Herz kann keine edle 
Seele ungerecht leiden ſehen. 
Erſter Büttel. 


Wegen einer unſchuldigen Mordbrennerei, Feuer 
und Schwert auf dem hohen Markt. Iſt das nicht 


rührend? 
Bweiter Büttel. 

Weil ich Kirhengüter mit den Pfaffen theilte, 
verbrannt werden zu Staub und Aſche auf der Gänfe- 
weide bei Erdberg? Das ift noch rührender! 

Dritter Büttel. 

Unter der großen Brüde auf dem Tabor mid) 
hübſchen Jungen in der Donau ertränfen, weil ich ſpröde 
Sungfern firrte? Das ift am rührendften! 

Rramper. 
-Mir blühte bei der Spinnerin am Kreuz Galgen 
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und Rad, weil fid) meine langen Finger auf böhmiſche 
Zirkel verftehen. Das ift am allerrührendften! 


Anke. 

Darum ward aud) der Inöcherne Weltverbrüderer 
fo gerührt, daſs er alle Kettenkugeln und Kerkerfeſſeln 
lösſte! „Luſtig herausſpaziert,“ rief er, „ihr großen Geifter, 
aus Strafhaus, Hungerthurm und Folterfammern, Frei- 
geifter wie ihr gruſeln nicht wie ehrliche Menſchen 
vor dem Xobdtengräberhandwerf und dem Knochen⸗ 
müller in der Zeufelsmühle auf dem Wienerberg!“ 


Auguftin. 

Grufeln? Warum grufeln? 

Unke. 

Willſt du ihn heimjuchen, den Knochenmüller auf 
ber ZTeufelsmühle, wenn ihm der Zeufel das Korn 
armer Sündenfäde auffhüttet? So ſchwing' dich auf 
das Zrittbrett des Wagens, welchen der Höllenfchwarze 
leibhaftig mitternädhtiger Weile in die Spukmühle nad) 
dem Berghügel kutſchiert. 


Auguſtin. 

Jeder Blinde kann ihn ſehen, jeder Taube hören, 

wenn ſie Augen an den Ohren haben! 
Unke. 

Richtig, wie eine von drei Schweſtern, welche 
gegenüber vom allgemeinen Krankenhauſe wohnten. Die 
Fräuleins waren ſehr begierig, den Ritter von Hinkfuß 
mitternachts vom Krankenhaus nach dem Währinger 
Friedhof vierſpännig fahren zu ſehen. Bleiben hübſch 
munter bis Glock' zwölf und vernehmen holter di polter 
Räderraſſeln und Geißelknallen. Die Jüngſte muſs die 
Naſe zum Fenſter hinausſtecken; pechſchwarzer Wagen, 
vier rabenſchwarze Roſſe, kohlſchwarzer Kutſcher ſchnalzt 
Rieſenachter mit der Peitſchenſchnur in die Luft, ge- 
ftredten Laufs greift das Viergefpann aus, rollt heran 
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und hau dic nicht um, der Plumpfad geht um, klatſcht 
der Zeufel der Jungfer eine Badpfeife über das 
ganze Geficht, dafs fie der Schreden darüber augen- 
blicklich verſteinert. Die verfteinerte Jungfer Nafe- 
weis kannſt du Bruder Fürwitz nod) von dem Fenſter 
als Edftein an dem Eckhaus der Alferftraßenede herab- 


ſtarren jehen. , 
Auguſtin. 
Iſt nicht gruslich, nur grauslich die Geſchichte. 
Rollt ein Karren? 
Unke. 


Unſere Frau Urſel bringt den letzten Garbenſchnitt 
des Senſenmannes unter Dach. Sie winkt mit dem 
Blutläppchen auf der Scheuchſtange! 


(Ein Karren erſcheint im Hintergründe von Bütteln in das Ge- 
büfch vor das große Grab gezogen.) 
Bierter Auftrift. 
Borige, Urjula. 


Urſula 
(hoch aufgeſchürzt, eine Stange mit blutrothen Lappen i in Händen, 
am rechten Fuße einen rothen an dem linken einen ſchwarzen 


PIE IR re 


(Alle treten in den Hintergrund und bejehen den Karren.) 


Unke. 
Was gibt's? 
Urfila. 
Brühwarm, die legten Säfte für heute, 
| Anke. 
Ein Kriegemann, blank gerüftet? Bruft- und 
Beinharntic ? 
Auguſtin. 


Bildſchön! Gold'ne Locken wallen um's Haupt 
wie eine Strahlenkrone, ſein Marmorantlitz lächelt 
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himmliſch wie ein Erzengel im Schlaf. Eine Frau wie 
fein Schugengel und zwei Kinderengel an ber elfen- 
beinweißen Bruft, muſs der Anblid nicht einen Stein 
erbarmen, jedes Herz zerreißen ? 


Unke. 

Das ift ein Mondfalb und fein Stein, wer fid) 
erbarmt, daſs ihm das Herz zerreißt. (Zu den Bütteln.) 
Seid ihr feine Mondkälber, jo quartiert unf’re Säfte 
im legten Nachtlager ein. 


Urfuln. 

Wiſst ihr, was die Leute munkeln? (Deutet nach 
dem Krieggmann auf dem Karren.) Der eiferne Affe hätte 
ſich und fein Haus für die Stadt aufgeopfert. Er be- 
wohnte neben der Reiterkaſerne eine Barake, verjorgt 
mit Speif’ und Trank, abgejchloffen von der Außen- 
welt. Der Burfche kann es nicht laſſen, lugt durd) die 
Tenfterladen auf den Markt und belauert den Umzug 
unjerer unterirdifchen Dienftgeberin, welche ihren Lappen 
in die offnen Fenſter fchwenft, damit das Leben aus 
dem Haus feinen Abfchied nimmt. Seinen Säbel ziehen, 
in deſſen Klinge der Name Jeſu eingegraben fteht, 
das Tenjter öffnen und der borüberziehenden Unter- 
meltherrin, welche ihr Tüchlein in's Zimmer fehwenft, 
die Hand mit einem Schwertftreih von der Hand- 
wurzel abbauen, war Entſchluſs und That zugleich. 
Das Gefpenft hat ſich unſichtbar verzogen, aber ge- 
funden wurde eine blutige Hand. Daraus folgern die 
Leute, es fei vorbei mit der großen Sterb, ihr find 
die legten Opfer gefallen, der Kriegsmann da und 
ſeine Familie. 

Unke (beiſeite zu Urſula). 

Falſch gefolgert, ich glotz' dir auf die beiden 
Hände, du weiße Frau, deine beiden Grabſchaufeln 
und Fünffingerrechen ſind unverſehrt. 

Pöhnl, Der Liebe Auguſtin. 27 
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Urſula (ebenfo). 

Borficht, Gevatter! Mir träumte, mein lebter 
hohler Zahn fei ausgefallen, das bedeutet einen unver- 
hofften Todesfall. Wir tanzen mit den Füßen im 
Wind, ertappt Graf Schwarzenberg unf’re Diebsfchliche. 

Unke. 

Peftkönig nennt ihn der Narrenpöbel. Er bringt 
unjer Handwerk herunter, beforgt den Spitteldienft, 
jpornt Arzt und Pfaff im Amtseifer, bleibt frifh und 
munter in der Schwernothszeit. Holt endlich einmal 
der Schwarze in feinen Berg den Grafen Schwarzen- 
berg, dann blüht unſer Gewerbe! 

Urfula (reiht Unke ein Fläſchchen). 

Hab’ uns ein Heilmittel gebraut, Schierlingabfud, 
Ihütt vor dem Rabenſtein; fchluf’ aus das Gift, 
wenn uns Verrath oder Unglüd trifft. 

Unke. 

Haben wir nit mit dem Teufel Bruderjchaft 
getrunfen? So lang wir fein Werf üben, ftört er uns 
nicht. Luſtig, Brüder. 

Auguſtin. 
Wir könnten in der Hölle nicht luſtiger ſein! 
Urſula (laut). 

Da habt ihr die heutige Todtenliſte, vertheilt euch 

morgen in der vorgeſchriebenen Ordnung. 
Kramper. 

Gezeichnet und beſiegelt vom Peſtkönig; Höllen⸗ 
arbeit, jeden Tag mehr zu thun und die Hölle, das 
dumme Weib, räumt auch unter uns auf. 

Urſula. 

Mir iſt heute meine Holzkohle ausgegangen, ſo 
viel ſchwarze Kreuze habe ich an die Hausthuren 
gemalt. 


— 49 — 


Anke. 


Wenn der Würgengel die abgejchiedenen Wiener 
um den Stephansdom aufjchöbert, ſpitzt der alte 
Steffel nicht mit der Nafenfpige über den Wall. 
Haft du brav eingeheimst, was zu maufen war, Ge- 


vatterin ? 
Urfuln, 

Wenn id) die Lafen alle, die ich den Kranken 
unterm Leib wegftiebizte, glattgeftrichen aufſchichte, reicht 
mir das Leinzeug bis unter die Achjelhöhle. 

Rramper. 
Verwich'ne Nacht ift eine Kuh an den neunten 


Erben gefallen! 
Auguſtin. 

So ändern ſich die Zeiten. Unſ're luſt'ge Frau 
Urſel ein Klage und Leichenweib? Tutet wie die 
Zuturfel, der Todtenvogel, dem Heer nachtfahrender 
Geiſter voran: „Der Tod ift in Sicht!” Frau Urfel, 
warum habt ihr zwei ungleihe Strümpfe an? 

Urfuln. 

Neueſte Allamodi, die Frau ZTodin gibt jeßt den 
Ton an. Ein Shwarzer Strumpf, ſchwarz wie Grab- 
erde, ein rother, roth wie Menfchenblut. Was führt 
did) in unfere barmherzige Bruderjchaft? 

Augufin. 
Mein böfer Engel, der ewige ‘Durft! 
Arſula. 
Da iſt Wein mit Kronawitbeer' und Bibernell. 
Unke. 

Schluck' aus, ſo kommt der Tod nicht ſo ſchnell; 
denn Kronawittbeer' ſind Wachholder, reifen drei Jahre, 
kannſt du's erwarten, ſo ſtirbſt du nicht; Bibernell iſt 
Fieberklee, iſt deine Hoffnung grün, wie grüner Klee, 
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jo fürdteft du das Todesfieber nicht und lebſt guter 
Hoffnung weiter! Ein harmlofer Spaſs, muſs man 
nicht Herzlich dazu lachen ? 


Augufin. 

Yft der Spafs harmlos, dafs uns Lebensdauer 
und Lebenshoffnung vor zeitlichen und ewigem Tod 
ſchützen, fo will ich herzlich dazu lachen, vorderhand 
ſticht mir der Ernft des Wites nod) zu lebhaft in die 
Augen. 

UArſula (zu Auguftin). 

Schluck' aus, ſpiel' auf und ſtimm' an! 


Auguſtin (teintt). 

Der beite Menſch muſs dem Zeufel ein Licht 
anſtecken. St. Michelwein, Herrenwein! Schlud’ aus, 
armer Schlucker! (Singt.) 

Bin bergauf gegangen, ber Morgenhahn kräht, 
Bin bergab gegangen, der Tattermann mäht, 

Bin ftockftill geftanden, Hab’ rundum gefchaut, 
Bis nad) mir ingrimmig der Tattermann haut. 
Vom Bifamberg rinnen der Waffer fo viel, 

Der Zattermann tanzet bei Elapperndem Spiel; 
Am Bifamberg fah’ ich den Rippigen jtehn, 

Den Zattermann fchauen, fein Bild ift nicht ſchön. 
Den Tattermann lädherts, vom Ohr bis zum Ohr, 
Vor'm Zattermann lauf’ ic) durh Thüren und Thor, 
Den Zattermann Tchauen, wen grufelt es nicht? 
Zwei Löcher die Nafe, fein Aug’ im Gefiht? 


Deftbüttel (fingen und tanzen um das Feuer). 
Zwei Löcher die Nafe, fein Aug’ im Geficht. 
Unke. 
Befing’ mir den Tod nicht; wer ihn befingt, ver- 


ſcheucht ihn. 
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Fünfter Auftritt. 
Borige, Barthel. 


Barthel (für fich). 

Berihmäht mein Herrgott Neue und Leid? Hab’ 
troftlos hinter Schlof8 und Riegel, zwifchen vier Pfählen 
gehaust, nur ein pechſchwarzer Geisbod war mein 
Haus- und Tifchgenoffe, denn der Ziegenbod wohnt jegt 
in den ſchönſten Bürgerzimmern, damit fein Dunſtkreis 
die gift’ge Luft überftänf're. Nunmehr ift mein Mund—⸗ 
vorrath aufgezehrt, ich muſs Leider unter Menſchen, 
Nahrung heimzuholen. Brotladen und Badftuben find 
verſchloſſen, alles flüchtet, was Beine hat, lagert unter 
Zelten im freien Felde — entfliehen die Flüchtigen 
dem Elend? Wer’s glaubt, wird felig. (Sieht nad) dem 
MWachfeuer.) Luſt'ge Leute, tanzen wie Faſchingsnarren, 
die find nicht ungefund. Liebe Herren, um eine Hand- 
voll Gold verfauft mir Brot und Wein, fo viel ihr 


wollt. 
Urſula. 
Brot kaufen? Von uns? 
Barthel. 
Sieh da, Frau Urſula und mein Brüderlein fein, 
der liebe Auguſtin. Beſſern ſich die Zeiten, weil die 
Herren tanzen? 


Urſula. 

Frag' die Zeit, ob ſie zur Unzeit tanzen! 
Barthel. 

Da ift Gold, reicht mir Speife und Tranf! 
Rramper. 


Gold münzt man im Prägftoc für die Dauer, Brot 
muſs man täglich kneten und baden, wir hätten Brot 
genug, wie wir Gold genug Haben, wenn Bauer und 
Bäder unjterblich wären. 
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Barthel. 

Einen Biffen Kruft’ und Krum', foll ich vor kugel⸗ 

runden Goldfäcen verhungern ? 
Arſula (wirft ihm Geld zu). 

Berichling’ Gold und lief’re uns Brot, wir kaufen 
dir's ab, du Bettler. 

Büittel (werfen mit Goldftüden nach Barthel). 

Frife Gold und bade Brot, di Karghals! 

Auguſtin. 

Bettelleute ſind immer gut daran, bekommen ſie 
etwas, ſo brauchen ſie nicht weit zu gehen, bekommen 
ſie nichts, ſo tragen ſie leicht. Wir ſind jetzt alle ſo 
arm, daſs unſer dürres Holz auf dem Herd nicht mehr 


brennt. 
Barthel. 
Ich bitte um Brot, fie reihen mir einen Stein, 
hartherzige Zeufel! 
Unke. 


Eiferne Stirnen und Herzen von Stein find unf’re 
Amtstracht. 


Sechster Auftritt. 
Bonifaz, Borige 


Boni; 
(der die Scene gegen Schluſs belaufchte, in der Amtstracht barm⸗ 
herziger Brüder). 


Abſchaum der Menſchheit, fteinerne Herzen und 
eiferne Stirnen? 
Augufin. 


Der Einfiedel vom Bifamberg. 
Bonifaz. 
Sa, Bonifazi, von dem Lumpazi da aus meinem 
Waldfrieden verſcheucht. Im heil'gen Eifer meines 
Berufes, ein wahrer barmherziger Bruder, will ich 
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unbarmberzig eure Ruchlofigfeit züchtigen. Auf dem Ort 
erviger Sonntagsruhe wagt ihr Gottesgartenfchänder 
wilde Teufelstänze auszuführen? Wifst ihr nicht, daſs 
jeder Friedhof feine unfichtbare Wache Hat? Friedhofs- 
wade muſs der zuleßt Begrab’ne halten, bis ihn fein 
Nachfolger davon ablöst. Sein Amt ift Ruheſtörer ver- 
Icheuchen, die Gräber mit Weihwaſſer beiprengen, das 
feine Gebein auflefen und im Beinhaus aufjpeichern ! 
Soll ich den Heil’gen Grabeswächter beſchwören, euch 
aufzuhofen und alle Leibesglieder zu lähmen ? 


Unke. 
Ich Habe Saumilch getrunfen und bin gejpenfterfeft. 
Bonifaz. 
Grabeswächter, erfcheine, ich beſchwöre dich! 
| Unke. 
Er Hüte fih) vor Hade und Hane! 
Rramper. 
Rrampen und Rechen! 
Urfuln. 
Vor meiner Stange mit dem Blutfähnlein ! 
Bonifaz. 


Graf Schwarzenberg wird euch die Köpfe zuredht- 
feßen, denfet an Meiſter Hämmerlein, mit blanfem 
Richtſchwert. 

Unke. 


Ein grober Engel, der in Meiſter Hämmerleins 
Himmel eingeht, nieder mit dir, verdammter Engel⸗ 
macher. (Geht Bonifaz mit den Bütteln hart an.) 

Bonifaʒ. 

Mordet mich! Blutzeugen ſteht der Himmel offen! 
Kramper. 

Spuke dort, nicht auf der Erde! 
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Auguftin. 
O himmelfchreiende Sünde! 


Bonifns (für ſich). 
ft denn fein Scharwäcdhter in der Nähe? (Mit 
gewaltiger Stimme.) Grabeswächter, zu Hilfe, zu Hilfe, 
ericheine, ich beichwöre dich! 


Biebenter Auffriff. 
Vorige, Michel. 


Michel 
(ſchreitet mit gezogenem Schwert durch das Wachfeuer und ſchlägt 
die anſtürmenden Büttel zurüd). 

Wer ruft um Hilfe? Gott iſt allgegenwärtig und 
ſein Blitz und Donnerkeil ſchlag' in euch, ihr Aufrührer 
und Rottengeiſter. Hand anlegen an den Geſalbten 
des Herrn? Witzigt euch nicht der ſtarke Tod, der 
Wall und Mauer erklimmt und die Burgbaſteien der 
allſiegreichen Stadt erſtürmt? Heil'ger Herrgott, ſchlag' 
den Drachen nieder, deſſen Gift Menſchenkinder in 
Unmenſchen verwandeln kann! Scheuet Gottes Zorn, 
denn ich will unverzagt den Herren ſpielen, ſteif um- 
ſchau'n, ftraff dreinhau'n und auf Gott vertrau’n, der 
feine Sonne gleich über Gerechte und Ungerechte fcheinen 
läjst. (Ab.) 


Adıter Auftritt. 
Borige ohne Michel. 


Arſula. 

Fallen mir Schuppen von den Augen? Ich 
ſehe den eiſernen Grabeswächter auf Erden wandeln, 
leibhaft in der kriegeriſchen Geſtalt des letzten Todten, 
den wir begruben, ſein Blick ſchleudert Blitze, ſeine 
Stimme donnert, errette mich, Belzebub! Gie ſchlürft 
das Giftfläſchchen aus und ſtirbt.) 
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Unke. 

Efelin Bileams, verzweifelt vor dem Strahl einer 
nadten Klinge! Gift im Leibe? Abgethan die blinde 
Ratte! 

Bonifaz. 

Das ift Gottes Finger! Verſcharrt die Selbft- 
mörderin in ungeweihter Erde. Ihre Seele ift auf 
ewig verdammt. Unter deinem Schuge, eiferner Grabes- 
wächter, trage ich das Sterbejacrament von Haus zu 
Haus. (Zu Auguftin.) Faſelhans, dich Holt auch nod) 
der Schwarze, wer ſich unter die Kleie mifcht, den 
freffen die Säue! . 

Barthel. 

Wohin bin ich gerathen? 


Bonifn. 
Räuch're dein Gewand mit Wachholderraud. 
Unter Zodtengräber und Peitilenzbüttel. (Ab.) 


Heunter Auftrift. 
Borige ohne Bonifaz. 


Barthel. 

Peftilenzbüttel? Flammenroth, Peitbeulen und 
Karfunfel? Mein Gold, mein Gold, zündet mein Haus 
an; Niemand fol mein Gold haben! Nehmt den 
Glücksheller, teuflifh Gold! ZTodtengräber ? Schwarz 
vor den Augen, Würgengel würg! Der Schlag... . 

(Überftürgt und ftirbt.) 


Unke. 

Hat ihn getroffen. Sterbensangft vor der großen 
Sterb. Steht ihr Memmen wie verjteinert, Flemmt 
dem Knauſerich feinen Glücksheller unter die Zunge, 
damit er dem Dufatenmännlein drüben nichts jchuldig 
bleibt! Eure Bruftläge find mit Hafjenfell gefüttert, 
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eure Herzen wadeln wie Lämmerſchwänze, ſonſt mufste 
e8 der Engel in Geisperüde und Bocksſtiefeln mit 
dem Leben bezahlen, Freigeiitern, wie uns, die geballten 
Fäuſte aufzufingern. Der alte Giftnicfelpilz vom Bifam- 
berg wird uns beim Grafen verzünden, wäre nicht 
die Noth fo groß an Männern von unjers Gleichen, 
fo fünnten wir und morgen ſelber begraben. Spiel’ 


auf, Spielmann. . . 
Auguſtin. 


Seid ihr halsſtarrig unerſchüttert, wo uns der 
Engel Gottes leibhaft erſchienen iſt, der in der Vor- 
mitternachtftunde des Erzengeltages auf Erden geijtert ? 
O heiliger Erzengel Deichael, du Haft die Geftalt des 
Grabeswächters des geharnifchten legten Todten mit 
dem goldenen Xocdenwald angenommen, du haft der 
blutigen Urfel mit der Schärfe deines Schwertes den 
Garaus gegeben und die Seele des goldgier’gen Barthels 
auf deine Seelenwage gelegt; du haft den Gejalbten 
des Herrn unverlett durch's Feuer geführt und die 
Slügel unter deinem Mantel blieben unverjengt! 


Unke. 

Ein harmlofer Spaſs, der Narrenbruder fieht 
veilchenblaue Engel, wie Helljeher, die mit dem Magen 
Briefe leſen und inzwilchen mit dem Kopfe jchlafen. 
Gibt e8 himmlische oder höllifche Weſen, fo haben fie 
ernftere Staatsgeichäfte, al8 dem Menjchenungeziefer 
nachzufragen! Eitle Brut, was bift du denn? Beinern 
Gezimmer, fleifchern Gebäu und oben Heu d’rauf! 
Schlaf’ deinen Rauſch aus, du geifterfihtig Neu- 


Tonntagsfind! 
Auguſtin. 

Euch alle trink' ich unter das Faſs, ſo trocken iſt 
meine Kehle, ſo nüchtern iſt mein Sinn. Wein her, 
Wein her, mein Grauen vor den Greueln zu betäuben, 
ſonſt erleb' ich nimmermehr den morgigen Michelstag. 
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Rramper. 
Mir ift aud) die Seel’ im Leib’ erfroren, verſuch' 
dih mit mir im Garausfchlud, Auguftin, wenn du 
ein gejchulter Schlauch bift. (Reicht ihm eine Flaſche.) 


| Unke. 
Ein harmlojer Spaſs. Auf Commando. Sekt ar, 
Ihlürft ein, ſchluckt aus. (Beide thun es.) 


Kramper (leert die Flaſche). 
Gar aus, bis auf die Nagelprobe! 


Anguſtin (lallend). 
Gar aus! Mein Ingeweid flammt, hölliſcher Wein! 
Pfui Teufel, Waſſer, gebranntes Waſſer ſchlägt mich 
nieder! (Er ſtürzt betäubt zu Boden.) 


Kramper. 
Der Saufteufel Spiritus hat ihn beim Kragen! 


Unke. 
Drei Fliegen auf einen Schlag? Muſs man nicht 
herzlich dazu lachen? Giftroth angeſchwollen, hat er 
ausgefiedelt? 


Kramper. 
Ausgepfiffen auf dem letzten Loch. 


Unke. 

Blau angelaufen, wie Frau Urſel. Das macht 
der blaue Dunſt in der Luft. Altweiberwahn, Sterbens⸗ 
angſt und Saufteufel fordern mehr Opfer, wie mein 
Freund Reckebold. (Zu den Bütteln.) Dämpfet mir 
’8 Feuer aus, ihr Mordferls und dann fort mit den 
drei Zeufeldbraten in die Höllenwirtichaft. 

(Die Büttel gehen ab, indem fie Urſula und Barthel fortichaffen.) 
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Sehnter Auftritt. 
Kramper, Unke, Auguftin, 


Aramper. 

Unfe, ich beneide dich, du bift ein Mordsmann, 
wie aus Stein und Bein! Klunkerſt nicht mit Schellen- 
fränzen an den Füßen und doch flüchtet das Volk aus 
den Gafjen und Straßen, wenn es deinen Schatten 
an der Wand fpufen fieht. 

Anke, 

Hat eine feine Nafe das Volf. Aber du Lieber 
Himmel, es ift auch) mit uns Matthäus am Letzten! 
Allerlei Anzeichen gehen um, der Michelstag mache dem 
großen Sterben ein Ende. Sch werde brotlos und 
jolhe Nacht- und Wachtvögel, wie dich, die im Mond⸗ 
ſchein Mord frächzen, lälst man Urlaub von der Welt 
nehmen. 


Aranıper. 


Anke. 

Gift fäen, Gift falben, hier und da ein Lappen 
verjtreut, wo das Neſt noch gejund ift, da und dort 
ein Lappen in die Hausbrunnen geworfen, mit dem 
Lanzettchen feifte Mitbürger rigen und mit Gift be- 
ſchmitzen; Weiß einen fchlauen Kunden, der folchergeftalt 
den Giftſtoff hereinprafticierte, auf dafs Meeifter Unfe 
fo fteinreich werde, wie er fteinhart ift. 

Rramper. 

Her mit dem Ding. (Er verbirgt die Lanzette im Bruft- 
la.) Faſs an den Spielmann, er umklammert im 
Zodesframpf feinen Bettelſtab! 


Was thun? 


ke. 
Sol ihn mitnehmen und dem Zodtenherrgott 
darauf Flöten blafen. 
(Während fie Auguftin fortfchleppen wollen, ertönt die Stimme 
Urſulas.) 
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Eilfter Auftritt. 
Urfula, Unke, Kramper. 
Urſula (außer der Scene). 
Wehe, dreimal Wehe! 


Kramper. 
Läſst ſich die Wehklag' hören? 
Unke. 
Es war der letzte Seufzer von einem, der ſelbſt 
im Grabe noch nicht ausgeſeufzt hat. 
Urfula. 
Wehe, dreimal Wehe! 
Unke (in’s Grab hinab). 
Wohlbefomm’s, nun aber fchweig’, fonft mac’ 
ich dich ſtumm. 
Kramper. 
Es iſt die wahnwitzige Wirtin vom Küſsden⸗ 
pfenning. Was gibt es, du Närrin? 


Arſula. 

Wehe, daſs ich ſah, was noch kein irdiſch' Auge 
ſah! Es kam in meinen Hof geſchlichen, das greuliche 
Weib. Ihre rechte Hand iſt ein blut'ger Armſtumpf. 
Meine Hofhunde heulen; Ich laſs die Köter von der Kette 
los! Bad’ an, faſs an, huſs, huſs, auf den Fuß. Mit 
rauchenden Rachen die Meute hinter dem Unweib her! 
Nimmft du Reißaus? Ducdft unter, ſchnellſt auf und 
erfletterft meine euerleiter und Klitterft dic) oben in 
den Sporn meiner Dadjiparren? Du follft mir nicht 
mein Haus verpejten, Unding, im Ruck's entreiß’ ich 
ihrem Yußtritt die Stütze; Stürz’ ab, brich den, Hals, 
fall’ den Beitien in die Zähne — was kümmert's mid) ? 
In taufend Stüde gerifien — Wehe, Wehe, dreimal 
ehe! Allein Gott fei gelobt, meine Hunde haben 
uns von der Todin erlöst. 


— 430 — 


Rramper. 
Heu nicht, Heulweib! 
Suſi (geht ab). 
Wehe, Wehe, dreimal Wehe! 


Zwölfter Aufkritt. 
Unfe, Kramper. 


Rramper. 
Ihr Wehgeheul macht die Stadt rebelliich. 


Unke. 

Laf8 nur die Hündin das hübſche Märchen von 
ihren Hunden weiterheulen! Es Tchläfert den Argwohn 
wider ung ein. Heulen wir mit, das erhöht die Wirkung. 
(Ruft durch die hohlen Hände nad) allen Seiten.) Wehe, Wehe, 
dreimal Wehe! Salbe Freund! Volkesftimme wittert 
Beſſerung, Volkesſtimme ift wohlberathen. Salbe, 
Freund, du fiehft es jelbft, wie Noth es thut, dafs wir 
falben, was uneingefalbt ift. 

Kramper (Heuft wie Unte). 

Wehe, Wehe, dreimal Wehe! Sch will falben, 
dafs mir nichts ungefalbt bleiben ſoll, bi8 man die 
Lebendigen an den Fingern abzählen Tann. 


Unke (während fie Auguftin fortzerren). 
Sind nod) immer mehr lebendige, wie todte Leute. 
Rramper. 
Oho! Seit Adamszeiten? 
Unke. 
Ja wohl. Denn die Todten find nicht mehr. 
Ein harmloſer Spaſs. 
Kramper. 
Da muſs man herzlich dazu lachen. 
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Anke. 

Biſt auch ein Gemüthsmenſch. Mitternacht? Auf 
den Slocenfchlag marfchiert der Spielmann in’s Geijter- 
reich. (Sie werfen Auguftin hinab.) Um's Frühläuten Icharren 
wir zu. Laſs dir eiwas Gutes träumen, bis der Hahn 
kräht. | 

Rramper. 

Ich gehe fchlampampen, nicht träumen, denn wer 

weiß, ob morgen noch ein Hahn nad) uns Träht. 


(Auguftin Hält feinen Stab krampfhaft feft. Unfe und Kramper 

ichleifen ihn an demjelben in das große Grab. Langhallend ſchlägt 

die Münfterglode zwölf Uhr. Wolfen finfen, mit den letten 

Glockenſchlägen theilen fi) die Nebelfchleier und der Schauplak 
verwandelt fi.) 


Teufelsmühle auf dem Wienerberg. 


Erfter Auftritt. 
Auguſtin 
(zählt inmitten der Mahlſtube auf den Boden geſtreckt, ſeinen 
Stab in Händen, die letzten Glockenſchläge). 

Zehn, eilf, zwölf. Mitternacht. Grüß’ Gott Michels: 
tag. Es werde Licht!... ſprach Gott, da ward es 
Licht — (er richtet ſich empor.) bier ift es finfter und 
bleibt finfter. (Hort auf.) Klipp, Elapp, geht eine 
Mühl, die jucd, die jack. (Zaftet um fi.) Kleiner Auf- 
jhüttfübel? Kleines Gebein. Großer Aufſchüttkübel? 
Großes Gebein. Im Mahlwerkkaſten? Grobes Mehl, 
Knochenmehl! Wo bin ih? Das ift greifbar, in einer 
Knochenmühl. Meine Gurgel ift rauh von gebranntem 
Waſſer, ein Beweis, ich lebe, ſonſt ſchmeckt' ich unge- 
löſchten Kalk. Geben mir die Bewohner höh’rer Räume 
Räthſel auf? (Zwei Füße fallen durch die Stubendede, Auguftin 
ipricht wie Halbermuntert.) In die Grube, die er fi 
felber nicht gegraben, Fällt Schon wieder Einer! Einer? 
(laut:) Keiner! Nur ein Stüd von ihm, zwei Platten. (Zwei 
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Beine fallen.) Folgt Stüd für Stüd das Näthfel bildlich 
nah? Zwei Platten, zwei Steden, (ein Rumpf fällt.) 
eine Tonne, (ein Hals fällt.) ein Trichter, poß, es fehlt 
der Hauptwig, eine Kugel? (Ein Kopf fällt. Die Kugel 
rollt mir in die Hand, das Räthſel ift enträthielt. 
(Fügt im vorgejchrieb’ner Ordnung GStüd für Stüd der 
Menſchengeſtalt, aneinander.) Die beiden Platten find zwei 
Füße; auf zwei Füßen find zwei Steden, die zwei Steden 
find zwei Beine; auf zwei Beinen tft ein Rumpf und der 
Rumpf, das ift die Tonne; auf dem Rumpfe ift ein 
Hals, und der Hals, das iſt der Trichter; auf dem 
Halfe ift der Kopf und der Kopf, das ift die Kugel! 
Auf der Kugel ift ein Wald, darin haufet Yung 
und Alt. Gut gerathen, ihr Höheren? Eures höchſten 
Bilder-Räthfel Auflöfung das ift: der Menſch; Teblos 
bier, darum todt. 


Sweiter Auftritt. 
Auguftin. Garaus, 


Garuus 


(in Geſtalt der Geſtalt, welche Auguſtin aus den einzelnen 
liedern zuſammenſetzte). 
Tod! 


Auguſtin. 
Der Tod ein Menſch? Das iſt kein Menſch, das 
iſt ein Unmenſch! Nur ein Unmenſch kann Stück für 
Stück aus dem Heuboden im Himmel, durch unſer 
Dach, eingehen. Ein Geſpenſt kommt Stück für 
Stück. 
Garaus. 
Stück für Stück iſt euer Wiſſen, Stück für 
Stück iſt in ſieben Tagen die Welt erſchaffen worden. 
Ich bin der Herr im Haus. 


Auguſtin. 
Ihr Diener, Herr Knochenmüller. Nichts für 
ungut, wenn ich läſtig bin. 
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Garaus. 
Bei mir iſt jeder Wanderer daheim. 


| Augnflin. 

Herr, der Weg zu die ift lehrreich. Tripp die 
Zrapp, fteig ich die Trepp' herauf, ftehn an der 
Hausthür Schüpp und Beſen und fharmügeln. Ich 
bin artig, made Kratzfüße: „Ihr Diener, Fräulein 
Schaufel, wo wohnt der Herr Gevatter?” Spricht 
der Herr von Befen: „Um eine Treppe höher!“ 

Garaus. 

Knecht und Magd, du Närrchen! 

Auguſtin. 

Tripp die Trapp, die zweite Trepp, aufgeklaftert 
todte Finger! Mir wird bang, mache meinen Katzbuckel: 
„Wo wohnt der Herr Gevatter?“ Zeigt ein Zeige— 
finger: „Um eine Treppe höher!“ 


Garaus. 
Wurzeln, Wurzeln, du Närrchen! 
Augafin. 
Zripp die Trapp, die dritte Trepp’, Todtenköpfe 


aufgeftappelt, ſchneiden Fragen und ein Schädel ruft: 
„Um eine Treppe höher!“ 


Garans. 
Krautköpfe, Rrautföpfe, du Närrchen! 


Augufin. 

Tripp die Trapp, die vierte Trepp'. Fifche brigeln 
auf dem Teuer in der Pfanne, jedes Haar auf meinem 
Haupte wird lebendig: wo wohnt der Herr Gevatter? 
Ipricht ein ftummer Stodfifh: „Um eine Treppe höher!“ 
Mir läuft die Schauerfage über den Rüden. Tripp die 
Trapp, die fünfte Treppe, winzige Thür, Schlüffelloch 
wie ein Nadelöhr, ich ſpähe hinein und fehe — 

Pöhnl, Der liebe Auguftin. 28 


Garaus. 
Was, mein Närrchen? 
Auguſtin. 
Dich! Mit himmelhohen Stierhörnern auf dem 
Haupte! 


Garanus. 
Das hat niemals ein Menſch mit fünf Sinnen 
geſehen! 
Auguſtin. 


Ich bin ein Spielmann und Spielleute haben 
einen Sinn, der über den fünf Sinnen andrer Menſchen 
wohnt. 

Garaus. 
Den Irrſinn, der euch um die fünf Sinne bringt. 


Augnſtin. 
Wiſst ihr, was nur ein Spielmann wiſſen kann? 
Garaus. 

Fiedel und Zupfgeige ſtimmen zu einander, ich 
bin der ſchwarze Fiedelmann und grüß' in dir das 
Handwerk. (Reicht Auguſtin die Hand.) 

Anguſtin. 

Deine Hand iſt nicht verweichlicht und bei Leib nicht 
hitzig. (Etwas ermuntert.) Ich griff nach einer Leichenhand, 
ſo finſter iſt es hier im großen Grabe. Mir ſchaudert! 
(Laut.) Lächert es dich immer ſo auf den Stockzähnen? 
Spitz und funkelnagelneu erblinken deine Zweiunddreißig. 

Garans. 
Habe, was da iſt, zu zerbeißen und zernagen. 


Auguſtin. 

Er ist, was iſt! O Feinſchmecker! Wer immer 
lächert, erinnert an den nadten Kopf, von der Schädel- 
ftätte zu Füßen des Gefreuzigten. Alle Kenner der fieben 
freien Künfte, fchließen aus dem ewigen Grinfen des- 


felben auf einen Mangel an Schönheitsfinn und Zart⸗ 

gefühl. Zähnefleticher, jagen jchriftgelehrte Männer, 

tragen Haſs im Herzen. 
Gruraus. 

Aller Dinge muſs ich lachen, bis an's Ende aller 
Dinge. Spielmann, dein letztes Stündlein hat geſchlagen! 
Auguſtin. 

Laſs es ſchlagen, ich lebe nach der Sonnenuhr, 
die zeigt nur heit're Stunden an. 
Garaus (zeigt die Sanduhr). 
Deine Uhr iſt abgelaufen. 


Auguſtin. 
Laſs laufen, ich hol' ſie nicht ein! 


Garaus. 
Ich verlache Zeit und Weil und bin doch ewig ernſt. 


Auguflin. 
So Seid ihr lächerlih im Ernſt? 


Garuus. 


Auf jedem Beinhaus ſteht die Inſchrift: „Menſch, 
ſieh' an dich, ſo kennſt du mich!“ 


Auguſtin. 

Wer kennt dich nicht? Habe auf meiner Wander- 
fchaft deine Geftalt auf der Kirchhofmauer in Baſel 
tanzen gefehen. Ieder Meiſter vom Pinfel poftirt dich 
in feine Werfftatt, du reiteft auf dem Löwen in der 
Straßburger Wunderuhr und Schlägft mit einem Schenfel- 
bein die Glockenſtunde an. Du bift der hochberühmte 
Mann, von dem allein die fchweigfamen Karthäufer- 
mönche reden und jagen... 


Garaus. 
Gedenke an den Tod! 


28* 
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Angnflin. 
Sp jagen die ehrwürd’gen Brüder Karthäufer, 
trinken Karthäufergeift und laſſen einander leben! 


Gurans. 
Willſt du mich nicht verſtehen, haſt du ein Brett 
vor dem Hirn? 


Auguſtin. 

Vor dem Hirn vielleicht, doch Gott ſei Dank, 
nicht vor dem Leib; was ſcheidet Abgeſchied'ne von 
Lebend'gen? Nur ein Brett, Gevatter! Es unterſcheidet 
mich von dir. Sargdeckel nennen es die Schriftge— 
lehrten. | 


Garaus. 
Sp kennſt du auch mein Zeichen, das Unter- 
ſcheidungszeichen von deinem Fragezeichen. Schlufspunft 
nennen e8 die Schriftgelehrten. 


Auguflin. 

Bor deinem Schlufspunft, Herr, fteht mein Ge⸗ 
danfenftrich, der, will e8 Gott, foll Hundert Sahre dauern, 
bis mir zu wünfchen nichts anderes mehr übrig bleibt, 
als .... 


Garaus. 


Auguſtin. 

Nein! Das ew’ge Leben, die Unſterblichkeit. (Er⸗ 
munter.) Es rollt ein Wagen? Scheuert man ein, mas 
einzufcheuern ift, im großen Grab? Nein, es ift der 
Siebenfternenwagen, der fi) nah Mitternacht anr - 
Himmel faufend um die eig’ne Achje dreht! Hans Däum— 
ling heißt der Fuhrmann auf dem Sternenwagen, e8 ift 
der fchönfte Stern im ganzen Sternenbild. 


Das Ende? 
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Dritter Auftrift. 
Borige, Klik von Flederwiſch, fpäter Barthel. 
Garaus. 


Wer da? 
Flederwiſch. 
Der Schwager! 


Hm, hm, hm? 
Flederwiſch. 
Hmhm! 


Augufin (für fi). 

Hm, hm, hm? Wenn fich der Schwager adeln 
ließe, jo kann er heißen: von Hufter oder von Räufperer! 
(Sieht durch die Luke der Wand, welche ſich öffnet.) Ein Fuhr- 
werf, jchwarz, kohlenſchwarz, wie ein Baradetodtenmwagen. 
(Ermuntert.) Die Finfternis wird immer finfterer im 
großen Grab; fo finfter wie in einer ſchwarze Kuh! 

Flederwilr (wirft einen Sad durch die Wandluke). 

Schütt’ mir den Sad anf. 

Auguflin (beifeite). 

Der Sad lebt. Mahlt unfer Müller die lebend’gen 

Knochen? 


Garaus. 


Garaus. 
Ich mahl' ihn zu Mehl. 
Flederwiſch 
(ſpringt durch die Wandluke in die Mahlſtube, die Wand ſchließt 
ſich wieder). 
Dein ſind die Knochen, mein iſt die Seel'! 
Auguſtin (eiſeite). 
Sonderling, geht durch die Wand aus und ein! 
Iſt das ein Geiſt, der ſeinen Ausweg ſucht, dort wo 
er Eingang findet, ſo kann ich vielleicht durch ſein Luft⸗ 
loch meinen Ausflug nehmen? 
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Flederwiſch. 
Ich riech', ich rieche Fleiſch und Blut! 
Auguſtin. 
Wo? 
Garaus. 
Laſs dir's ſchmecken! 
Auguſtin (beiſeite). 
Schmeckt er mich? Was? Ein wilder Mann? 
Flederwiſch. 
Du wärſt ein guter Biſſen, ſaft'ges Wiener Frücht⸗ 
lein! — 
Auguſtin. 
Für dich? 
Flederwiſch. 


Für meine Großmutter, die alte Hölle, (Zu Garaus.) 
Kehr’ den Sad um, wie gefällt dir mein Korn? 
Garaus (läfst Barthel aus dem Sad fleigen). 
Brandige Frudt. Fromm nad) außen, innen faul. 
Augufin. 

Berg und Thal begegnen fich nicht, wohl aber 
Menſchenkinder, gute und böfe. Wünfch’ dir glückſelige, 
ewige Ruhe, Barthel. Deine arme Seele fieht aud) 
nicht faurer drein, wie du felber bei deinen Lebzeiten. 
Ya, das Grab ift ftumm, drum nidet fein Gefpenft 
nur mit dem Kopfe. 

Garaus (zu Flederwiſch). 
Er trägt dein Handgeld unter der Zunge? 


Flederwiſch. 

Mein Glücksheller verſchlägt ihm die Rede. Spuck' 
ihn aus, du Spukgeſtalt, verloren biſt du ſo wie ſo. 
Barthel (ſpuckt den Heller in die Hand). 

O, du mein lieber Auguſtin, alles iſt hin. 
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Gargaus (zu Barthel). 

Kaltes Blut, laſs dich zermalmen ohne Rührung 
und Aufregung. Die Kundfchaft wartet. 

Barthel (zu Garaus). 

Lieber Herr, wer hat mir verfprocdhen drei Boten 
vor feinem Kommen zu fenden? Seid ihr ein Ehren- 
mann, fo haltet Wort. 

Garaus. 

Mein Wort iſt eingelöst. Mein erſter Bote war 
dein erjter hohler Weisheitszahn! Du Läfst ihn ziehen 
und denfeit nicht an mid. Mein zweiter Bote war - 
dein erſtes graues Haar, du raufit e8 aus und denkeſt 
nicht an mid, mein dritter Bote war mein jüngerer 
Bruder Schlaf, er mahnt dich alle Tage an mein 
Kommen, du Schläfjt did) aus und denkeſt nicht an mid). 
Ein Dann von Wort vermahnt ih did) an's Ende, 
. darum ergib dic ohne Widerftand. 

Barthel. 

Ich habe mic, überhaftet bei der Abreif’, darf ich 
mein Verſäumnis nachholen? Der liebe Auguftin foll 
meine Hinterlaffenihaft vertheilen, wie e8 mein letter 
Wille ordnet. 

Anguſtin. 

Recht und billig. Ordne an! 

Garaus. 

Recht und billig in der Ordnung, denn er war 
ein ordentlicher Menſch. 

Barthel (für ſich). 

Der Kniff Hilft mir aus der legten Klemme! 
(laut) Kurz und gut, meine Fahrhab fei dem fchönen 
Nannerl, mein liegend Gut der Kirche, dir, Tieber 
Auguftin, vermach' ih... 

Anguſtin. 

Ein goldenes Nirlein? 
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Barthel, 
Schlag’ einer armen Seele nicht die legte Bitte 
ab, verſchmähe nicht mein- Feines Angedenken! 


Auguflin. 
Angenommen, wenn e8 dir ein Troſt ift. 
Barthel. 
Bon Herzen; der Brutheller ſei dein auf ewig. 
Augufin (meist den Heller zurüid). 

Sp war e8 nicht gemeint. Der Kuckuck foll den 
Geier Holen, der auf dem Wappen deiner Mänze 
flunkert. 

dierter Auftritt. 
Vorige. Ahasveros. 
Garaus. 

Hm! Wer ſchleicht da aus der Ecke in die Winkel 
meiner Mühlſtube? | | 
Flederwiſch. 

Wie ein Mondenlichtſtrahl! Pfui! Verſcheuch' uns 
nicht die Finſternis. 

Ahasver (taucht aus der finſtern Ecke auf). 


Verſagen die Allergnädigſten einem armen Juden 
Nachtherberge? 


Garaus. 
Bei mir ift jeder Gaft daheim, ohne Glaubens 
unterschied. 
Auguſtin. 


Wieder einer, welcher aufſteht aus der finſtern 
Jammerecke wie ein Nebelbild; drei rührende Geſellen 
gehören zueinander, wie der Schatten der Nacht zum 
böfen Gejtirn unter dem wandelnden Mond. (Ermuntert.) 
Scheint der Mondichein? Ia, er jcheint die ganze Nacht 
und fcheinet über Felder, über Wälder und auch ing 
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große Grab! Er ift der ew'ge Wand’rer mit tief ein- 
gegrabenen Faltenfurchen im filbergreifen Antlig! Ew'gen 
Weltſchmerz im verträumten Wandelangefiht? Du 
flucheft nie, drum foll dic) jeder fegnen, heil’ger Mond! 
(Laut) Bift du auch da, ew’ger Jude? Herr, wir kennen 
uns Winde did) auf taufend Schritte nicht verfennen 
an dem Knopf in deiner Nafe fo gleichit du deinem Abbild 
auf dem Holzjdmitt-Titelblatt im Volksbuch! 
Ahasver. 

Hat nicht mein Unglüd fo viel Zeit gefehen? Iſt 
nicht mein Name Ahasveros, Ihro Gnaden, zu Befehl? 
Anguſtin. 

Vollzählig iſt die unterird'ſche Dreifaltigkeit 
verſammelt. Barthel, nun find wir gut aufgehoben; o, 
wie begriffftügig ift nicht oft der Menfch, ahnungslos 
find wir hier einquartiert, in der Teufelsmühle auf 
dem Wienerberg. Das ift luftig! 

Barthel. 

Luſtig nicht für mid), der in Sünden fcheiden foll, 
Ein Wort no! Auguftin, haft du das ſchöne Nannerl 
vergejlen und feinen Ring, den ih dir abgemonnen 


habe? 
Anguſtin. 
All mein Hab und Gut im Herzenhort vergeſſen, 
meinen Gott die einz'ge Liebe? 
Larthel. 
Nimm den Glücksheller zu div, jo iſt der Ring 


bier wieder dein. 
Auguſtin. 


Laſs uns das Schickſal fragen, ob es mir vor— 
herbeſtimmt iſt. Zählen wir aus Barthel, wie die Wiener 
Kinder beim Auszählſpiel, wen es trifft, der muſs 
ohne Aufſehen mäuschenſtill hinüber mit dem Herrn 
im ſchwarzen Feſtkleid in die ew'ge Finſternis. 
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Barthel. 

Einverjtanden. Zähle aus! 

Auguſtin 
(beginnt mit Barthel auszuzählen). 

Einige — Beinige — Siechrige — Seuchrige — 
Rippige — Pippſige — Knoll! (Es trifft Barthel.) Ich 
bin draußen und du bleibſt in der Elendmühle ſitzen, 
wo der Bettelſtab an der Wand verzweifelt; Knoll! 
Ein Erdenklotz warſt du und muſst zum Erdenknollen 


werden. 
| Barthel, 
Mein Schidjal will es, nimm den Ring vom 
Ihönen Nannerl und grüß’ mir meine liebe VBaterftadt. 


Es fei vollbradt. 
Anguflin 


(ftedt den Ring von Barthels Finger an den Finger, ermuntert). 

Eisfalter Yeichenfinger, den Ning an feinem 
dritten Gliede erfenn’ ich Dank dem Stein. Befchert mir 
Gottes Rathſchluſs wieder im großen Grab, was ich 
im Sonnenlichte verfchleudert Habe? (Laut.) Handfchlag 
Barthel, ic) habe Feuer im Bufen und du Filchblut 
in den Adern, iſt es deine Schuld, wenn es dir und 
anderen nicht warm macht? Ich nehme dir den Heller 
ab, Barthel, denn die Gemüthlichfeit ftirbt in der 
blauen Donauftadt nicht aus. 


Flederwiſch. 
Hab' ich dich, Windbeutel? 
Auguſtin. 
Fehlgeſchoſſen, Seelenſchütz! Ahasver, habt ihr 
heute eu'ren Reiſepfenning ſchon erbettelt? 
Ahasver. 
Darf ich denn mehr des Geldes erbitten, als 


einen rothen Heller? Habe ich nicht bezahlt mit der 
letten Liebesgabe mein geftriges Nachtlager? 
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Anguſtin. 

Herr, ſo nimm den rothen Heller. Es iſt der 
Brutpfenning des Unterirdiſchen; Glücksmenſch, dein iſt 
von heute ab und noch viel tauſend Jahre der blut'ge 
Groſchen dieſer Welt. 

Ahasver, 
Sit Gold Glück? Kann ih mit Geld erfaufen 
meinen Tod? (Ex birgt den Heller im Gewand.) 
Flederwiſch. 
Hui Geſindel! Pfui! Pfui! 
Anguſtin. 
Warum pfuit er, hat er nicht den Juden? 
Flederwiſch. 
Den Ew'gen? Pfui! Pfui! 
Auguſtin. 
Jeder Spuk muſs ſpucken! 
Flederwiſch. 

Pfui! Pfui! Iſt mir eine Seele entriſſen, was 
Da mir zehntaufend Höllenbraten, die ich verſpeiſet 

abe! | 


Anguſtin. 
Ein harmloſer Spaſs, muſs man nicht herzlich 
dazu lachen? | 
Garaus (deutet auf Flederwiſch, zu Barthel). 
Dem Herrn iſt ein Schnippchen zu ſchlagen, mir 
nicht, dem Meiſter vom Ende. 
Barthel. 
Ich bin ergeben in mein Schidfal, mit dem Leben 
fällt mir die letzte Laſt vom Herzen! 
Garaus (ſchafft Barthel in das Mühlengewerk). 
Ein Menſch, der ſeinem Daſein oft geflucht; jetzt 
hat er das Zeitliche geſegnet. Klipp, klapp, die Mühle 
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geht, die Juck, die Jack, das Knochenmehl in meinen 
Sad; fleuch Seele in den ew'gen Tag! 


Fünfter Auftritt. 
Borige ohne Barthel. 


Anguſtin (innig). 

Lieber Gott, laſs ihn zu dir eingehn und ewig 
jelig fein, in Ewigfeit, Amen. (Ermuntert.) Es ift ein 
Stern gefallen und wenn ein Stern fällt, ftirbt ein 
Menſch. 

Ahasver. 

Sind die ſchießenden Lichter, welche allnächtig vom 
Himmel fallen, nit Thränen, welche Elohim täglic) 
zweimal über die Gefangenſchaft unſres Volkes weint? 
Brüllt er nicht jeden Morgen wie ein Löwe und ſtampft 
das Firmament mit ſeinen Füßen? Gurrt er nicht 
tagtäglich Abends wie eine Turteltaube? Wehe! daſs 
ihr mein Haus zur Wüſte macht, meinen Tempel 
gebrochen und meine Söhne unter die Völker zerſtreut! 


Auguſtin. 

Sternſchnuppen ſind Engelthränen, Freudenthränen, 
wenn ſich ein Geiſt dem großen Geiſt vereint. Wenn 
die Engel bitt're Thränen weinten, wären ja die Engel 
Menſchenkinder. (Es öffnet ſich die Dachluke im Gemache, 
ein grelles Licht dringt ein. Ermuntert.) Der Himmel lichtet 
fih, e8 dämmert. So glänzt nicht die Morgenröthe, 
das ift nur der Widerfchein der blauen Schwefelflamme 
jüngſt entzundner Leichenfeuer. 


Garaus. 
m! Hm! 
vmnv Auguſtin (aut). 
Hmhm! Was wäünſcht der Herr von Hmhmhm? 
Flederwiſch. 


Schon wieder ſchwatzen, Hui? Pfui! 
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Anguſtin. 
Warum pfuit der Herr von Hui und Pfui? 
Garaus. 
Pit! 
Flederwiſch. 
Pft! 
Auguſtin. 
Pſt? Vergebung, wenn ich ſtöre! 
Ahasver. 
Ah und Wehe! Pit! 
Auguflin. 


Aha! Die unterirdifhe Dreifaltigkeit will mir 
ebenfo jinnreiche Räthjel aufgeben wie die obere. Soll 
ich die Auflöfung verfuchen? Der Herr von Ach und 
Weh ift Doctor Allwiffend, der Ach und. Wehe über 
alles ruft, was menfchlich ift, der Herr von Hut und 
Pfui ift Doctor Eifenbart, der Hui und Pfui fchreit 
über alles, was vom Herrgott ift, der Herr von Hm- 
hmhm ift Doctor Saffafraß, der alles einheimst, was 
da fterblih ift. Wenn ich zweihundert Jahre fpäter 
auf die Welt gelommen wäre, jo könnt ich jagen, dieſe 
drei Doctoren denken wie moderne Peflimiften, Athe- 
iſten, Matertaliften, die unverbefferlichften Schulfüchs’ 
unter allen Schriftgelehrten. 


Serhster Auftritt. 


Vorige. Frau Todin. 
(Todin ſchwebt durch die Dachluke in die Mahlftube, weifz gekleidet, 
lang verichleiert, blaues Flämmchen überm Haupt, ſchwenkt ein 
Linnen in der Hand, taftet an den Wänden, au den Füßen je 
einen ſchwarzen, einen rothen Strumpf.) 
Ahasver. 
Pit! Siehft du nicht? 

Auguſtin. 

Das Armenſeelenauge oben, droben, offen, die 
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Dachſtubenluke? Eine weiße Frau geht ein, fie wandelt 
mit gefchloffenen Füßen, ſchwingt ein Läppchen im der 
Hand und jchwebet ohne Zripp die Zrapp'an Dem 
Geländer in die Stube? (Zu Ahasver.) Iſt fie blind 
und taub und ſtumm? 

Ahasver. 

Wenn irdifche Gerechtigkeit blind ift, warum fol 
fie jehen? Wenn irdifche Thorheit taub tft, warum fol 
fie hören? Wenn tirdifche Anerkennung des Verdienftes 
ſtumm iſt, warum ſoll ſie reden? 

Auguſtin. 

Gefühlos iſt ſie nicht, verſteht es ja, ſich fort- 
zutaften und erleuchtet ihre dunflen Wege, wie die trd’fche 
Vorſehung, mit einem blauen Dunjte um bie Stirn! 

Ahasver. 

Siehft du nicht, dafs Gift von ihren Fingerſpitzen 
träufelt ? Lehrt fie nicht Weisheit in dem alten Volks⸗ 
ſpruch: „Stehe von der Wand, fchleichet Seuche durch 


das Land?“ 
Auguſtin. 
So iſt die Seuche nach uns auf der Suche, 


meine Herren, mir wird änderiſch zu Muthe! 
(Die Todin verſchwindet in einem Gemache.) 


Siebenter Aufkrikf. 
(Borige ohne Todin.) 
Anguſtin (fieht ihr nach). 

Sie flühtet in die Küche. Sie ſcheuert Kupfer- 
feffel, Kupferſchüſſeln, alles kupferne Geſchirre blanf? 
Wenn fie und ihre Kochfunft auftifcht, ſchmauſen wir 
das legte Abendmahl. 

Ahasver. 

Muſs fie nicht fcheuern um die Zeit der großen 
Sterb alles, was ungefcheuert ftehen blieb? Wird 
nicht alles sterben, wo fie jcheuert und fo lang fie ſcheuert? 
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Augufin, 

Reinlich ſoll man fein zur Zeit der großen Sterb, 
das ift gewiſs, doch das ift noch nicht ausgemadjt, ob 
uns die große Sterb die Schüffeln fcheuert. Die fcheue 
Zungfer Hat ihre Papiere verloren, das Himmlifche 
Dienftbotenbuh, Taufſchein oder Laufpaſs mit ge- 
bund'ner Marjchroute. 


Garaus 
nimmt das Papier, welches die Todin fallen ließ, zu Flederwiſch). 

Unſere Liſte! Gezeichnet und beſiegelt mit den 
ſieben Siegeln von Salamonis Ring. Gegeben am Tag 
des Herrn, Jahr des Heils, von ihren Gnaden des 
Würgengels eigener Hand. 

Augufin. 

Seine himmlische Hoheit, der Würgengel, ift euer 
Vogt? 

Garaus. 

Meinft du Närrchen, es fällt ein Spaß vom Dache 
oder ein Haar von deinem Haupte, ohne daſs der 
Himmelsfternenfönig darım wüſste? 

Flederwiſch (Hlättert in der Liſte). 

Siebzigtanfend Wiener Früchtlein in drei Monden, 
eine runde Summe! Pfaffen und Doctores, die fidh 
felber nicht zu Helfen wiſſen, mangeln nicht. Leider 
allzuviele fommen in geweihte, allzuwenig in die un- 
geweihte Erde. Mordferls, wie Unke und Kramper, 
find ja al8 Rabenfleiſch geboren worden, damit erweist 
mir unfer Alter droben feinen Gefallen. Mein Gefchäft 
fommt auf den Hund, faum eine Handvoll Selbjtmörder 
und Galgenvögel, die ich unausgemahlen, unausgefnöchelt 
mit Haut und Haar zur Hölle reiten kann. 

Auguflin. 

Es geht nichts über das Licht der Aufklärung! 
Mufs feit im Sattel figen, der Herr Schwager, Unfe 
und Kramper find arge Reißteufel, fchlagen aus! 
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| Flederwiſch. 
Die Menſchheit wird fromm, ich erſticke vor Wuth, 
ich möchte aus der Haut fahren! 


Adter Auftritt. 


Borige, Todmännin. 


Ahasver. 
Pit! 
Auguftin. 
Schon wieder? Ä 
Flederwiſch. 
pt! . 
Auguflin. 


Ritzrothe Hahnıenfeder, willft du mit mir anhähneln ? 
Scene feinen Pferdefuß und raufe jeden Bocksbart! 


Garaus. 
‚Bit! 
Augnfin. 


Ein Spielmann thut dem andern etwas zu Gefallen, 
ich leg’ den Finger auf den Mund und fage Pit! 
Ahasver. 
Pi! Willft du ihren Wandel ftören? Erwacht 
fie, muſs fie nicht über fich ſelbſt erjchreden, auf- 
jammern und verfheucht entfliehen? Pit! 


Auguflin. 
Die weiße Frau ift aljo mondenfüdhtig, wandelt 
im Sclafe durch alle Fenfter aus und ein, jpaziert 
im Traume auf Hausdächerfirjten ohne abzufallen, doch 
wenn man fie bei ihrem Namen .anruft, fo purzelt fie 
aus allen fieben Himmeln auf die nadte Erde. 
Ahasver. 
Menſchenkind, willft du fie bei Namen nennen, 
dafs fie ohne Anhauch uns entfchwindet? it nicht ihr 
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Odem tödtlich, willft du uns verfcheuchen die Erlöfung 
von der Laſt des Lebens?“ 
Auguflin (beifeite). 

Wenn ich die mondenfüchtige Nachtwandlerin an- 
rufe, kann ich meiner Vaterſtadt auf die fchönfte Art 
den größten Dienjt erweifen. An den Strümpfen ift 
fie zu erfennen, roth wie Blut, ſchwarz wie Erde. 
Man jpricht nicht gern von ihr, drum leget Menſch 
und Geift, wo fie im Anzug ift, den Finger auf den 
Mund, Frau Pit, Frau Pit, ich find’ den Namen nicht, 
Doc) ich wünsche, e8 holte dich die Peit! 

Todmännin 
(kollert von der Dachluke, durch welche ſie ausgehen wollte, in 
die Mitte der Stube). 

Peſt? Wer rief mich bei Namen! Wehe, Wehe, 
dreimal Wehe! 

Garaus. 
Öffnet das Grab den ſtummen Mund? Dreimal 


Wehe ruft es! 
Flederwiſch. 
Die Hölle ſpricht und heulet Wehe! 
Todmünnin. 

Mufs ich zu mir ſelber kommen, vor mir ſelber 
Ihaudern, meine Wunden zählen? Wehe! Mir fchlug 
ein Schwert, gejtählt im Namen Gottes, meine Hand 
aus dem Gelenf der Handwurzel. Gemordet ift der 
Kriegemann, gemordet er und Weib und Kinder! 
Wehe über meine Wunden! Bon hundert Bilfen wuth⸗ 
entbrannter Hunde. Fliehen muſsl' ich, wuſst' nicht aus 
noch ein, fipp re Todesangſt, flüchte mid) an den Wänden 
hinan, da wird die Leiter meinem Fuße entrifjen! 
Geifernde Hunde zerfleifchen mich. Ich ſchlage die Beſtien 
zum Lohn mit ewiger Tollheit, wehe, wen tolle Hunde 
tm Hundsmond beißen! Henlend fahr’ ich in die Luft, 
verpeſte fie, Hufch, Hufch, im Hauch, geift’ve durch Straßen 
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und Gaſſen und flatt’re hinan angjtgepeitfcht an gott- 
geweihte Orte, wo ſelbſt der Ubelthäter eine Freiftatt 
findet. Ringle mic) wie eine Schlange hoch empor den 
Zempelgiebel, auf deſſen Warte der Erzengel thront. 


Anguflin. 
Heil’ger Michel, dorthin, wo dein gold’nes Stand- 
bild auf dem Kohlmarfte vor der Michaelerfirche glänzt. 


Todmännin. 

Der Engel ſtieß nach mir den Stachel ſeines 
Eiſenſchuhs, zerknirſchte mir das Haupt, ſchmerzzerkrümmt 
zerſtach ich ihm die Ferſe, er ſchwingt fein Flammen— 
Ihwert und fchlägt nach mir, ich fpeie in fein Antlitz 
Gift und Höllenqualım, er fehleudert mich mit Gottes- 
fraft bis in die Wolfen und fein Donnerwort verfagt 
mir jedes Weilen in den Marken diefes Landes. Wehe, 
daſs ich troftlos ruh' und raſtlos renne und rafe, 
gejagt, gehett, gepeitjcht, von hündiſchem Sturmhaud) 
zerriffen und zerfegt hinfchwanfe, und Hinfchwinde gleich 
Wolktendampf, Moorrauh und wehenden Sumpf- 
qualm! (Ab.) 


Neunter Auftritt. 


Borige ohne Todmännin. 


Auguſtin (für ſich ermuntert). 

Jetzt wechſelt der Wind nach Mitternacht, ich höre 
ihn von Morgen ſauſen, der Wind, der Wind, das 
himmliſche Kind, er ſchüttelt alle Wipfel und die 
Schatten der Nacht entflieh'n mit Ach und Wehe! — 
Wer befreit mid) aus dem großen Grabe? (Laut.) Heil'ger 
Michel, das ift dein Sturmhauch! Erzengelfriegsfürft, 
groß ift dein Ruhm, groß auf dem Land, groß auf 
dem Meer. 

Garaus. 
Gott iſt der Herr und wir ſind ſeine Knechte! 
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Flederwiſch. 
Dreimal verfluchte, aufgezwung'ne Knechtſchaft. 
Ahasver. 
Fluche nicht, Höllenfohn! 
Garaus. 
Du Jammerbild des Erdenelends, willſt dem 
ew'gen Fluchgeiſt das Fluchen verbieten? 
Flederwiſch. 
Ein verfluchter Kerl! Mir das Fluchen verbieten, 
ſei verflucht, verflucht, verflucht! 
Ahasver. 
Mir willſt du fluchen, armer Sohn der Finſternis? 
Ich bin des Lebens ſatt, ſeit tauſend und ſeit aber 
tauſend Jahren, vollende du den Lauf des fluchbelad'nen 
Ahasveros. Soll dauern dieſer Todeskampf ſo lang der 
Eismann auf dem Sturme reitet, ſo lange der Lenz⸗ 
fürſt Berg und Thal begrünt? Du grauer Bergesrecke 
und du ſchwarzer Kohlenrieſe, warum fegt ihr nicht 
mein Gebein mit einem Hauche aus dem Bezirke dieſes 
Erdenelends? Unmächtig ſeid ihr? Wenn ich lachen 
könnte, ſo verlacht' ich euch, ihr armen Henkersknechte 
eines ew'gen Richters. Wenn es ihm gefällt, ſo ſchlägt 
er euch und peitſcht euch wie die arme Peſt von Ort 


zu Ort. 
Flederwiſch. 
Wenn er lachen könnte? Hinaus mit ihm! 


Garaus. 
Henkersknechte! Hinaus mit ihm! 


Anguſtin (für ſich). 
Mein Ausflug iſt gefunden. (Bietet Ahasver den Arm.) 
Wir gehen freiwillig, Arm in Arm, denn ihr benehmt 
euch ungebildet wie Tod und Teufel im Kaſperltheater 
im Prater, die auch alle Tage den Juden erſchlagen 
und wiſſen nicht warum. 
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Ahasver (wendet fi) ab von Auguftin). 

D Narr der Narren, hänfelt mich dein Mitleid ? 
Ich bin der Auserwählteite vom auserwählten Volke. 
Kann mid der Seelenmörder morden? Der Fleifch- 
abtödter tödten? Auf den Straßen, auf den Gaſſen 
“will ich rufen: „Weh gefchrien, Tod und Teufel find nur 
Tragenausgeburten eines blinden pöbelhaften Glaubens» 


wahnes.“ 
Flederwiſch. 
Fratzenausgeburt! Hinaus mit ihm! 
Garaus. 


Glaubenswahn? Hinaus mit ihm! 
(Tod und Tenfel ſetzen den ewigen Juden vor die Thüre.) 


Adıker Auftritt. 
Borige ohne Ahasver. 


Flederwiſch. 
Hihi! Draußen liegt er, der ewige Jud. 
Auguſtin. 

Freut ſich der Heldenthat noch! Der arme Teufel 
hat weder Lebenskraft noch Lebensluſt, nichts als den 
Jammer um den leidigen rothen Heller und die Ver⸗ 
zweiflung, daſs er ewig an der Erde kleben muſs, einen 
Gottgeſchlagenen ſchlagen, das iſt feig! Seid geſcheit, 
ſonſt bin ich böſe; einen Alterskrüppel? 

Garaus. 

Alt? Noch feucht hinter den Ohren! Geiſtert erſt 
durch aller Herren Länder ſeit des Heilands Geburt! 
Ich muſs mich für die Menſchheit rackern, ſeit mich 
Adams Spaten aus der Erde grub! 

Flederwiſch. 

Alt? Der Grünſchnabel, der Neſtquack? Ich bin 
von Anfang her und eine Viertelſtunde drüber, ehvor 
das Licht erſtand, war ich allein, der Sohn der Fin⸗ 
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fternis, ich bin der Erftgeborene, und Himmel und Erde 
ift mein Erbtheil! 
Auguſtin. 

Laſs dir dafür vom Bruder Bonifaz eine Meſſe 
leſen; Unſer himmliſche Vater hat aus Nichts die Welt 
erſchaffen und dann dich, den Junker Flederwiſch; eine 
Nothlüge kann ich verzeihen, aber lügen, daſs ſich die 
Balken biegen, das will ich nicht von dir erlernen. 

Garaus. 
Uns zu leugnen, Tod und Teufel! 


Anguſtin. 


Zwei ſo feine Geſellen, zwei verkannte Genies, 
laſſst euch das nicht verdrießen, ich glaube an euch! 


Garaus. 
Mir mein Daſein abzuſtreiten, mir, der ihn 
hinauswirft. 
Anguſtin. 


Für heute gute Nacht. (Ermuntert für ſich.) Ich will 
um Hilfe rufen zu Gott, daſs er mich befreit aus dem 
großen Grabe, er iſt ja ſelber in die Vorhöll' ein⸗ 
gegangen und am dritten Tage aus ſeinem Grabe 
wieder auferſtanden. 


Flederwiſch. 

Steh', oder ich hack dich! 
Garaus. 
Steh', oder ich hau dich! 


Auguſtin. 

Muſs die beiden Mordkerls aufheitern, ſonſt laſſen 
ſie ihren Zorn an mir aus. Ich bin nur ein Spiel- 
mann, meine Serren,. aber meine Kunft macht Tod 
und Teufel luftig. (Bu Garaus.) Will der Herr Gevatter 
an der Kirchhofsmaner ein Tänzlein wagen? — Schau, 
wie fcheint der Mond fo hell! Arm und Reich, Jung 
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und Alt, Groß und Klein. Eia brummſauſe? Wer 
wohnt im grünen Hauſe? Alle krabbeln aus den Rafen- 
bettlein und jchweben hin auf Sippelzehen und tanzen, 
huſch, huſch, Huf, in Teld und Wald und Buſch! 
Soll id) aufipielen, Gevatter ? 

Garaus. 

Spiel auf, Spielmann! Garaus muſs tanzen! 
(Schwingt ſeinen Hut in die Luft, der nackte Schädel wird 
ſichtbar.) 

Auguſtin (zu Flederwiſch). 

Will der Herr Schwager nicht mit mir auf den 
Sanct BVeitöberg fahren? Hunderttaufend Hererin mit 
muddelfaubern Harerin ſchwirren ſchon aus der Wiener- 
ftadt. Reiten auf Befen, Kehrwiſch und Backtrog, durch 
den Schornſtein hinaus im Hauch, wie der Rauch! 
Das wird ein Küſſen und Beißen, ein Augeln und 
Achzen? Dürft ich dir auffpielen bei deinem Liebes- 
feft, Herr Satan, jo lade ich darüber, wenn mir 
gleich ſechs lebenbige rothe Mäuſe aus den Munde 
Ipringen! Huida, oben aus und nirgend an, fahr der 
große Urian! 

Flederwiſch 
(Schwingt ſeine Kappe in die Luft, Hörner werden an der Stirn 
ſichtbar.) 


Spiel auf, Spielmann! Urian will tanzen. 


Auguſtin. 

Ein Donaukarpfen zwiſchen zwei Katzen, meine 
Herren, kann nicht zwei Herren auf einmal dienen. Ich 
halte meinen Pilgerſtab feſt mit beiden Händen, die 
Herren ziehen dran an beiden Enden und wer der 
Stärkere iſt, dem will ich folgen, denn Gewalt geht 
vor Recht auch in der Unterwelt. 

Flederwiſch. 
Faſs an, Tod! (Nimmt ein Ende des Stockes.) 


araus. 
Faſs an, Teufel! (Nimmt das andere Ende des Stockes.) 
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D, ihr Lieben Heiligen, die ihr mir erjchienen feid 
von Angefiht zu Angefiht auf dem Biſamberg, an 
euerm Pilgerjtab nur, bann’ ich Tod und Teufel, denn 
ſag' ich, geh’ zu ihm, fo geht er und fag’ ich fteh’ zu 
ihm, jo. fteht er, und wer ihn anfafst, der foll mit 
ihm ftehen. 


Flederwiſch. 
Laſs los! 


Auguſtin. 
Du bleibſt mir angenagelt ſtehen, wie der Stock 
im Eifen auf dem Stephansplag! 


Garaus. 


Augufin. | 
Du folft mir Wurzel fchlagen, wie der Stod 
im Eifen auf dem Stephansplag ! 


Flederwiſch. 
Der Hahn kräht! 


Laſs los! 


Garaus. 
Der Hahn kräht! 


Anguſtin. 

Ja, Gottes Morgenvogel kräht und bei ſeinem 
erſten Krähn zerfließen alle Nachtgeſtalten in die 
Wolfen! (Singt.) 

D du lieber Augujtin! 


(Sndem Auguftin das Lied anftimmt, bededen Wolken den Schau- 
plag, wenn ſich die Wolfen wieder zertheilen): 
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Verwandlung. 


Das Rieſenthor der Stephanskirche in Tageshelle. 
Erſter Auftritt. 
Unke, Kramper, Auguſtin (in der Grube). 


Kramper. 
War das der erſte Hahnenkrat? 


Unke. 

Hell, wie ein Trompeter der Stadtguardia, nicht 
heiſer wie vor dem Michelstag. Die gift'ge Frau 
wandert aus, wenn wir ihr nicht die Hand ſalben. 
War das Geſang? 


Anguſtin (fingt in der Grube). 
D du lieber Auguftin, 
'S Mäbdel ift hin, 's Geld iſt bin, 
O du lieber Auguftin, 
Alles ift hin. 
Rramper. 

Der liebe Auguftin? Im Grab? Geiftert er oder 
ift er vom Wein begeiftert? Helfen wir dem armen 
Narren an das Licht! 

Uuke. 

Hat er unſer geſtriges Geſpräch belauſcht, ſo 

haben wir bald ausgegeiſtet. 
Rramper. 

Singt er, ſo lach' ich gern — Iſt er vom Garaus⸗ 
ſchluck heute \hon ernüchtert, Blitz, ein Hakenſchlag 
vor die Stirn’ und mit der Haue verfcharrt. Männlein 
tim Grabe, wer bift du? | 

Augufin. 


Ein armer Reifender. 
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Rramper. 
Warſt in einer feinen Nachtherberg. 
Auguftin. 
In der Teufelsmühle auf dem Wienerberg. 
Unke. 

Dean, du bift verfumfeit und verpefteft alles 

Leben, bleib’ im Grab! Schütten wir zu! 
Auguflin. 

Ein armer Handwerfsburfc bittet um einen Zehr- 
pfenning. 

Aramper. 

Er fieht mid) oder einen Kahlenberger Bauern mit 
rother Wefte für eine Erdbeere an. Wirf ihm das 
Tangjeil um den Leib. Hopp! 

(Sie ziehen Auguftin aus dem Grabe.) 
| Unke. 
- Was begraben ift, foll man begraben laſſen. 
Auguflin. 

Tod und Teufel raufen ſich nicht mehr um meine 
arme Seele, find feitgebannt an meinem Pilgerftab. 
Der Stab, er hat mein Glück gemacht. 

Rramper. 

Hajt heute Nacht in der Schauerhöhle bei PVer- 
blichenen geichlafen. 

Auguftin. 


Blauer Dunft,- blauer Dunft, er tft verteilt im 
Weipenloh. Schwager, du weißt, mit deiner Extrapoſt 
futfchiert’ ich in die Knochenmühle zur Frau Gevatterin, 
der Höllenurfel mit zweierlei Strümpfen, wo uns der 
ewige Jude Bonifazi einfegnete! 

Kramper. 

Seine Zunge geht auf Stelzen. 
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Unke. 
Hinunter mit dir, Mauldrefher, wo du her- 
gekommen bift. 
Auguftin. 


Sa hinunter mit ihm. Einmal genug ift übergenug, 
hat der Spielmann gegeiget, einmal genug vor leerem 
Krug, wer tanzen will, joll bezahlen. Hinunter mit 
ihm. (Sintt nieder.) 

Kramper. 

Er macht Glasaugen, wäre er nicht benebelt, dein 
Vorſchlag hätte es ihm Klar gemacht. Ein Spafsvogel 
ift fein Unglücksvogel. 
Unke. 

Um den Münſter flattern Thurmraben! Ich ver⸗ 
ſtehe etwas von der Vogelſprache, Raben ſind auch 
Spaſsvögel. „Weiß ein Aas,“ krächzen die Eltern; 
„Wo liegt's,“ kreiſchen die Kinder; „Hinter'm Berg,“ 
erwidern die Alten; „Wacker fett?“ jubeln alle. Sind 
wir nicht wacker fett? Zwei feiſte Rabenbraten? Die 
ſchwarzen Herrgottsvögel wittern, wir find reif, ver- 
Ichnabulieret zu werden. 

Ä Rramper. 

Ein harmlofer Spaſs, aber id) fann nicht herzlich 
dazu lachen. Trompeten verfünden den Aufzug des 
Peſtkönigs! 


Unke. 
Er hält Standgericht vor der Kirche auf off'nem 


Platze. 
Zweiter Auftritt, 
Vorige, Schwarzenberg, Bonifaz. 
(Aufzug des Peſtkönigs, Stadtherold, Standartenträger mit dem 
kaiſerlichen Hausſchild und dem Stadtwappen, Stadtguardia, 
Meiſter Hämmerlein, roth gekleidet, mit blankem Richtſchwert. 
Bürger und Volk.) 


Volk. 
Hoch lebe Graf Schwarzenberg, der Peſtkönig, er 
lebe hoch! 
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Schwarzenberg. 

Möge das Sprichwort endlich wieder ein Wahr- 
wort werden: nur der Wiener weiß zu leben; bald 
hätten wir die Kunſt verlernt. Kopf auf, Freunde! 
Der Erzengeltag bringt uns Glüd, wir zählen heut’ 
am Michelstag eine Anzahl Opfer weniger. Meine 
Zuverfiht auf den Schußpatron im deutichen Neiche- 
panier, den eifernen Erzengelfürften, hat fi) bewährt. 
Sein gold’nes Standbild ftrahlt auf der Engelsburg 
in Rom, hoch ftrahlt e8 an jenem Ort, wo der 
Engel leibhaft dem heil'gen Vater von Angeficht zu 
Angeficht erſchien. Der Engel ftieß mit gewaltigem 
Stoße fein Flammenfchwert in die Scheide und von 
der Stunde an war auch das Land von der Plage 
Ichwerer Seuchennoth befreit. Ein munterer Oftwind 
fäubert alle. Lüfte, endet uns Michel den erjehnten 
Froſt, jo athmen wir auf! An unfer ernites Amt! 
Stadtherold, verlefe die Urkunde des öffentlichen Stand- 
rechts. 

Stadtherold (verliest nad) einem Trommelzeichen): 

Graf Schwarzenberg eröffnet im Namen Seiner 
k. k. Majeftät das Standgericht auf offnem Markte. 
Wer Klage Elagt, erringet Recht, erwiel'ne Frevel 
fchreien Sühne, Leib- und Lebenbuße, wer in befreuzte 
Häufer dringt, Fahrhabe und Tiegend Gut widerrechtlich 
aneignet, wer Raub, Mord und Brand ftiftet, Zauber- 
unfug verübt, büßt mit Leib und Neben, wer jeiner 
Amtspflicht Täffig obliegt ... . 

Bonifnz (deutet auf Auguftin). 

Hier Tiegt ein Mann unbegraben. 

Unke. 
Er ift weinvoll und weintoll. 
Aramper. 

Wir Haben ihn geftern für leblos in den Schacht 

geiworfen. 
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Anke. 
Er bat die Nacht darin verfchlafen und früh- 
morgens mit dem Hahnenfchrei ein Lied gejungen. 
Aramper. 
Darum zogen wir den Beraufchten aus der Grube. 
Volk. 
Aus der Grube, Hört! 
Schwarzenberg. 
Der Dann ift gefund, fein Abenteuer Tönnte 
unfre Angfthafen eines Beffern belehren. Kinder und 
Berauſchte werden von ihren Schugengeln behiütet. 


Unke. 
Ya, wir waren feine Schugengel. 
Augufin (fpringt munter empor). 
Engel aus der Holzkammer, mit Hade und Haue | 
Aramper (beifeite zu Unte). 
Zod und Teufel, er ift nüchtern! 
Unke (ebenfo). 
Eiſerne Stirn! 
Kramper (ebenfo). 
Steinernes Herz! 
Auguſtin. 
Mein Erlebnis in der Teufelsmühle da unten 
hat mich für Lebenszeit ernüchtert. 


Unke. 
Dein Erlebnis in der Teufelsmühle da unten? 
Ein harmloſer Spaſs. 
Kramper. 
Da muſs man herzlich dazu lachen. 
Auguſtin. 
Ahr foltt Heulen und Zähneffappern lernen. Ich 
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fchreie jchwere Klage, die Peftjalber find entdeckt, die 
Brunnenvergifter! 
Unke. 


Foltert ſolche Schurken mit bochnothpeinlicher 
Zortur. 


Aramper. 
Man zwide ihnen die Nafen ab mit glühenden 
Zangen. 
Augufin. 


Man reiße euch die Zungen aus, denn ihr ſeid 
Peſtſalber und Brunnenvergifter. 
Volk, 
Nieder mit Unfe, dem Bejtfalber! Nieder mit 
Kramper, dem Brunnenvergifter! 
Unke. 
Daran erkenne ich das gold’ne Wiener Herz. 
Rramper, 
Ein Herz aus Gold, aber aus Kagengold. 
Auguſtin. 
Sie lachen wie Tod und Teufel und hauſen ärger 
wie Gottes Mordknechte. 


Schwarzenberg. 
Die Beſchuldigung iſt ernſt. Beweiſe ſie! 
Unke. 
Beweis auch noch? Haha! 
Auguſtin. 
Stabt mir den Eid! Ich habe ihre Mordpläne 
belauſcht. 
Unke. 
Wo? In der Teufelsmühle auf dem Wienerberg? 
Augnfin. 


Nein, geftern, erinnert euch nur, nachdem wir ung 
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mit Braniwein betrunfen haben, daſs ich wie leblo8 zu 
Boden ſank. Ic war wie gelähmt, aber hörte jedes 
Wort. 


Unke. 
Im Rauſch Haft du uns belaujcht in der Teufels⸗ 
mühle ? 
Anguſtin. 


Da war ich nüchtern oder auch nicht, vielleicht 
habe ich geträumt oder auch nicht, denn was ich bei 
Tod und Teufel erlebte, war nicht ſchön genug für 
einen Traum. 

Bonifaz. 
Ein fhöner Traum im großen Grab, du Saufaus ! 


Auguflin. 

Ein Traum ift immer ſchön, wie ein Runftwerf, 
von Gottes Geift empfangen. Iſt e8 ein guter Traum, 
ſchmeckt der Schlaf um fo beffer, ift es ein gruslicher 
Traum, ift da8 Erwachen eine dreifache Freude. 


Unke. 

Biſt und bleibſt ein Glückskind, träumſt im großen 
Grab von zwei grundſchlechten Kerln und findeſt beim 
Erwachen zwei Gemüthsmenſchen wie uns, die dich 
vom Tod erretten. 

Schwarzenberg. 
Euer Treiben, Unke, ſteht in üblem Geruch! 
Unke. 

Sollen Todtengräber in gutem Geruch ſtehen? 
Seid ihr wohlriechend, wenn ihr meine Kundſchaft 
werdet? Komm' an die Arbeit. 

Kramper. 

Ein harmloſer Spaſs, da muſs man herzlich dazu 

lachen. (Beide gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Borige ohne Unke und Kramper. 


Bonifaz (zu Schwarzenberg). 

Herr, es ſind blutige Buben. 

Schwarzenberg, 
Kläger, dein Name? 
Auguſtin. 
Ich bin der liebe Auguſtin. 
Schwarzenberg. 

In der Schenke übe deine Schwänke, du Poſſen⸗ 
reißer, ſonſt ſpinnſt du Ränke, welche deinen Hals 
gefährden. Das Gericht iſt aufgehoben. (Beiſeite zu einem 
Hauptmann der Stadtguardia) Mean beobachte die Be: 
ſchuldigten. (Ab mit Gefolge.) 

Vierter Auftritt. 
| Auguftin, Bonifaz, Volk. 
Erfter Bürger (zu Augufiin, der auf einem Grabftein fitt). 

Gib ſprechende Beweiſe! 

Bonifnz. 

Thatfachen beweifen, nicht Geſchwätz. 

Buweiter Bürger, 

Befinn’ did, Auguftin, bift ja fonft Fein fauler 
Kopf. 

Konifns. 

So? Der Faulpelz? Der Nihtsnug? Der Thu- 
nichtgut ? 

Dritter Bürger. 

Wohlgemeint hat ihm chlecht befommen. 

Auguſtin. 

Ich habe einen Aal über das Knie brechen wollen, 
der Raubfiſch iſt entſchlüpft und ich bin ſchimpfiert 
mein Lebelang. Steh' mir bei, mein Schutzengel! 
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Schaffe mir Beweiſe! Ich hab's, mein Beweis find 
die Lanzetten, welche die Buben unter dem Bruftlag 
tragen, um das Gift damit zu verbreiten! 

Bonifaz. 

Ich eile zum Grafen. Iſt der Beweis rechtsgiltig, 
jo wird die Folter ein Geftändnis erpreifen. Du Hubri- 
budri fomm’ in meine Zelle, laſſ' dich geißeln, jo wird 
dich Fein Teufel mehr anfechten und du kannſt gottfelig 
in das Fegfeuer eingehen. (Ab.) 


Fünfter Auftrift. 
Auguftin, Bürger. 
Erfler Bürger. 
Der Einfiedel ift Iuftig, er wird alt, wie der 
Hund des heil'gen Rochus. 
Bweiter Bürger. 
Er wird immer älter, wie der Mantel des Teufels, 
jeder will fortfliegen, der mit ihm zu thun hat. 
Dritter Bürger. 
Uralt wie ein Strohwiſch, mehr abgerieben wie 
abgedreht. Kopf auf, Auguftin, jest ift alles wieder gut. 
Auguflin. | 
Alles iſt Hin und ich bin ein Nichsnutz. (Er fingt.) 
D du lieber Auguftin, 
'S Geld ift weg, 's Mädel ift hin! 
D du lieber Augujtin, 
Alles ift Hin. 
D du einft fo reiches Wien, 
Arm jeßt, wie Auguftin, 
Weinſt mit mir in gleihem Sim, 
Alles ift Hin. 
Erfter Bürger. 
Was wahr tjt, das ift wahr! Alles ift Hin. 
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Angufin. 

Jeder Tag war fonft ein Felt, 
Und was jegt? Pit! Die Peſt! 
Nur ein großes Leichenneft, 
Das ift der Reſt! 
O du lieber Auguftin, 
Leg’ nur in's Grab dich Hin! 
Ach, du mein herzliebes Wien, 
Alles ift hin! 

Bürgermädden. 

Willft wieder hinab? Seifroh, dafs du den Schrecken 
überftanden haft. Wer kann dir helfen? Alles ift hin! 
Innger Bürger, 

„Alles ift bin,“ fingt er und der Gefang thut 
einem doc wohl, will meinen Kameraden das Xiedel 
vorfingen. 

Bürgerfran. 

„Alles ift hin!” Wird die Peſt befungen, fo hat 
ihr Schreden ausgerungen, hat mir meine Großmutter 
erzählt. Sein Lied war ſchön, mag die Verheißung -in 
Erfüllung geh’n. 

Alter Bürger. 

„D du lieber Auguftin, Alles ift Hin!“ Meine 
Buben follen das Lied fingen lernen, damit noch ihre 
Buben der fchweren Zeit gedenken, welche ihre Altväter 
überftanden haben. 

(Die Bürger fummen das Lied und gehen nad) einander ab.) ' 


Sechster Aunftrift. 
Auguflin 
(allein, fit auf einem Stein vor dem Standbild des Erzengels). 
Schar mid niht an, Erzengel; nimmer darf ich 
die Augen zu dir aufichlagen, ein arımfeliger, ſchimpfierter 
Poffenreiger. Schlemmen und fchlampampen, fingen und 
Pöhnl, Der liebe Auguftin. 30 
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Schaffe mir Beweiſe! Ich hab's, mein Beweis find 
die Lanzetten, welche die Buben unter dem Bruftlag 
tragen, um das Gift damit zu verbreiten! 

Bonifaʒ. 

Ich eile zum Grafen. Iſt der Beweis rechtsgiltig, 
ſo wird die Folter ein Geſtändnis erpreſſen. Du Hudri⸗ 
budri komm' in meine Zelle, laſſ' dich geißeln, ſo wird 
dich kein Teufel mehr anfechten und du kannſt gottſelig 
in das Fegfeuer eingehen. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Auguftin, Bürger. 
Erfler Bürger. 
Der Einfiedel ift Iuftig, er wird alt, wie der 
Hund des heil'gen Rochus. 
Bweiter Bürger. 
Er wird immer älter, wie der Mantel des Teufels, 
jeder will fortfliegen, der mit ihm zu thun hat. 
Dritter Bürger. 
Uralt wie ein Strohwiſch, mehr abgerieben wie 
abgedreht. Kopf auf, Auguftin, jegt ift alles wieder gut. 
Auguflin. | 
Alles ift Hin und ich bin ein Nichsnutz. (Er fingt.) 
O du lieber Auguftin, 
'S Geld ift weg, 's Mädel ijt hin! 
D du lieber Auguftin, 
Alles ift Hin. 
D du einft fo reiches Wien, 
Arm jekt, wie Auguftin, 
Weinſt mit mir in gleichem Sinn, 
Alles ift hin. 
Erfier Bürger. 
Was wahr tft, das ift wahr! Alles ift Hin. 
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Auguflin. 
Jeder Tag war fonft ein Felt, 
Und was jegt? Pit! Die Veit! 
Nur ein großes Leichenneft, 
Das ift der Reſt! 
O du lieber Auguftin, 
Leg’ nur in's Grab dich Hin! 
Ach, du mein herzliebes Wien, 
Alles iſt Hin! 
Bürgermädden. 
Willft wieder hinab? Seifroh, dafs du den Schreden 
überftanden haft. Wer kann dir helfen? Alles ift hin! 


Iunger Bürger. 

„Alles iſt Hin,“ fingt er und der Gefang thut 
einem doch wohl, will meinen Kameraden das Xiedel 
vorfingen. 

Bürgerfran. 

„Alles ift Hin!” Wird die Peſt befungen, jo hat 
ihr Schredlen ausgerungen, hat mir meine Großmutter 
erzählt. Sein Lied war ſchön, mag die Verheigung -in 
Erfüllung geh’n. 

Alter Bürger. 

„O du lieber Auguftin, Alles ift Hin!” Meine 
Buben follen das Lied fingen lernen, damit noch ihre 
Buben der fehweren Zeit gedenken, welche ihre Altväter 
überftanden haben. 

(Die Bürger fummen das Lied und gehen nad) einander ab.) ' 


Sechster Auffrift. 
Auguflin 
(allein, fit auf einem Stein vor dem Standbild des Erzengelß). 
Schau’ mid) niht an, Erzengel; nimmer darf id) 
die Augen zu dir auffchlagen, ein armjeliger, Schimpfierter 
Pofjenreißer. Schlemmen und fhlampampen, fingen und 
Pöhnl, Der liebe Auguftin. 30 
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träumeriſch in die Wolfen ſchauen war bis heut’ mein 
Tagwerf. Darum hock' ich auf dem Stein, weltverlafjen 
und mutterfeelenallein. Ich habe mic) ſelbſt zum Narren 
gemacht und werde überall ausgeladjt. Du lachft nicht, 
Michel? Wenn mid) der Erzengel nicht auslacht, fo 
fann mic) auch das Schöne Nannerl nicht ausladhen. 
Ob fie noch lebt? Lieber Engel, du jchweigft? Wer 
jchweigt, bejaht! Ic fpähe nach deinem Haufe, Martin 
Fäuftel! Dort habe ich meine Iugend glücdjelig ver- 
fhuftert und mein Sunggefellenherz unglückſelig ver- 
gaufelt. Ein fchwarzes Kreuz auf der Thür? Meine 
Augen trübt ein Salzmeer. Deine nicht, Michel? Willft 
du mir fegen, auch Gotteshäufer find mit ſchwarzen 
Kreuzen bekreuzt und doch wohnt Gottes Gnade im 
Innern. Hab' Dank für den Troſt, lieber Michel. Ich 
will im Hauſ' nachfragen und dir Beſcheid ſagen, denn 
ich ſteh' vor der Umkehr und will geſcheidter werden! 
Dein ſteinerner Mund bleibt ſtumm, unter eiſernem 
Harniſch ein goldenes Herz, du wirſt meine Betheue⸗ 
A nie Lügen ftrafen. (Er pocht an dem Haufe Martin 
6.) 


Siebenter Auftritt. 
Boriger. Nannerl. 


Nannerl (fieht verftört aus dem Fenfter). 
Wer pocht an meinem Haufe? So lang id) nod) 
Yebe, bleib’ ich alfein. 
Auguflin. 
Das könnte dein lieber Auguftin nicht überleben. 
Er will dein Beites, friich und gefund wie ein Donau⸗ 
farpfen. 
Nannerl, 
Mein Beſtes ift nicht von dieſer Welt. Entflohen 
ift unfer ganzes Haus und mein lieber Vater aus- 
gegangen, aber nicht zurückgekommen. 
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Anguſtin. 

Der Himmel iſt flockig, wie ein Oſterlamm; ver⸗ 
laſs die dunkle Kammer, die Muttergottes geht ſpazieren 
und ſpinnt Marienfäden, da iſt jeder Hauch der Luft 
geſund, das verdanken wir dem Michel, der mit 
geſpitzten Augen nach uns herüber blitzt. 


Mannerl. 
Mir verfagen die Füße den Dienit. 


Auguſtin. 
So ſchlage ich die Fenſter ein und nimm den 
Weg ins Haus, den alle Menſchen nehmen, wenn ſie 
nad) einer großen Sterb in ihr Heim eingehn. (Dringt 


ins Haus.) 
| Adıter Auftritt. 
Fäuftel, fpäter Nanner! und Auguſtin. 


Fuüuſtel. 

Ale Wiener glauben, ich bin nicht mehr, o Jemine 
Jeminorum! Ich bin! Ich bin! Hopfafla, trallala ! 
Nannerl habe ich verforgt im Haufe auf dem Stephans⸗ 
plag, mic, felbjt im Haus auf der Freiung. Auf jedem 
Haufe war ein Hausthürtaferl: „Unbewohnt wegen 
Abreiſe des Gebieters.” Die gewiffe Frau ift mir auf 
den Leim gegangen und hat bei uns nicht angeflopft. 
Uber die Straße gieng ich nur im Anzug meines ver- 
jtorb’nen Altgejellen, da Läuft mir der Gewiſſe übern 
Weg, denkt aber, mein Altgefelle ſpukt herum und läſst 
mich laufen. Fein muſs man fein! Ich bin, ich bin! 
aber wiſſen möcht’ ich doch, ob meine Leute weinen, wenn 
ich nicht mehr bin. (Berftedt fi im Gebüfche Hinter dem 


Erzengel.) 
Neunter Auffritt. 
Täuftel, Auguftin und Nannert. 


Anguſtin 
(bringt Nannerl halb getragen). 
Schöpf tief Athen, die allerfchönfte Yruft voll 
heil'ger Michelsluft. 
30* 
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Nannerl. 
O du lieber Auguſtin, Alles iſt hin. 
Auguſtin. 
Das Lied gefällt mir nicht, das hat ein trauriger 
Narr geſungen. Ich bin luſtig! 
Nannerl. 


Du biſt mein guter Engel auf Erden, allein mein 
Heim iſt drüben im Jenſeits. 


Anguſtin. 

Ich bin kein Engel, Jungfer, das iſt der Michel 
der vor uns ſteht und das Schwert ſenkt, auf daſs 
wir eingehn in das Paradies, vor dem er Wache ſteht. 
Sperr' auf, Bruder, aber ohne Sperrgroſchen, den hab’ 
ih noch Immer nicht! 


Nannerl. 
Mit wen fprichft du? 

Auguſtin. 
Mit meinem Engel! 

Nannerl. 
Wo iſt er? 

Auguſtin. 


Da ſteht er als ſein Standbild, Stein geworden; 
Seine Seele iſt in den Himmel geflogen, denn im 
Himmel ſind der Freuden ſo viel, da ſitzen die Engel 
und haben ihr Spiel, ſie ſingen, ſie ſpringen, ſie haben 
guten Muth, ſie theilen ja miteinander das himmliſche 
Gut. Er hat uns vereint und nun ſchwärmt er in höhere 
Regionen, damit er uns den Segen des himmliſchen 
Vaters heimholt. Weiſ' mir deine Zähne, Nannerl! 


Nannerl. 
Ich weil’ dir meine Zähne nicht, ic) werde nicht 
mehr lachen. 
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—Auguſtin. 

Knusp're ein Broſam Weißbrot, mein Herzblatt, 
und nipp' einen Tropfen Rothwein, (reicht ihr beides, 
welches er aus dem Haufe brachte), ich glaube, du haft in 
deiner Kümmernis auf Speil’ und Trank vergeſſen. 

Nannerl. 

Ich hab' in meiner Kümmernis auf Speiſ' und 
Trank vergeſſen. 

Auguſtin. 

Schönes Nannerl, iſt dir nicht ſeltſam zu Muthe? 
Steht nicht die ausgeſtorbene Welt in ſo ſeliger 
Verlaſſenheit vor uns, wie damals im Paradiesgarten, 
vor dem erften Sündenfall? In dem Gottesgarten 
Ihau’ ein Apfelbaum über uns, jo wie der Baum der 
Erkenntnis des Guten und Böfen, mit feiner Frucht 
verführt er uns, der baumlange Dann ftredt nur einen 
blühenden Sohannistrieb in die Luft, als wollt’ er 
fagen, übers Jahr da herbit’ ich wieder. In jeinem 
Schatten aber ruhet eine Evastochter, wie jie jchöner 
aus der fchönften Adamsrippe nicht erjtehen Tonnte. 
Und ein Adamsfohn, er Tniet auf beide Knie nieder 
und pflanzt ihr feine Hände gefaltet in den Schoß, 
und jagt zu ihr: Schau, wie das Männlein im 
fchwarzen Spiegeliterne meines Auges eruft geworden 
ift. Habe Zod und Teufel und den ew’gen Juden für 
drei arme Schelme genommen, habe jelbjt den lieben 
Herrgott und feinen Lieblingsjüngern den Tag ab- 
gestohlen, Hab mein Selbit, fo wie die andern Dienfchen, 
allzeit nur zu Narren gehabt und wäre bald darüber 
ein trauriger Narr vor Gott und Welt geworden. 
Mein guter Engel, Nannerl, hat mic) zu dir geleitet, 
mit den drei Eidfingern will ich dir Zreue ſchwören, 
in Luft und Lebensleid ! Kopf auf, Nannerl, damit 
der Bater über den Sternen und dein Vater im 
Himmel, an lebfrifchen Leuten, in Kind und Kindes- 
findern, ihre Freud’ erleben. 
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Mannerl, 
Bin vaterlos da droben, wie hienieden. 
Augufin. 
- Wenn dein lieber Vater ans feiner GSottfeligfeit 
herabblidt und die rothen Wangen feines Nannerl jo 


verbleicht fieht, wie ſchneeweiße SGrabröslein, muſs er 
nicht fagen: „Nannerl, laſſ' dir’s im Leben wohlergehun.” 


Säuftel (im Gebüfde). 
Nannerl, laſſ' dir's im Leben wohlergehn. 


Anguſtin (zum Standbild des Engels). 
| Du bift fein Erzengel, du bift ein grober deutjcher 
Michel, wenn du uns erfehreden willſt. 


Säuflel (tritt Yervor): 
Ich bin fein grober bdeutfcher Michel, ich bin 
ein lieber Vater, der euch feinen Segen gibt. 


Mannerl (fliegt an feine Bruft)- 
Mein Lieber, lieber Vater und Haft meiner ganz 
vergeſſen? 
Fuüuſtel. 


Vergeſſen, nein, nur für uns beide vorgeſorgt. 
Eins allein verſteckt ſich leicht, zwei ſind übel zu 
berathen, darum müſst ihr zwei auch einig werden; 
ich kann Faſtnachtskomödien nicht leiden, die ohne 
Heirat ausgehen. | 

Auguflin. 

Dein Ringlein hab’ ich mir in der Knochenmühle 
verdient, Nannerl, aljfo den? daran, dafs Ehen im 
Himmel geſchloſſen werden. 

Nannerl. 
Aber Dummheiten werden auf Erden begangen 
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Sehnter Auftritt. 


Schwarzenberg und fein Staat, Abraham a Santa Clara, 
Borige. 


Schwarzenberg. 

Es iſt keine Dummheit, wenn du Auguſtin zum 
Manne nimmſt. Ich werde ſein Abenteuer dem Kaiſer 
berichten, wir verdanken ihm, von zwei Schwerenöthern 
erlöst zu werden, welche ihre Unthaten mit Leib und 
Leben büßen mujsten. Wer im Grabe ſelbſt bei Sinnen 
bleibt, ift ein eijerner Gejelle, auf den man rechnen 
kann in fchweren Zeiten, wenn Geld und Gut nur 
eitle vabe ſind. 


Auguſtin. 
Nannerl mein Weib? So greif' ich ſingend zur 
Schuſterei und leg’ dir, mein Schutzengel, die Hoch— 
zeitfchuhe als Opfer an. 


Schwarzenberg. 
Lajst alle Glocken läuten und ein Tedeum an- 
jtimmen, neues Leben wird aus grünen Gräbern fprießen. 


Auguftin. 
Sol der Wiener ausfterben? So lang ein 
Tropfen Wafjer in der Donau rinnt, nicht! 


Abraham. 

Übermuth thut felten gut. Merk's Wien! Merf’s 
Taiferliche Reſidenzſtadt, unfer Leben ift allein bejtändig 
in der Unbeftändigfeit. Heute roth, morgen todt; heute 
Hui, morgen Pfui. Lajst uns auf zwei Säulen bauen 
und zwei Säulen auferbauen, die eine am Hof der 
heiligen Dreifaltigkeit, fie wird uns des Geiftes ew'ges 
Leben erwerben, die and’re am Graben der unbe- 
fleckten Mutter Gottes, fie'wird uns Gefundheit an 
Leib und Seel’ erſchließen. Uns Wiener werden drei 
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bei drei vor drei erretten! Drei Erzpatrone, Maria, 
Joſef und Leopold, bitten für uns bei Gott Bater, 
Sohn und Geift und werden uns erlöfen von den 
Übeln: Tod und Teufel und Seuchennoth. Das hoffen 
wir Alle zufammen. Amen. 


I 
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Mannerl, 
Bin vaterlos da droben, wie hienieden. 
Augufin. 

Wenn dein lieber Vater ans feiner Gottſeligkeit 
herabblict und die rothen Wangen jeines Nannerl fo 
verbleicht fieht, wie ſchneeweiße Grabröslein, muſs er 
nicht fagen: „Nannerl, laſſ' dir's im Leben wohlergehn.” 


Säuftel (im Gebüſche). 
Nannerl, laſſ' dir’s im Leben mwohlergehn. 
Anguſtin (zum Standbild des Engels). 


Du biſt fein Erzengel, du biſt ein grober deutſcher 
Michel, wenn du uns erjchreden willſt. 


Funſtel (tritt hervor): 
Ich bin kein grober deutſcher Michel, ich bin 
ein lieber Vater, der euch ſeinen Segen gibt. 


Mannerl (fliegt an feine Bruſt) 
Mein Lieber, lieber Vater und haft meiner ganz 


vergeſſen? 
Fünſtel. 

Vergeſſen, nein, nur für uns beide vorgeſorgt. 
Eins allein verſteckt ſich leicht, zwei ſind übel zu 
berathen, darum müjst ihr zwei auch einig werden; 
id) kann Faftnachtsfomödien nicht leiden, die ohne 
Heirat ausgehen. | 

Anguſtin. 

Dein Ringlein hab' ich mir in der Knochenmühle 
verdient, Nannerl, alſo denk' daran, daſs Ehen im 
Himmel geſchloſſen werden. 

Nannerl. 
Aber Dummheiten werden auf Erden begangen 
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Sehnter Auftrikt. 


Schwarzenberg und fein Staat, Abraham a Santa Elara, 
Borige. 


Schwarzenberg. 

Es iſt keine Dummheit, wenn du Auguſtin zum 
Manne nimmſt. Ich werde ſein Abenteuer dem Kaiſer 
berichten, wir verdanken ihm, von zwei Schwerenöthern 
erlöst zu werden, welche ihre Unthaten mit Leib und 
Leben büßen mujsten. Wer im Grabe jelbjt bei Sinnen 
bleibt, ift ein eiferner Gefelle, auf den man rechnen 
kann in jchweren Zeiten, wenn Geld und Gut nur 
eitle Dede find. 


Auguflin. 
Nannerl mein Weib? So greif’ ich fingend zur 
Schufteret und leg’ dir, mein Schugengel, die Hoch— 
zeitichuhe als Opfer an. 


Schwarzenberg. 
Lajst alle Glocken läuten und ein Tedeum an- 
jtimmen, neues Leben wird aus grünen Gräbern ſprießen. 


Auguflin. 
Sol der Wiener ausfterben? So lang ein 
Tropfen Waſſer in der Donau rinnt, nicht! 


Abraham. 

Übermuth thut felten gut. Merk's Wien! Merk's 
Taiferliche Reſidenzſtadt, unfer Leben ift allein beftänbig 
in der Unbeftändigfeit. Heute roth, morgen todt; heute 
Hui, morgen Pfui. Lafst und auf zwei Säulen bauen 
und zwei Säulen auferbauen, die eine am Hof der 
heiligen Dreifaltigkeit, fie wird uns des Geiftes ew’ges 
Leben erwerben, die and’re am Graben der unbe- 
fledten Mutter Gottes, fie'wird uns Gefundheit an 
Leib und Seel’ erjchliegen. Uns Wiener werden drei 
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bei drei vor drei erretten! Drei Erzpatrone, Maria, 
Joſef und Leopold, bitten für uns bei Gott Vater, 
Sohn und Geiſt und werden uns erlöſen von den 
Übeln: Tod und Teufel und Seuchennoth. Das hoffen 
wir Alle zuſammen. Amen. 


— 


Fr. Winiker & Schickardt, k. k. Hofbuchdrucker, Brünn. 





Berlag von Earl Ronegen in Wien. 





Wiener Dendruche 
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